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Ita  enim  sunt  ros  Immaiiiio,  ut 
nihil  iiiveniatur ,  quoil  oinnibus 
numcris  perfcctum  sit,  suminaquc 
laus ,  quam  adipisci  quis  possit, 
hacc  Sit  non  tiirpiter  errasse. 
Gottfried    Hermann. 

Als  ich  mit  meinem  Versuche  über  die  chorische  Technik 
des  Aristophanes  vor  die  Oeifeutlichkeit  trat,  durfte  ich  kaum 
einer  so  nachsichtigen  und  anerkennenden  Aufnahme  zu  be- 
gegnen hoffen  j  wie  sie  mir  in  Wirklichkeit  von  allen  Seiten 
zu  Theil  wurde.  Nicht  nur  haben  Männer  wie  Wilh.  Christ 
und  Heinr.  Schmidt,  wie  N.  Wecklein  und  0.  Hense 
sich  mit  meinem  Unternehmen  und  meiner  Untersuchungs- 
methode bei  verschiedenen  Gelegenheiten  in  allem  wesent- 
lichen einverstanden  erklärt,  nicht  nur  mahnten  meine  ver- 
ehrten Lehrer  Carl  Lehrs  und  Friedrich  Ritschi,  der 
eine  in  liebevoller  nie  ruhender  mündlicher,  der  andere  durch 
energische  briefliche  Aufmunterung  mich  in  der  eingeschlage- 
nen Richtung  fortzuschreiten:  mir  war  auch  das  seltene  Glück 
beschieden  durch  jenes  Buch  aus  einem  litterarischen  Gegner 
einen  rüstigen  Mitforscher  und,  was  mehr  sagen  will,  einen 
treuen  Freund  zu  gewinnen.  Wie  sehr  mein  lieber  Freund 
Christian  Muff  in  Halle  sich  um  das  zu  Stande  kommen 
und  den  Abschluss  der  vorliegenden  Arbeit  bis  zum  letzten 
Augenblicke,  bis  zu  dem  letzten  Buchstaben,  den  er  mir 
corrigiren  half,  verdient  gemacht  hat,  das  empfinde  ich  in 
einem  dankbaren  Herzen. 

Dieses  grosse  Vertrauen,  das  ich  in  mich  gesetzt  sah, 
Hess  ich  mir  einen  Sporn  sein  bei  der  Ausarbeitung  der  Euri- 
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pideischen  Cliortechnik   mit   der   äussersteu  Vorsicht   zu   ver- 
fahren.   Und  hier  begegnete  mir  etwas  wunderbares.    Während 
ich    es   gerade    gewesen   war,    der   die    Annahme    chorischen 
Einzelp-esanges  in  grösserem  Umfange  als  bisher  zur  Geltung 
zu  bringen  suchte,  beschlich  mich  immer  deutlicher  das  Gefühl, 
dass   von    meinen    Mitforschern,    unter    denen    ich   besonders 
Muff  und  Hense  nenne,  nach  dieser  Seite  hin  zu  weit  gegangen 
werde.     So  kann  ich,  um  nur  einen  wichtigen  Punkt  heraus- 
zuheben,  die   Darstellung  des  Sophoklei sehen  Stasimons 
durch  Halbchöre  oder  andere  Chortheile,  welche  in  Ueberein- 
stimmung  Muff  und  Hense  annehmen ,   nur  für  höchst  unwahr- 
scheiuhch,    ja    unmöglich    ansehen:    namentlich   Henses    Auf- 
stellungen in   dessen  kleiner,    übrigens   mit  vielem   Geschick 
und    grosser   Kraft   der  Intuition  verfassten   Schrift  über   den 
Chor  des  Sophokles  vermag  ich  in  vielen  Fällen  absolut  nicht 
mehr  zu   folgen.     Ich  betrachte  es  als  meine  nächste  Aufgabe 
durch  eine    zwischen    der   chorischen   Technik    des   Euripides 
und  der   des  Sophokles   anzustellende  Vergleichung  auf  diese, 
wie  auch  noch  auf  manche  andere  Frage  näher  einzugehen. 

Bei  Vorführung  der  Stücke  des  Euripides  habe  ich  mich 
an  ihre  chronologische  Aufeinanderfolge  gehalten,  soweit 
dieselbe  durch  die  Untersuchungen  Zirndoriers,  W.  Dindorfs, 
Bernhardys  u.  A.  festgestellt  ist.  Den  Schluss  macht  immer 
das  Satyrdrama  und  der  unechte  Rhesus.  Wie  sehr  es  mich 
auch  bisweilen  diese  chronologische  Frage  wieder  aufzunehmen 
drängte,  so  habe  ich  doch  hier  mich  weder  auf  sie,  noch  auf 
andere  nahe  liegende  Fragen,  die  noch  ihrer  Eriedigung  ent- 
■  gegensehen,  eingelassen.  Auch  textkritische  Probleme  berühre 
ich  nur  dann,  wenn  sie  nicht  zu  umgehen  waren  und  mit  der 
chorischen  Frage  unmittelbar  zusammenhängen.  Ich  bin  der 
Ansicht,  dass  hier,  wo  es  sich  darum  handelt  zum  ersten  Mal 
eine  einigermassen  sichere  Grundlage  zu  schaffen,  die  Sache 
durch  eine  möglichst  reine  Behandlung  der  einen  Frage  nur 
gewinnen,  durch  Einmischung  fremdartiger  Elemente  nur  ver- 
lieren kann. 

Im  übrigen  habe  ich  den  freundlichen  Leser  nur  noch 
auf  einiges  äusserliche  aufmerksam  zu  machen.  Ueberall,  wo 
nicht  etwas  anderes    ausdrücklich  bemerkt  ist,  lege  ich  den 
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Text  KircliliolTs,  iiiicl  /war  dni  seiner  j;rössereii  Ausgabe 
V.  J.  1855  (Berlin,  Geor:^  iieinier)  zu  Orunde.  Ihm  .sehlicssc 
ich  mieh  aiieh  in  der  Bezeichnung  der  llandsehritten  und  in 
der  Verszählunj;-  durchweg'  an;  nur  wemi  ich  eine  Note  aus 
einer  Speciahiusgabe  anführe,  citire  icli  sie,  um  die  Auffin- 
dung zu  erleichtern,  nach  der  Zählung  des  betreÖ'euden  Her- 
ausgebers. 

Möchte  meine  Arbeit  von  kundigen  Forschern  des  An- 
denkens des  grossen  Todten  nicht  ganz  unwürdig  befunden 
werden! 

Königsberg  i.  l'r.,  im  September  1877. 


Richard  Arnoldt. 
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Erstes  Ciii>itel. 

Die  Gliederung  der  Euripideischen  Tragödien. 

Wer  über  die  Vortragsweise  irgend  eines  Chorikons  bei 
einem  altgriccbiscben  Dramatiker  urtbeilcn  will,  der  muss  sieb 
zunäcbst  über  die  Bedeutung  desselben  innerbalb  der  cboriscben 
Tecbnik  des  Dicbters  klar  geworden  sein:  er  muss  mit  gan- 
zer Bestinnutbeit  wissen,  ob  ibm  in  dem  betreifenden  Cbor- 
liede  eine  Parodos ,  ein  Stasimon ,  ein  Kommos ,  ein  Wecbsel- 
gesaug  des  Cbors  u.  s.  w.  vorliegt.  Denn  einerseits  begründet 
der  verscbiedene  Cbarakter  und  die  verschiedene  Bestimmung 
der  Cborpartien  schon  ganz  im  allgemeinen  und  an  und  für 
sich  auch  eine  Verschiedenheit  in  der  Ausführung ;  andererseits 
macht  es  die  Beschaifenheit  der  antiken  Theatereinrichtungen 
von  vorn  herein  im  höchsten  Grade  wahrscheinlich,  dass 
wiederum  in  jeder  einzelnen  Tragödie  oder  Komödie  die  Ge- 
sänge der  gleichen  Klasse  nach  Grundton  und  üarstellungsart 
gleichartig  und  übereinstimmend  angelegt  worden  seien.  Auf 
die  grosse  Wichtigkeit  des  gemeinsamen  Charakters  der  Chorika 
für  die  Angabe  ihrer  scenischen  Darstellung  wies  ich  bereits 
in  meiner  Schrift  über  die  Chorpartien  bei  Aristophanes 
S.  174  rücksichtlich  der  Stasima  des  Komikers  mit  folgenden 
Worten  bin :  „  Wie  die  Darstellung  der  Parabase  eine  typische, 
überall  sich  gleich  bleibende  war,  gerade  so  stereotyp  musste 
die  äussere  Ausführung  des  Stasimons  sein.  Der  Grund  für 
beides  ist  genau  derselbe  und  liegt  im  innersten  Wesen  des 
antiken  Dramas  und  Theaters.  Da  demselben  Vorhang  und 
Zwischenpause  fremd  waren,  so  konnte  das  zuhörende,  aus 
allen  Bildungsstufen  zusammengesetzte  Publikum  nur  dann  die 
Gliederung  des  gespielten  Dramas  erkennen  und  seine  Dis- 
position   übersehen,   wenn   die  aus  Chorvorträgen  gebildeten 

Arnoldt,    Diu  cbor.  Tecbnik  des  Kuripidcs.  1 
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Aiibaltepuukte  eine  feste,  iinabäuderlicli  gleiche  scenische  Ge- 
staltung zeigten  und  sich  durch  sie  von  den  übrigen  Leistun- 
gen des  Chors  deutlich  unterschieden."  Die  hier  aufgestellte 
Forderung  betont  auch  Christ,  wenn  er  nach  Aufzählung  der 
Theile  des  griechischen  Dramas  die  Bemerkung  hinzufügt 
Metrik  der  Griechen  und  Römer  S.  643  f.:  „Wenn  nun  aber 
überhaupt  das  Drama  in  die  bezeichneten  Theile  zerfiel,  so 
hing  dieses  mit  dem  Wechsel  der  Vortragsweise  und  der 
Aenderung  der  Stimmung  zusammen.  Daneben  forderte  aber 
die  Einheit  des  Kunstwerks,  dass  die  verschiedenen  Gesänge 
einer  Tragödie  oder  Komödie  wiederum  in  einer  gewissen 
Gleichheit  des  Tons  zusammenstimmten.  Dieses  auch  aus 
der  Uebereinstimmung  der  metrischen  Form  nachzuweisen  ist 
eine  der  höhereu  Aufgaben  der  Exegese."  Freilich  denkt 
Christ  an  jener  Stelle  offenbar  nicht  sowohl  an  die  Ueber- 
einstimmung der  zu  einer  und  derselben  Gattung  gehörigen 
Chorlieder,  als  vielmehr  au  die  Compositionseinheit  aller  in 
demselben  Drama  zu  einem  ganzen  vereinigten  Lieder  über- 
haupt; aber  dieser  Gedanke  involvirt  zugleich  jenen:  wer 
diese  Forderung  als  berechtigt  zugesteht,  wird  jene  gern  als 
nothwendig  und  unumgänglich  zugeben.  Und  wir  dürfen  wei- 
ter gehen  und  behaupten,  auch  ein  griechischer  Tragiker  habe 
seiner  Individualität  und  persönlichen  Neigung  soweit  Raum 
gegeben,  dass  er  nicht  nur  in  einer  Tragödie,  sondern  in 
der  Mehrzahl  seiner  Schöpfungen  die  gleichartigen  Chorika 
übereinstimmend  behandelte.  Und  wieder  gerade  bei  Euri- 
pides  wird  diese  Voraussetzung  mehr  Berechtigung  haben  als 
bei  irgend  einem  andern,  weil  er  seinen  Ruhm  keineswegs 
darin  setzte,  die  von  seinen  grossen  Vorgängern  überkommene 
Technik  des  Chors  selbständig  weiter  zu  bilden.  Ihm  war 
sie  vielmehr  schon  ein  „lästiges  Herkommen,"  ein  „aufgeerb- 
tes Inventars tttck"  (Goethe  an  Zelter  I.  S.  69),  mit  dem  er 
sich  so  gut  es  anging  abzufinden  suchte,  um  seinerseits  für 
die  Charakterdarstellung,  auf  die  er  alles  Gewicht  legte,  einen 
um  so  weiteren  Spielraum  zu  gewinnen.  Was  lag  also  für 
ihn  näher  als  diejenigen  Partien  des  Chors,  welche  einem  und 
demselben  Zweck  dienten,  in  den  allermeisten  Fällen  auch 
nach  einer  und  derselben  Art  zu  componiren,  welche  sich  ihm 
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ttir   die    Einübung   und  Aufführung   als    die  ieicbtestc  und  be- 
ijueniste  herausgestellt  hatte  V 

Um  nun  aber  die  Bestimmung  jeder  einzelnen  Chorstelle 
bei  Euripides  mit  voller  Sicherheit  angeben  zu  können,  schien 
es  durchaus  nothwendig  auf  die  Gliederung  seiner  Stücke 
nach  den  von  der  Aristotelischen  Kunsttheorie  aufgestellten 
Theilen  einzugehen.  Denn  so  zahlreiche  Analysen  der  Euripi- 
deischen  Trauerspiele  auch  immer  aus  den  mannigfachsten 
Anlässen  und  von  den  bedeutendsten  Männern  gegeben  wor- 
den sind,  so  lag  doch  gerade  dazu,  worauf  uns  alles  ankom- 
men muss,  bisher  nur  gelegentlich  und  selten  die  Veranlas- 
sung vor,  nämlich  zur  Unterscheidung  und  Abgrenzung  der 
Epeisodieu.  Von  den  uns  zur  Zeit  vorliegenden  Dispositionen 
dieser  Art  aber  glauben  wir  in  einem  Oardinalpunkt  aus 
guten  Gründen  abweichen  zu  müssen.  Ich  gebe  daher  im 
folgenden  zuvörderst  eine  knappe  Uebersicht  über  die  Gliede- 
rung aller  unter  Euripides  Namen  überlieferten  Dramen,  wie 
diese  sich  mir  aus  eingehender  Betrachtung  des  Arguments 
ergeben  hat,  wobei  ich  den  Inhalt  als  bekannt  voraussetze, 
und  schliesse  au  dieselbe  alsdann  die  Rechtfertigung  der  von 
mir  gemachten  Ansätze  und  eine  Besprechung  einiger  hervor- 
ragender Grundsätze  des  Euripides  auf  diesem  Gebiete.  Um 
dies  zu  ermöglichen,  finde  ich  mich  genöthigt  auf  zwei  Dinge 
bei  meiner  Uebersicht  beständig  Rücksicht  zu  nehmen.  Ein- 
mal notire  ich  alle  diejenigen  Fälle,  in  denen  die  Bühne  leer 
ist  und  wo  sie  es  nicht  ist,  während  der  Chor  sich  in  der 
Orchestra  befindet  und  in  Thätigkeit  gesetzt  wird,  sodann 
unterscheide  ich  innerhalb  der  Epeisodieu  und  Exodoi  wieder 
die  einzelnen  Auftritte  oder  Scenen  ^)  und  merke  an ,  wo  etwa 
in    ähnlicher   Weise  wie   am   Schlüsse   der  Epeisodien   durch 


1)  Dass  eine  solche  Untereintheilung  der  Epeisodien,  auch  wenn 
wir  von  unseren  besonderen  Zwecken  abschen,  zur  vollen  Erkenntniss  der 
Gliederung  überhaupt  erforderlich  und  einmal  vorzunehmen  sei,  deutete 
schon  Ferd.  Ascherson  Umrisse  der  Gliederung  des  griech.  Dram.  IV. 
Supplementbd.  der  Jahrb.  f.  Phil.  S.  449  an.  Mag  uns  dieser  Umstand 
mit  als  Entschuldigung  dienen  für  die  folgende  dürre  Aufzählung,  welche 
wir  dem  Leser  nicht  glaubten  ersparen  zu  dürfen. 

1* 
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irgend  eine  chorisclie  Leistung  die  Trennung   einer  Scene  von 
der  andern  bezeichnet  ist. 

1.   Alcestis. 

Prologos  (1 — 76)  in  2  Auftritten: 

1.  —  27  Apollon. 

2. —  76  Apollon  und  Thanatos. 
Parodos  (77  —  140). 
1.  Epeisodion  (141  —  448)  in  4  Scenen: 

1.  —  217  Dienerin. 

2.  —  251  Wechselgesang  des  Chors  bei  leerer  Bühne. 

3.  —  403  Alkestis  und  Admetos. 

4. — 448  Admetos   und  Eumelos,    der  schon  während 
der  vorhergehenden  Scene,   aber  stumm,   sich  auf 
der  Bühne  befindet. 
Da    Admetos    sich   entfernt    um   für    die    Bestattung    der 
gestorbenen  Gattin  zu  sorgen  (V.  436  &.),   so   wird  ihm  natür- 
lich die  Leiche  dieser  von  dem  Gefolge  nachgetragen,  und  die 
Kinder  begleiten  ihn  in  den  Palast.     Bühne  also  leer. 

Scene  1  und  3  durch  einen  Wcchselgesang  des  Chors  von 
einander  geschieden;  Schluss  von  Scene  3  durch  1  Trimeter 
des  Chorführers  markirt. 

1.  Stasimon  (449  —  491). 

2.  Epeisodion  (492  —  584)  in  3  Auftritten: 

1.— 524  Herakles. 
2. — 567  Herakles  und  Admetos. 
3.-584  Admetos. 
Es  ist  anzunehmen,   dass  Admetos   wieder  in  den  Palast 
geht  um  die  Zurüstungen   zum  Begräbnisse  fortzusetzen;  vgl. 
den  Anfang  des  nächsten  Epeisodions,  wo  Admetos  den  Chor 
wie   ein  eben  mit  neuer   Botschaft  auftretender  anredet,   und 
das  Stasimon  namentlich  im  zweiten   Strophenpaare,   in  wel- 
chem  der    Chor    ganz   offenbar  von   Admetos   als  von  einem 
abwesenden  in  der  dritten  Person  spricht.     Bühne  also  leer. 
Schluss   von  Scene  1    und  Anfang  von  Scene  3  durch  je 
2  Trimeter  des  Chorführers  markirt. 
2.  Stasimon  (585--616). 
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3.  Epeisodion  (G17  —  907)  in  7  Auftritten: 
1. —  624  Adnietüs. 
2. —  745  Adnictos  und  IMicres. 
3.  —  758  Admetüs. 
4.-784  Diener. 
5.  —  848  Diener  und  Herakles. 
6.-872  Herakles. 
7.-907  Adnietos. 
Admetos  bleibt,  Avie  es  den  Anschein  hat,    traiicrvoU  auf 
der  lUihne    zurück;    v^l.    die  Anreden  des   Chors   au   ihn    im 
zweiten  JStrophcnpaar   des   folgenden   Stasimons,    welche  dort 
dircct  und  in  zweiter  Person  erfolgen,    und  ebenso   gleich  im 
Begmu   des   Epeisodions,    ohne   dass  Admetos  Auftritt   ange- 
meldet  wird,    sowohl  seitens  des   Chorführers  V.  1008  f.   als 
auch  seitens  Herakles  V.  1010  ff.     Bühne  also  nicht  leer. 

.Schluss  von  Scene  1  durch  3  Trimeter  und  von  Scene  3 
durch  Anapäste  des  Chorführers  markirt.  In  Öcene  4.  5.  6 
ist  der  Chor  nicht  da. 

3.  Stasimou  (968  —  1007). 
Exodos  (1008  — z.  Ende)  in  1  Auftritt: 
Herakles  und  Admetos. 

2.  Medea. 

Prologos  (1  — 132)  in  3  Auftritten: 
1. — 48  Amme. 

2.  —  95  Amme  und  Pädagog. 

3.  — 132  Amme  (und  Medeia  hinter  der  Scene). 
Parodos  (133  —  214). 

1.  Epeisodion  (215  —  412)  in  3  Auftritten: 

1.  — 271  Medeia. 

2.  —  358  Medeia  und  Kreon. 
3.-412  Medeia. 

Medeia  scheint  in  tiefes  Nachdenken  versunken  auf  der 
Bühne  zu  bleiben.  Dafür  spricht  wiederum  die  Haltung  der 
Anreden  des  Chors  an  sie  im  zweiten  Theile  des  Stasimons 
und  der  Beginn  des  folgenden  Epeisodions,  bei  dem  Medeia 
sich  ohne  weiteres  auf  der  Bühne  befindet.  Vgl.  auch  Weck- 
lein zu  V.  440.     Bühne  also  nicht  leer. 
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Schluss  von  Scene  1  durch  4  Triraeter  und  Anfang  von 
Scene  3  durch  Anapäste  des  Chorführers  markirt. 

1.  Stasimon  (413  —  442). 

2    Epeisodion  (443  —  623)  m   1  Auftritt: 
Medeia  und  lason. 

Nach  dem  Schhisse  des  Dialoges  verlässt  nur  lason  die 
Bühne,  Medeia  verbleibt  wohl  auf  ihr.  Zu  dieser  Annahme 
führen  dieselben  Gründe  wie  vorhin;  vgl.  V.  651  ff.  und  V.  658. 
Bühne  also  nicht  leer. 

2.  Stasimon  (624  —  657). 

3.  Epeisodion  (658  —  818)  in  2  Auftritten: 

1.  —  758  Medeia  und  Aigeus. 

2.-818  Medeia. 
Medeia  verharrt  wahrscheinlich  auf  der  Bühne  um  lason 
zu  erwarten,  nach  welchem  sie  eine  Botin  aussendet.  So 
urtheile  ich  aus  den  gleichen  Gründen  wie  oben  (s.  V.  833  fi". 
und  853  ff.)  und  möchte  nicht  wegen  V.  784  verglichen  mit 
937  f.  an  eine  Beschäftigung  Medeias  im  Hause  denken. 
Bühne  also  nicht  leer. 

Schluss  von  Scene  1  durch  Anapäste  des  Chorführers 
markirt. 

3.  Stasimon  (819  —  852). 

4.  Epeisodion  (853  —  962)  in  1  Auftritt: 

Medeia  und  lason. 
lason  ab  mit  den  Kindern  und  deren  Pädagogen.    Medeia 
bleibt  auf  der  Bühne  um  die  Rückkehr  ihrer   mit  Geschenken 
zu  lasons  Braut  gesandten  Kinder  abzuwarten;  vgl.  die  Anrede 
des  Chors   im  Stasimon  V.  982  ff.    und  des   mit  den  Kindern 
heimkehrenden  Pädagogen  in  der  folgenden  Exodos,  gleich  zu 
Anfang  V.  987  ff.     Bühne   also   nicht   leer. 
4.  Stasimon  (963  —  986). 
Exodos  (987  —  z.  Ende)  in  8  Scenen: 
1.  — 1007  Medeia  und  Pädagog. 
2.-1068  Medeia. 

3. — 1104  Anapästisches  Recitativ  des  Chorführers  (s. 
unser  letztes  Capitel),  während  dessen  Medeia  eine 
Nachricht  .aus   dem  Königshause   über  den  Erfolg 
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ihrer  Sendung  auf  das  gcsi)auntcste  erwartend  auf 
der  Huhne  zu  denken  ist;  vgl.  Weeklein  zu  V.  insi. 

4.  — 1211»  Medeia  und  iJote. 

5.  — 1239  Medeia. 

6.  — 1281     Wechselgesang     des     Chors     bei     leerer 

Bühne    nnt  Zwischenrufen   der   von  ihrer    Mutter 
hinter  der  Bühnenwand  bedrohten  Kinder. 
7. — 1305  lason. 

8.  —  z.  Ende  lason  und  Medeia. 

Scene  2    und  4   durch    ein    anapästisches    Kecitativ    des 

Chorführers   von   einander   geschieden;   Anlang   von   Scene    5 

durch  .')   Trinietcr  des   Chorführers   markirt;   Scenc   5   und    7 

durch  einen  Wechselgesang  des  Chors  von  einander  geschieden. 

3.   Hippolytus. 

Prologos  (1  — HD)  in  3  Auftritten: 

1.  —  57  Aphrodite. 

2. —  112   Hippolytos   mit  Jagdgefolge   (anfangs  hinter 
der  Scenc  M  und  Diener. 

3.  — 119  Diener. 
Parodos  (120  —168). 
1.  Epcisodion  (160  —  526)  in  1  Auftritt: 

Phaidra  und  Amme. 
Ohne  das  Hinzutreten,  neuer  Bühnenpersonen  ist  das  Epci- 
sodion  dennoch   deutlich   in   3  Scenen   gegliedert,   welche  die 


1)  Es  ist  wohl  keine  Fra^'e,  dass  das  Preislied  auf  Artemis  V.  58 — 71 
iiinter  der  Bühne  gesungen  wurde,  abwechselnd  von  Hippolytos  und 
seinen  Jagdgefährten,  und  also  ein  Paraskenion  war.  Vgl.  auch  Dindorf 
Annot.  ad  Eurip.  I.  S.  275  zu  V.  61.  Erst  V.  72  wird  Hippolytos  sicht- 
bar. Natürlich  aber  sang  in  Wirklichkeit  nicht  das  mit  ihm  auf  der 
Bühne  erscheinende  stumme  Gefolge,  sondern  der  hinter  derselben  ste- 
hende Chor.  Die  Yertheilung  des  Gesanges  selbst  war,  wie  Kirchhoffs 
Adn.  crit.  zu  V.  58.  61  und  69  lelirt,  bereits  bei  den  alten  Erklarcrn 
unsicher  und  ist  es  auch  bei  den  heutigen  Herausgebern.  Am  ansprechend- 
sten ist  für  mich  die  Anordnung  H.  Schmidts,  welcher  Monod.  und  Wecli- 
selges.  der  attisch.  Trag.  p.  CCXLVI  die  drei  ersten  und  die  drei  letzten 
Verse,  Einleitung  und  Schluss  des  Liedes,  Hippolytos,  das  Mittelstück 
seinen  d^umnovTfg  anweist. 


verschiedenen  Stadien  enthalten,  die  Phaidras  Stimmung 
durchläuft.  Die  Scenen  werden  durch  Zwischensätze  des  Chors 
bezeichnet:  V.  267  —  283  Dialog  des  Chorführers  mit  der 
Amme,  V.  363  —  374  Wechselgesang  des  Chors.  In  1.  —  266 
überlässt  sich  Phaidra  völlig  den  Launen  ihrer  krankhaften 
Liebesqual,  ohne  der  um  sie  bemühten  Amme  irgend  welche 
Aufklärung  zu  gönnen;  in  2.  —  362  erfolgt  diese  Aufklärung, 
durch  die  Nennung  des  geliebten  Namens  veranlasst:  doch 
zeigt  sich  Phaidra  wie  ihre  Amme  noch  höchst  erregt ,  ebenso 
der  Chor  in  dem  angeschlossenen  Liede;  in  3. — 526  tritt 
grössere  Kühe  ein.  Phaidra  setzt  die  vergebliche  Bekämpfung 
ihrer  Leidenschaft  auseinander  und  äussert  ihren  Eutschluss 
zu  sterben;  die  Amme  widerräth,  der  Gebieterin  süssen  Ge- 
nuss  verheissend. 

Während  die  Amme  die  Bühne  verlässt  um  im  Palast 
durch  Zaubermittel  für  Phaidra  zu  wirken,  bleibt  diese  auf 
der  Bühne,  wie  der  Anfang  des  folgenden  Epeisodions  schliessen 
lässt.  S.  auch  Schönborn  Die  Skene  der  Helleneu  S.  140. 
Bühne  also  nicht  leer. 

1.  Stasimon  (527  —  564). 

2.  Epeisodion  (565—727)  in  4  Auftritten: 

1.  — 595  Phaidra. 

2. — 663  Phaidra  (ohne  zu  sprechen),   Hippolytos  und 

Amme. 
3.  — 705  Phaidra  und  Amme. 
4.-727  Phaidra. 
Phaidra  begiebt  sich  in  den  Palast  um  zu  der  That,   die 
sie  sich  vorgenommen  und  dem  Chor  mitgetheilt  hat,  zu  schrei- 
ten.    Bühne  also  leer. 

2.  Stasimon  (728—769). 

3.  Epeisodion  (770  —  1099)  in  3  Scenen: 

1.  —  784    Wechselgespräch   des    Chors     bei     leerer 
Bühne   mit  Zwischenrufen   der  Amme  hinter  der- 
selben. 
2.-898  Theseus. 
3.  — 1099  Theseus  und  Hippolytos. 
Hippolytos   ab   in   die  Verbannung;    s.  Ende  dieses  Epei- 
sodions V.  1092  ff.     Theseus  gleichfalls  während  des  Stasimons 
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iiiclit    ainvcsiMul ,    wie    der    Bejj;inH   <lcs   näclisten    Epeisodions 
beweist.     lUilnie   also   leer. 

ÖehliLss  vüu  Seciie  2   (IuitU    :5  Trimetcr   des  Chortübrers 
nitirkirt. 

3.  Stasi moii  (1100—113')). 

1.   Epeisodion  (1140  — 125G)  in  1  Aultritt: 

Ein  Bote  und  Tlicseus. 
Tliescus  bleibt  auf  der  Bühne;    vgl.  die  Exodos  im  An- 
fange.    Büline  also  nicht   leer. 

4.  Stasimon    (1257  — 1271),    wohl     verstümmelt:     s. 

Capitel  4. 
Exodos  (1272  —  z.  Ende)  in  2  Auftritten: 

1.  — 1337  Theseus  und  Artemis. 

2.  —  z.  Ende  Theseus,  Artemis  und  Hippolytos. 
Schluss   von    8cene    1   durch    Anapäste   des   Chorführers 

murkirt. 

4.    H  c  r  a  c  1  i  d  a  c. 

P  r  0 1 0  g  0  s  (1  —  72)  in  2  Auftritten : 

1.  —  54  lolaos. 

2.  —  72  lolaos  und  Kopreus. 
Parodos  (73  —  110). 

1.   Epeisodion  (111  —  352)  in  3  Auftritten: 

1.  — 119  lolaos  (oline  zu  sprechen)  und  Kopreus. 

2. —  287  lolaos,  Kopreus,  Demophon  (und  Akamas  — 
vgl.  V.  119  —  als  stumme  Person). 

3.  —  352  lolaos,  Demophon  (und  Akamas). 
Während  Demophon  wegeilt  um  Alles  zum  Empfange  der 

Feinde  vorzubereiten,  bleibt  lolaos  trotz  des  Königs  Auffor- 
derung in  das  Tempelgebäude  zu  treten  V.  340  ff.  doch  auf 
der  Bühne  am  Altare  des  Zeus  ruhig  in  flebender  Stellung; 
vgl.  V.  344  ff.     Bühne  also  nicht  leer. 

Schluss   von  Scene  1   durch  2  Trimeter  und  Anfang  von 
Scene  3  durch  Anapäste  des  Chorführers  markirt. 

1.  Stasimon  (353  —  380). 

2.  Epeisodion  (381  —  607)  in  2  Auftritten: 
1. —  473  lolaos  und  Demophon. 

2.  —  607  lolaos,  Demophon  und  Makaria. 


^ö 
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Makaria  mit  Demopbon  ab;  s.  V.  572  f.  und  600;  wogegen 
lolaos  in  sein  Gewand  gehüllt  mit  Herakles  Söhnen  ')  auf  den 
Altarstuten  zurückbleibt ;  vgl.  V.  603  f.  und  den  Anfang  des 
folgenden  Epeisodions.     Bühne  also  nicht  leer. 

2.  St a  Simon  (608  —  627). 

3.  Epeisodion  (628  —  747)  in  4  Auftritten: 
1.-643  lolaos  und  Diener. 

2.  —  699  lolaos,  Diener  und  Alkmene. 

3.  —  718  lolaos  und   Alkmene. 

4.  —  747  lolaos  und  Diener  und,    wie  es  scheint,  auch 

Alkmene,  ohne  sich  am  Dialog  zu  betheiligen. 

Wenigstens  ist  keine  Andeutung  dafür  vorhanden,  dass 
Alkmene  nach  V.  718  wieder  in  den  Tempel  gegangen  sei, 
und  bei  Beginn  des  nächsten  Epeisodions  finden  wir  sie  auf 
der  Bühne.  Freilich  ist  immer  noch  die  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen, dass  eben  kurz  vor  Beginn  desselben  ihr  Auftritt 
erfolgt  sei,  so  dass  der  Diener  sie  anreden  konnte,  wie  er  es 
dort  V.  784  ff.  thut,  eine  Annahme,  die  mir  hidessen,  weil 
sie  gegen  die  Analogie  in  solchen  Fällen  verstösst,  unwahr- 
scheinlich bleibt.  Bühne  also  wohl  nicht  leer,  obwohl 
lolaos  und  Diener  zum  Kampfplatz  abgegangen  sind. 

Anfang  von  Scene  3  durch  Anapäste  des  Chorführers 
markirt. 

3.  Stasimon  (748  —  783). 

4.  Epeisodion  (784  —  891)  in   1  Auftritt: 
Alkmene  und  ein  Diener. 

Wieder  ist  es  höchst  unwahrscheinlich ,  dass  Alkmene  die 
Bühne  verlassen  habe,  wenn  man  die  directe  Anrede  an  sie 
in  der  zweiten  Strophe  des  Stasimons  und  den  Anfang  des 
folgenden  Epeisodions  vergleicht.    Bühne  also  nicht  leer. 

4.    Stasimon  (892—927). 

Exodos  (928— z.  Ende)  in  1  Auftritt: 
Alkmene,  ein  Bote  und  Eurystlieus. 

Nach  der  Betheiligung  dieser  Personen  au  der  Unter- 
haltung  zerfällt    der   Auftritt   in  sich   in  2  Scenen:    1.— 980 


1)   Die  Söhue   befinden    sich    mit  lolaos  dranssen   vor   dem  Tempel, 
die  Töchter  mit  Alkmene  drinnen  in  demselben ;  vgl.  V.  39  ff. 
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Alkmene  iiiul  Bote,  2.  —  z.  Ende  Alkniene  und  Eurystlieus. 
Zwischen  beiden  Scenen  liegen  2  Trinieter  des  Clioifiilirers. 

ö.    Hcfuba. 

Prologos  (l  —  95)  in  2  Auftritten: 

1.  —  50  Schatten  des  Polydoros. 
2.-95  Hekabe. 

Parodos  (06  —  151). 

1.   Epeisodion  (152  —  441)  in  3  Auftritten: 
1.—  174  Hekabe. 

2.  —  215  Hekabe  und  Polyxene. 

3.  —  441  Hekabe,  Polyxene  und  Odysseus. 
Odysseus    mit   Polyxene   ab;    s.  V.  430  Ü\     Hekabe   liegt 

während  des  folgenden  Stasimons  völlig  theilnahmlos  am 
Boden,  in  ihr  Gewand  eingehüllt;  vgl.  V.  430  und  besonders 
482  f.     Bühne  also  nicht  leer. 

Schluss  von  Scene  2  durch  2  Trinieter  des  Chorführers 
markirt. 

1.  Stasimon  (442  —  479). 

2.  Epeisodion  (480  —  624)  in  1  Auftritt: 
Hekabe  und  Talthybios. 

Talthybios  ab  ins  Heerlager,  Hekabe  in  die  Zelte  der 
kriegsgefangenen  Trooifrauen  um  sich  Schmuck  für  ihre  ent- 
seelte Tochter  zu  erbitten.     Bühne   also  leer. 

2.  Stasimon  (625  —  647). 

3.  Epeisodion  (648  —  888)  in  3  Auftritten: 
1.  —  656  Dienerin. 

2. —  708  Dienerhi  und  Hekabe. 

3.  —  888  Dienerin  (ohne  zu  sprechen),  Hekabe  und 
Agamemnon. 
Die  Dienerin  wird  abgesandt  Polymestor  und  seine  Söhne 
zu  rufen  V.  874ff. ,  während  Hekai)e  selbst  sich  in  die  Zelte 
der  Troerfrauen  begiebt,  wie  sich  aus  V.  864  ff.  folgern  lässt; 
Agamemnon  ab  zum  Heere,  wie  878  ft".  crgiebt.  Bühne 
also  leer. 

Schluss   von  Scene  1    und   von  Scene  2   durch  je  2  Tri- 
meter  des  Chorführers  markirt. 
3.   Stasimon  (880—032). 
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Ex  od  OS  (933  —  z.  Ende)  in  5  Scenen: 
1. —  1003  Polymestor  und  Hekabe. 

2.  — 1021    Wechselgesang    des    Chors    bei    leerer 

Bühne,    zum    Schluss    von    Zwischenrufen   Poly- 
mestors  hinter  der  Scene  unterbrochen. 

3.  — 1033  Hekabe. 

4.  — 1085  Hekabe  (stumm)  und  Polymestor. 

5.  —  z.  Ende  Hekabe,  Polymestor  und  x\gamemuon. 
Scene    1    und  3    durch   einen  Wechselgesang    des    Chors 

von  einander  geschieden;   Schluss  von  Scene  4  durch  2  Tri- 
meter  des  Chorführers  markirt. 

6.  Andi'omacha. 

Prologos  (1  —  116)  in  3  Auftritten: 

1.  —  55  Andromache. 

2. — 90  Andromache  und  Dienerin. 

3. — 116  Andromache. 
Parodos  (117  —  146). 
1.    Epeisodion  (147  —  273)  in  2  Auftritten: 

1.  —  268  Andromache  und  Hermione. 

2.  —  273  Andromache. 

Andromache  bleibt  an  ihrem  Zufluchtsorte  auf  der  Bühne; 
vgl.  Stasimon  cor.  ß'  und  das  folgende  Epeisodion  zu  Anfang. 
Bühne  also  nicht  leer. 

1.  Stasimon  (274 — 307). 

2.  Epeisodion  (308—462)  in  1  Auftritt: 
Andromache  und  Menelaos,  welcher  Molottos  mit  sich 

führt. 
Alle    ab    in    den  Palast   zu   Hermione;   vgl.   V.  432    und 
485  ff.     Bühne  also  leer. 

2.  Stasimon  (463  —  484). 

3.  Epeisodion  (485  —  755)  in  3  Auftritten: 

1. — 535  Andromache,  Molottos  und  Menelaos. 

2.  —  736    Andromache,    Molottos   (stumm),    Menelaos 

und  Peleus. 

3.  —  755  Andromache,  Molottos  (stumm)  und  Peleus. 
In  der  letzten  Scene  verlassen  die  geretteten,  Mutter  und 

Sohn,  von  Peleus  geführt,  die  Bühne;  vgl.  V.  737  ff.     Bühne 
also  leer. 
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Scliliiss    von   Secne  1   durch  2  Triineter  des  Chorführers 
markirt. 

3.  Ötasimon  (756  —  784). 

4.  Epeisodiou  (785  —  988)  in  ."5  Aultritteii: 

1.  — 807  Amme. 

2.  —  857  Amme  und  llermione. 

3.  —  988  Hermionc  und  Orestes. 

Orestes  mit  llermione  ab,  ihrem  Gatten  in  Delphi  ein 
schweres  Unheil  prophezeiend.     Bühne  also  leer. 

Schluss  von   Scene  1  durch    5  Trimeter  und  Anfang  von 
Scene  3  durch  2  Trimeter  des  Chorführers  markirt. 
4.    Stasimou  (989  —  1018), 
Exodos  (1019  —  z.  Ende)  in  4  Auftritten: 
1.  — 1041  Peleus. 
2. —  1138  Peleus  und  Bote. 
3. —  1202  Peleus. 

4.  —  z.  Ende  Peleus  und  Thetis. 

Anfang  und  Schluss  von  Scene  3  durch  Anapäste  des 
Chorführers  markirt. 

7.    Hercules   fiireus. 

Prologos  (1  —  106)  in  2  Auftritten: 

1.  —  59  Amphitryon. 

2. — 106  Amphitryon  und  Megara. 
Parodos  (107  — 13G). 
1.   Epeisodion  (137  —  347)  in  2  Auftritten: 

1.  —  335  Amjihitryon,  Megara  und  Lykos. 

2.  —  347  Amphitryon  und  Megara. 

Beide  Personen  begeben  sich  der  Erlaubniss  des  Lykos 
entsprechend  in  den  Palast  um  sich  und  die  Kinder  (deren 
drei  anzunehmen  sind  als  stumme  Personen,  wie  die  Stellen 
V.  460  ff.  und  961  tf.  deutlich  zeigen)  zum  Tode  zu  schmücken; 
vgl,  besonders  V.  332  ff,  und  336  f,     Bühne  also  leer. 

1.  Stasimon  (348—439). 

2.  Epeisodion  (440  —  636)  in  2  Auftritten: 
1,  —  511  Megara  und  Amphitryon. 

2. — 636  Megara,  Amphitryon  und  Herakles. 
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Auf  Amphitryons  Rath  beschliesst  man  Lykos  zu  täuschen, 
in  den  Palast  zu  treten  und  dort  seine  Ankunft  zu  erwarten; 
vgl.  V.  621  ff.  und  das  folgende  Epeisodion  zu  Anfang.  Bühne 
also   leer. 

2.  Stasimon  (637—698). 

3.  Epeisodion  (G99  —  754)  in  2  Scenen  : 

1.  —  731  Lykos  und  Amphitryon. 

2,  ~  754  Wechselgesang  des  Chors  bei  leerer  Bühne 

(vgl.  Amphitryons  Worte  729  f.)  mit  Zwischenrufen 
des  Lykos  hinter  der  Scene. 
3.   Stasimon  (755 —806). 
Exodos  (807 — z.  Ende)  in  6  Scenen: 
1. —  865  Iris  und  Lyssa. 

2.  —  898     Wechselgesang     des    Chors     bei     leerer 

Bühne. 

3.  — 1005  Bote. 

4.  — 1030   Wechselgesang   des   Chors   zum  Theil   bei 

le  er  er  Bühne. 

5.  — 1149  Amphitryon  und  Herakles  (letzterer  mit  den 

gemordeten  Kindern  schon  seit  V.  1021  oder  1017 
durch  ein  Ekkyklem  sichtbar,  aber  —  V.  1075 
stumm  und  schlafend). 

6.  — z.  Ende  Amphitryon,  Herakles  und  Theseus. 
Scene  1  und  3  sowie  Scene  3  und  5  durch  einen  Wechsel- 
gesang des  Chors  von  einander  geschieden. 

8.   Supplices. 

Prologos  (1  —  41)  in  1   Auftritt: 
Aithra. 

P  arodos  (42  —  87). 

1.    Epeisodion  (88  —  365)  in  1  Auftritt: 
Aithra,  Theseus  und  Adrastos. 

Gleichwohl  zerfällt  das  Epeisodion  in  3  Scenen,  welche 
durch  die  wechselnde  Betheiligung  der  genannten  Personen 
am  Dialoge  gebildet  werden:  1.— 111  Aithra  und  Theseus, 
2.-264  Theseus  und  Adrastos,  3.— 3G5  Theseus  und  Aithra. 
Die  2.  Scene   ist  von   der  3.  durch  einen  Wechselgesang  des 
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Chors  mit  einleitenden  Trimetern  des  Cboi-ftihrers  (265  —  286) 
geschieden. 

Thesens  begiebt  sich  in  die  Volksversanuniunj;-  um  seinen 
lieschhiss  von  derselben  bestätigen  zu  lassen;  dorthin  nimmt 
er  Adrastos  mit  nach  V.  355 f.;  Aithra  geleitet  er  nach  Hause 
gemäss  V.  3Glf.     Bühne  also  leer. 

1.  Stasimon  (366  —  381). 

2.  Epeisodion  (382  —  598)  in  2  Auftritten: 

1.  —  399   Theseus   (da/u   ein    athenischer   Herold    und 

Adrastos  als  stumme  Personen). 
2. —  598    Theseus,    Adrastos    und     ein    thebanischer 
Herold. 
Theseus    entlässt   zornig  den  unverschämten  Herold.     Er 
selbst  vertügt  sich  zum  Heere,  Adrastos  zu  bleiben  gebietend; 
s.  V.  591  f.     Bühne  also  nicht  leer. 

2.  Stasimon  (599  —  636). 

3.  Epeisodion  (637  —  781)  in  1  Auftritt: 
Bote  und  Adrastos. 

Gegliedert  ist  der  einzige  Auftritt  des  Epeisodions  in 
2  Scenen,  welche  wieder  nur  durch  das  Eingreifen  der  Per- 
sonen in  den  Dialog  entstehen  und  durch  3  Trimeter  des 
Chorführers  (734  —  736)  von  einander  abgegrenzt  sind:  1.— 
733  Bote  (Adrastos  stumm),  2. —  781  Bote  und  Adrastos. 
Während  der  Bote  dem  fragenden  Chorführer  den  Kampf  und 
8ieg  des  Theseus  über  die  Thebaner  schildert,  hört  Adrastos 
im  Gefühle  seiner  einstigen  sträflichen  Vermessenheit  lange 
schweigend  zu,  bis  er  endlich  wagt  sich  nach  den  7  Helden 
zu  erkundigen.  Da  er  erfährt,  dass  Theseus  sie  mit  allen 
Ehren  herbeibriuge,  so  will  er  sie  erwarten  und  mit  einer 
Todtenklage  empfangen;  vgl.  V.  776  ff.  Bühne  also  nicht 
leer. 

3.  Stasimon  (782  —  797). 

4.  Epeisodion  (798  —  956)  in  2  Auftritten: 
1.— 839  Adrastos. 

2.  —  956  Adrastos  und  Theseus. 

Beide  entfernen  sich  um  die  Bestattung  nach  Theseus 
Angaben  ins  Werk  zu  setzen;  vgl.  V.  949  ff.  Bühne  also 
leer. 
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Schluss  von  Scene  1  durch  ein  Schlusskomma  des  Chor- 
führers markirt. 

4.    Stasimon  (957  —  982). 

Exodos  (983  — z.  Ende)  in  6  Auftritten: 

1.— 1036  Euadne. 

2.  — 1074  Euadne  und  Iphis. 

3.— 1118   Iphis. 

4.  — 1172    Die  Söhne    der   todten    Feldherrn   mit  den 

Aschenkrügen  ihrer  Väter. 

5.  — 1190  Theseus  und  Adrastos  (die  7ra7deg  stumm). 

6.  —  z.    Ende    Theseus    und    Athena    (Adrastos    und 

yiaideg  stumm). 

Schluss  von  Scene  1  durch  3  Trimeter,  Anfang  von 
Scene  3  durch  ein  Anfangskomma  und  von  Scene  4  durch 
Anapäste  des  Chorführers  markirt;  Schluss  von  Scene  4  durch 
ein  Schlusskomma  eines  einzelneu  Choreuten  markirt. 

9.  Electra. 

Prologos  (1  —  16G)  in  4  Auftritten: 

1.  —  53  Der  Landmann. 

2.  —  81  Landmann  und  Elektra. 

3.  — 111   Orestes   (und   hier  wie  auch   sonst  Pylades 

als  'uoipbv  riQoato/cov). 

4.  — 166  Elektra.     Orestes  und  Pylades  befinden  sich 

freilich  ebenfalls  auf  der  Bühne,   halten  sich  aber 
versteckt;  vgl.  V.  109  If.  und  214 f. 
Parodos  (167  —  210). 

1.   Epeisodion  (211  —  432)  in  3  Auftritten: 
1. — 340  Elektra  und  Orestes. 
2. —401  Elektra,  Orestes  und  Landmanu. 
3.  —  432  Elektra  und  Landmann. 
Elektra   ins  Haus    gemäss  V.  422  ff. ;    der   Landmaun    ab 
um    den    uralten    Erzieher    Agamenmons    herbeizurufen    nach 
V.  421  f     Bühne  also  leer. 

Schluss   von   Scene  1    durch   2  und  Anfang  von  Scene  3 
durch  3  Trimeter  des  Chorführers  markirt. 
1.   Stasimon  (433  —  485). 
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i.   Epcisodion  (480—01)7)  in  2  Auftritten: 

1.  —  r)47  Der  Alte  und  Klektrn. 

2.— 097  Der  Alto,  Klcktrn  und  Orestes. 
Orestes  und  der  Alte  ah   um  den  Anschlag  auf  Aigistbos 
auszufüliren;  vgl.  V.  GG3  ff.    Elektni  ins  Haus;  vgl.  V.  Chs  und 
das  folgende  Kpeisodion  im  Anfange.     lUiline  also  leer. 

2.  Stasimon  (098-743). 

f5.   Epeisodion    (744  — 8r)C.    und    804-870)    in    .'5    Auf- 
tritten : 
1.— 758  Elektra. 
2.-850  Elektra  und  Bote. 
3.  — 870  Elektra. 
Elektra   verlässt   die  Bühne    um   für  ihren  Bruder    einen 
Siegeskranz  aus  dem  Hause  zu  holen;  vgl.  V.  808  ff.  und  880. 
Bühne   also   leer. 

Schluss  von  Scene  1  durch  1  Trimeter  des  Chorführers 
markirt.  Die  2.  Scene  wird  durch  die  Strophe  des  folgenden 
Stasimons  oder  vielmehr  des  seine  Stelle  vertretenden  Hypor- 
chems  (vgl.  H.  Schmidt  Griech  Metrik  S.  575  f)  abgeschlossen. 
Denn  in  der  That  dauert  das  Epeisodion  mit  einer  3.  Scene 
über  diese  Strophe  hinaus,  da  nach  ihr  noch  7  Trimeter 
Elektras  folgen:  eine  eigenthümliche  Anlage  des  Stasimons, 
wie  die  des  folgenden  in  ähnlicher  Weise  eigenthümlich  ist; 
vgl.  Capitel  4  und  5. 

3.  Stasimon:  ein  Hyporchem  i)  (857— 803  =r  871  — 877). 

4.  Epeisodion  (878  —  1140)  in  2  Auftritten: 

1.— 980  Elektra  und  Orestes. 

2.  — 1140  Elektra  und  Klytaimnestra. 
Klytaimnestra  tritt   ins  Haus   um   für  Elektra  zu  opfern ; 

diese    folgt    ihr    auf   dem    Fusse;    vgl.  V.  1139  ff.  und    1105. 
Bühne  also   leer. 

Anfang  von  Scene  2  durch  Anapäste  des  Chorführers 
markirt. 


1)  Muff,  sagt  Die  chorisch.  Technik  des  Soiihokles  8.  39,  unzweifol- 
hiift  richtig:  .,Als  Glieder  im  Hau  des  Dramas  iieliinen  die  Hyporcliemata 
ganz  die  Stelle  der  Stasimen  ein,  insofern  sie  zwei  Ejicisodien  von  ein- 
ander scheiden." 

Arnoldt,   Die  chor.  Technik  des  Kuripiilea.  '  2 
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4.  Stasimon    (1147  —  1154  =  1155—1162    und-llGS. 
64.     1169—71).      Ueher    die    eigenthümliche    Rildimg 
der  Epodos  Tgl.  Capitel  4  und  5. 
Exodos   (1165  —  1168  imd    1172- z.  Ende)   in   2  Auf- 
tritten : 
1. — 1228  Orestes  und  Elektra. 

2.  —  z.  Ende  Orestes,  Elektra  und  die  Dioskuren,  von 
denen   —   nach   der  Ausdrucksweise   des  V.  12.S6 
zu  schliessen  —  Kastor  der  wortfübrende  ist. 
Anfang   von    Scene    2    durch   Anapäste    des    Chorführers 
markirt. 

10.   Troades. 

P  r  0 1 0  g  0  s  (1  —  151)  in  3  Scenen : 

1.  —  47  Poseidon. 

2.  —  97  Poseidon  und  Athena. 

3. —  151  Hekabe,  welche  schon  während  der  beiden 
ersten  Scenen  theilnahmlos  und  in  ihren  Schmerz 
versunken  neben  dem  Zelte  Agamemnons  am  Boden 
hingestreckt  dagelegen  hat,  ohne  die  Götterer- 
scheinung gewahr  zu  werden;  vgl.  V.  36  ff.  112  ff. 
1 38  f. 
Parodos  (152—231). 

1.   Epeisodion  (232  — 512)  in  3  Auftritten: 
1.  — 306  Hekabe  und  Talthybios. 
2.-463  Hekabe,  Talthybios  und  Kasandra. 

3.  — 512  Hekabe. 

Als  Kasandra  von  Talthybios  fortgeführt  wird,  sinkt 
Hekabe  zusammen  und  wehrt  den  Dienerinnen,  welche  sie 
auf  des  Chorführers  Geheiss  aufrichten  wollen,  indem  sie  auf 
ihr  unseliges  Loos  hinweist.  So  bleibt  sie  liegen.  Vgl.  auch 
die  Anfangsverse  des  folgenden  Epeisodions  569  f  Bühne 
also   nicht  leer. 

Anfang  von  Scene  3  durch  4  Trimeter  des  Chorführers 
markirt. 

1.  Stasimon  (513  —  568). 
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2.   E  j)  c  i  s  o  d  i  o  n  (509  —  S( )0)  in  3  Socnon  : 

1.  —  710  Ilcknbe  uiul  Androninclio  (mit  Astyannx"). 

2.  —  7K1    llekabe    (ohne    zu    si)rcclicn),    Androniaciie 

und  Taltliybios. 

3.  — 800  Hekabe. 

Wie  im  vorhergehenden  Epeisodion  Kasandra,  so  wird 
liier  Androniaehe  von  Talthvbios  /u  den  Schiften  f;ebracht 
und  Astyanax  ihr  entrissen.  Hekabe  bleibt  wehklagend  zurück. 
Bühne  also  nicht  leer. 

2.  Stasimon  (801  —  852). 

3.  Epeisodion  (853—1053)  in  2  Auftritten: 

1.  —  887   Hekabe   (anfangs    ohne    sich   benicrklich   zu 

machen  oder  bemerkt  zu  werden)  und  Menelnos. 

2.  — 1053  Hekabe,  Menelaos  und  Helene. 
Menelaos  mit  Helene  ab  zu  den  Schifl"en,  während  Hekabe 

wohl    wieder    auf   der  Bühne   zurückbleibt;   vgl.    den   Beginn 
der  folgenden  Exodos  V.  1112.     Bühne  also   nicht  leer. 

3.  Stasimon  (1054  —  1105). 

Exodos  (1106 — z.  Ende)  in  4  Scenen: 

1.  — 1144  Hekabe  (ohne  zu  sprechen)  und  Talthybios. 

2.  — 1250  Hekabe. 

3. —  1277  Hekabe  und  Talthybios. 
4. — z.  Ende  Hekabe. 
Schluss    von   Scene    2    durch    einen    Wechselgesang    des 
Chors  markirt. 

11.   Ii)hig:euia  Tauriea. 

Prologos  (1  —  122)  in  2  Auftritten: 

1.  —  66  Iphigeneia. 

2.  — 122  Orestes  und  Pylades. 
Parodos  (123—227). 

1.    Epeisodion  (228  —  383)  in  1  Auftritt: 
Hirt  und  Iphigeneia. 

Iphigeneia  zur  Vorbereitung  des  Opfers  ab  in  <len  Tempel: 
vgl.  V.  335  und  Köchlys  scenische  Bemerkung  zum  Schlüsse 
dieses  Epeisodions:  nur  mit  Unrecht  dürfte  Jemand  hieran 
wegen  V.  457  zweifeln.     Bühne  also  leer. 

1.    Stasimon  (384  —  441). 

2* 
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2.   Epeisodion  (442  —  1063)  in  3  Auftritten: 

1. —  631    Ipliigeneia   und  Orestes   (und   Pylades  ohne 
zu  sprechen,  aber  berücksichtigt  V.  482  ff.  583 ff.). 

2.  —  712  Orestes  und  Pylades. 

3. — 1063  Orestes,  Pylades  und  Ipliigeneia. 

Orestes  und  Pylades  in  den  Tempel  V.  1054,  ihnen  nach 
Iphigeneia;  vgl.  auch  den  Anfang  des  folgenden  Epeisodions. 
Buhne  also  leer. 

Anfang  von  Scene  2  durch  ein  Anfangskonima  eines  ein- 
zelnen Choreuten  markirt. 

2.  Stasimon  (1064  —  1125). 

3.  Epeisodion  (1126—1207)  in  1  Auftritt: 
Thoas  und  Iphigeneia. 

Am  Schluss  des  Epeisodions  werden  die  griechischen 
Fremdlinge  verhüllten  Hauptes  mit  den  Hühnuugsopfem  aus 
dem  Tempel  geführt,  während  Iphigeneia  allen  fem  zu  blei- 
ben gebietet.  Thoas  ab  in  den  Tempel  um  ihn  durch  Räu- 
cheruug  zu  entsühnen;  vgl.  auch  die  folgende  Exodos  zu 
Anfang.  Iphigeneia  mit  dem  Zuge  zum  Meere  ab.  Bühne 
al  so  leer. 

3.    Stasimon  (1208—1251). 

Exodos  (1252  —  z.  Ende)  in  3  Auftritten: 
1.  — 1274  Bote. 
2. — 1402  Bote  und  Thoas. 

3.  —  z.  Ende  Thoas  und  Athena. 

12.   lou. 

Prologos  (1—184)  in  2  Auftritten: 

1.  —  81  Hermes. 

2.-184  Ion. 
Parodos  (185  —  245). 
1.  Epeisodion  (246 — 463)  in  3  Auftritten: 

1.  —  412  Ion  und  Kreusa. 

2. — 436  Ion,  Kreusa  und  Xuthos. 

3. — 463  Ion  und  Kreusa. 
Xuthos  begiebt  sich  um  einen  Spruch  von  Apollon  einzu- 
holen in  das  Innere   des  Tempels,    vgl.  V.  430,  seiner  Gattin 
gebietend  den  Altären  der  Götter  mit  frommem  Gebet  zu  nahen, 
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was  dicsu  juicli  verspricht  V.  4^7  Ü".  luii  cntl'enit  sich  um 
Wasser  für  die  kSpreii^'i^ciasse  zu  holen;  s.  V.  IIO  H".  und  vj;l. 
den  Anl'ani^"  des  toli^enden  Epeisodions.     liübne  also  leer. 

1.  Stasimon  (404  —  521). 

2.  Ep  eise  dien  (522  —  687)  in  2  Auftritten: 
1—528  Ion. 

2.-687  Ion  und  Xuthos. 

Beide  ab:  Xuthos  um  ein  Festmahl  ftir  die  delphischen 
Büri;er  zu  veranstalten,  Ion  um  seine  Freunde  dazu  einzu- 
laden; v^l.  V.  6(")3  ff.  675  ff.  680.     Bühne  also   leer. 

Öchluss  von  Seene  1  durch  3  trochäischc  Tetrameter  des 
Chorführers  markirt. 

2.  Stasimon  (688  —  732). 

3.  Epeisodion  (733  —  1053)  in  1  Auftritt: 
Kreusa  und  Tädagog. 

Beide  ab  um  ihren  Anschlag  auf  Ions  Leben  auszuführen ; 
vgl.  V.  1045  ff.     Bühne  also  leer. 

3.  Stasimon  (1054  — 1107). 
Exodos  (1108  —  z.  Ende)  in  8  Seeucn: 
1.-1230  Diener. 

2.  — 1251    AVechselgesaug    des    Chors     bei    leerer 

Bühne. 

3.  — 1262  Kreusa. 

4.  — 1322  Kreusa  und  Ion. 

5. — 1371   Ion  und  Pythia  (Kreusa  ohne  zu  si)rechcn), 

6.  — 1397  Ion  (Kreusa  wie  vorher  stumm). 

7. — 1559  Ion  und  Kreusa. 

8.  —  z.  Ende  Ion,  Kreusa  und  Athena. 
Sceue  1    und   3   durch   einen  Wechselgesang   des    Chors 
von    einander    geschieden;    Schluss    von    Sceue  3    durch   tro- 
chäische Tetrameter  des  Chorführers  markirt. 

13.    Helena. 

Prologos  (1  —  163)  in  2  Auftritten: 

1.  — 67  Helene. 

2. — 163  Helene  und  Teukros. 
Parodos  (164  —  251). 
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1.   Epeisodion    (252  —  515,    von    387    ab    bei    leerer 
Orchestra)  in  4  Auftritten: 
1.— 3H6  Helene. 
2.-437  Menelaos. 

3. —  483  Menelaos  und  eine  alte  Pförtnerin. 
4.  —  515  Menelaos. 
Menelaos    bleibt;    ygl.  V.  501.  506  und  im  Anfange   des 
nächsten  Epeisodions  542  ff.     Bühne  also  nicht  leer. 

1.  Ötasimon  (516  —  528):   zugleich  Epiparodos. 

2.  Epeisodion  (529  — 1105)  in  5  Auftritten: 

1. —  597  Menelaos  und  Helene. 

2.  —  756  Menelaos,   Helene  und  Bote. 

o.  —  863  Menelaos  und  Helene. 

4.  — 1028  Menelaos,  Helene  und  Theonoe. 

5. — 1105  Menelaos  und  Helene. 
Während  Helene  in  den  Palast  geht  um  Trauerkieider 
anzulegen  und  sich  das  Haar  zu  scheeren,  bleibt  Menelaos 
zurück,  damit  er  als  Verkünder  seines  eigenen  Todes  Helenes 
Aussagen  vor  Theoklymenos  bestätige;  vgl.  V.  1082  ff.  Bühne 
also  nicht  leer. 

Anfang    von    Scene    3  durch    3  und   von  Scene  5    durch 
2  Trimeter  des  Chorführers  markirt. 

2.  Ötasimon  (1106  —  1163). 

3.  Epeisodion  (1164  —  1300)  in  2  Auftritten: 

1.— 1185  Menelaos  (ohne  zu  sprechen)  und  Theokly- 
menos. 
2.  — 1300  Menelaos   ( — 1251   ohne    sich  am  Dialog  zu 
betheiligen),  Theoklymenos  und  Helene. 
Alle  gehen  ab;  vgl.  V.  1279  und  1296  sowie  den  Anfang 
des  nächsten  Epeisodions.     Bühne  also  leer. 

3.  Stasimon  (1301  —  1369). 

4.  Epeisodion  (1370 — 1451)  in  2  Auftritten: 

1.— 1390  Helene. 

2.  — 1451  Helene,  Theoklymenos  und  Menelaos  ( — 1441 
ohne  mitzusprechen). 
Theoklymenos  entlässt  Helene   und  den  gerüsteten  Mene- 
laos  zum  Strande.     Auch  er  selber    darf  den  Inhalt  des  fol- 
genden. Ötasimons  nicht  anhören.     Bühne  also  leer. 
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4.  Stasiiiioii  (1102  —  1512;. 

Exodus  (löi:} — z.  Ende)  in  'ö  Aiilirittcn : 

1. —  mv.)  Thcüklynicnus  und  Hote. 

2. —  1642  Tlieoklynienos. 

0.  —  z.  Ende  Tlieoklymenos  und  Dioskurcn. 

Anfang  von  Seeue  2  durch  2  Tiimctcr  und  Scbluss«  der- 
selben ISeenc  durch  trochäische  Tetrameter  des  Chorlührcrs 
markirt. 

14.    P  h  0  e  u  1  s  s  a  e. 

P  r  o  1  ü  g  0  s  ( 1  —  201 )  in  2  Auftritten  : 

1.  —  ^7  lokaste. 

2. — 201  Pädagog-  und  Antigone. 
Parodos  (202— 2G0). 

1.  Epeisodion  (261  —  638)  in  3  Auftritten: 
1.  — 300  Polyneikes. 
2. — ^446  Polyneikes  und  lokaste. 
3.  —  638  Polyneikes,  lokaste  und  Eteokles. 
Polyneikes  geht  zuerst  ab;  vgl.  V.  632  ff.  637.    Auch  Eteo- 
kles   und   lükaste    sind    fortgehend    zu    denken ,   obgleich  ihr 
Abgang   nicht   bestimmt    angedeutet   ist.     S.  auch   Schönboru 
a.  0.  S.  157.     Bühne  also  leer. 

Schluss  von  Scene  1  durch  einen  Wcchselgesang  des  Chors 
und  von  Scene  2  durch  3   Trimeter  des  Chorführers  markirt. 

1.  Stasimon  (639  — 690). 

2.  Epeisodion  (691  —  784)  in  1  Auftritt: 
Eteokles  und  Kreon. 

Eteokles  entfernt  sich  um  die  7  Führer  auszuwählen 
gemäss  V.  749  ff.;  auch  Kreons  Weggang  wii'd  anzunehmen 
sein,  obwohl  er  nicht  direct  iudicirt  ist:  aber  aus  V.  771  erneu 
Schluss  auf  das  Gegentheil  machen  zu  AvoUen  scheint  ver- 
kehrt zu  sein.     Bühne  also  wohl  leer. 

2.  Stasimon  (785—836). 

3.  Epeisodion  (837—1021)  in  3  Auftritten: 

1.  —  962  Teiresias,   Kreon   (und  Menoikeus   ohne  mit- 

zusprechen). 

2.  —  993  Kreon  und  Menoikeus. 

3.  — 1021  Menoikeus, 
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Menoikeus  ab  um  fürs  Vaterland  zu  sterben;  vgl.  V.  1012  ff. 
Bühne  also  leer. 

Anlaug  von  Scene  2  durch  2  Trimeter  des  Chorführers 
markirt. 

3.  Stasimon  (1022 — 1073). 
Exodos  (1074  —  z.  Ende)  in  9'öceneu: 
1.— 1276  Bote  und  lokaste. 
2. —  1290  lokaste  und  Antigone. 
3. — 1312     Wechselgesang    des    Chors    bei    leerer 
B  ü  h  n  e. 

4.  — 1339  Kreon. 

5.  — 1489  Kreon  und  Bote. 

6.  — 1539  Antigone  (Kreon  ohne  zu  sprechen  in  stum- 

mem Schmerze  dastehend). 

7.  — 1585  Antigone,  Oidipus  (Kreon  stumm  wie  vorher). 

8.  —  1 684  Antigone ,  0idij)us  und  Kreon. 

9.  —  z.  Ende  Antigone  und  Oidipus. 

Scene  2  und  4  durch  einen  Wechselgcsang  des  Chors  von 
einander  geschieden;  SchUiss  von  Scene  5  durch  Anapäste 
und  von  Scene  7  durch  2  Trimeter  des  Chorführers  markirt. 

15.   Orestes. 

Prologos  (1  —  139)  in  2  Auftritten: 

1.  — 70  Elektra. 

2. —  139  Elektra  und  Helene. 
Bar 0 dos  (140  —  197). 
1.   Epeisodion  (198  —  307)  in  1  Auftritt: 

Orestes  und  Elektra. 
Orestes  beredet  Elektra  sich  in  ihrem  Gemach  zu  erholen 
V.  293  ff.  und  ruht  selber  still  auf  seinem  Lager  gemäss 
V.  303  ff. ,  so  dass  er  von  Menelaos  beim  Betreten  der  Bühne 
im  folgenden  Epeisodion  nicht  bemerkt  wird;  vgl.  V.  367  ff". 
Bühne  also  nicht  leer. 

1.  Stasimon  (308  —  339). 

2.  Epeisodion  (340  —  798)  in  4  Auftritten: 

1. — 463  Orestes  ( — 372  schweigend)  und  Menelaos. 

2.  —  622  Orestes,  Menelaos  und  Tyndareos. 
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3.  —720  Orestes  und  MoiicImos. 

4.  —  79^s  Orestes  uiul  Pyhides. 

Beide  begeben  sieh  in  die  Rathsversaninilimg  der  Argivcr 
um  wo  möglieh  einen  günstigen  Kichtersprueh  zu  erlangen; 
s.  Ende  dieses  und  Anfang  des  näehstcn  Epeisodions.  Hähne 
also  leer. 

•2.  8 ta Simon  (799  —  835). 

Exodos  (836  —  z.  Ende)  in  13  Scenen: 

1.  — 843  Elektra. 

2.  —  948  Elektra  und  Bote. 
3. —  1016  Elektra. 

4.  — 1246  Elektra,  Orestes  und  Pylades. 

5.  — 1304    Elektra    (zum    Öchluss  Helene    hinter    der 

Öeene). 

6.  — 1344  Elektra  und  Hermione  (zum  Öchluss  Orestes 

hinter  der  Seene). 

7 .  —  1 35 8    Wechselgesaug    des    Chors    bei    leerer 

B  ü  h  n  e. 

8.  — 1513  Phrygcr. 

9.  — 1544  rhryger  und  Orestes. 

10.  — 1558    Wechselgesaug    des    Chors    bei    leerer 
Bühne. 

11.  — 1576  Menelaos. 

IJ.  — 1634  Menelaos  und  Orestes  (auf  dem  Dach). 
13. — z.  Ende  Menelaos,  Orestes  und  ApoUon. 
Öchluss  von  Öecne  1  durch  2  Trimetcr,  Anfang  von 
Öcene  3  durch  3  Trimeter,  Öchluss  derselben  durch  Anapäste 
und  Öchluss  von  Öcene  5  durch  2  Trimeter  des  Chorführers 
markirt;  Öcene  6  und  8,  sowie  Öcene  9  und  11  durch  sicii 
entsprechende  Wechsclgcsängc  des  Chors  von  einander  ge- 
schieden; Öchluss  von  Öcene  8  durch  3  Trimeter  des  Chor- 
führers markirt. 

16.    Iphi^euia  Aulidensis. 

Prologos  (1  —  161)  in  1  Auftritt: 

Agamemnon  und  Greis. 
Parodos  (162  —  296). 
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1.  Epeisodion  (297 — 538)  iu  4  Auftritten: 

1.  —  310  Greis  und  Meuelaos. 

2. — 410  Menelaos  uud  Agamemnou.  Auch  der  Greis 
ist  wenigstens  noch  eine  Zeit  lang  auf  der  Bühne 
ohne  zu  sprechen,  da  er  anfangs  V.  313 f.  322  als 
anwesend  berücksichtigt  wird;  später  muss  er  und 
schon  während  dieser  Scenc  abgegangen  sein  um 
in  der  folgenden  den  Boten  zu  spielen. 

3.  —  436  Agamemnon  uud  Bote  (und  Menelaos  schwei- 

gend; vgl.  V.  474  f.).  Diese  Sccne  gilt  Kirchhofif, 
Nauck  u.  A.  nach  L.  Dindorf  wohl  mit  Recht  als 
ein  Lückeubüsser;  für  acht  hielt  sie  Hermann,  vgl. 
besonders  seine  Note  zu  V.  416. 

4.  —  538  Agamemnon  und  Menelaos. 

Menelaos  ab  nach  V.  534  f.;  ebenso  ohne  Zweifel  auch 
Agamemnon,  s.  die  Anapäste  und  überhaupt  den  Anfang  im 
folgenden  Epeisodion,  wo  er  nicht  berücksichtigt  wird.  Bühne 
also  leer. 

1.  Stasimon  (539  —  585). 

2.  Epeisodion  (586  —  749)  in  3  Auftritten: 

1.— 626     Klytaimncstra     (und    Iphigeueia     ohne     zu 

sprechen). 
2, — 683  Klytaimncstra  (nur  zu  Anfang  mitsprechend), 

Iphigeneia  und  Agamemnou. 
3.  —  749  Klytaimncstra  und  Agamemnon. 
Klytaimncstra  ins  Zelt  zu  Iphigeueia  um  sie  der  Sitte 
gemäss  dem  Bräutigam  zuzuführen  nach  V.  739  f.,  vgl.  V.  819. 
Agamemnon  ab  zu  Kalchas  über  die  bevorstehende  Opferung 
seiner  Tochter  Rücksprache  zu  nehmen;  vgl.  V.  745  ff.  1096. 
Bühne  also  leer. 

2.  Stasimon  (750—799). 

3.  Epeisodion  (800  —  1035)  in  4  Auftritten: 

1.— 817  Achilleus. 

2.  —  853  Achilleus  und  Klytaimncstra. 

3.  —  894  Achilleus,  Klytaimncstra  und  Greis. 
4. — 1035  Achilleus  und  Klytaimncstra. 

Achilleus  zum  Heere,  vgl.  V.  1026  ff.;  Klytaimncstra  ins 
Zelt,  aus  dem  sie  V.  1096  tritt.    Bühne  also  leer. 
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3.  Stasi moii  (1036—1095). 

Exoclos  (lOOi;  — z.  Ende)  in  10  Sceneii: 

1.  — 1103  KlytainuR'stra. 

2.  — 1117  Klytainnicstra  und  Aganicmuou. 

3.  — 1277    Klytainmestra,   Apuncmnon  und  Ipliij^cneia 

(mit  Orestes,  welcher  noch  V.  1 15o  als  auf  der 
Buhne  anwesend  erwähnt  wird).  In  der  ersten 
Hälfte  —  1212  sprechen  nur  Agamemnon  und  Kly- 
tainmestra, in  der  zweiten  nur  Agamemnon  und 
Iphigeneia. 

4.  — 1344  Klytaimnestra  und  Iphigeneia. 

5.  — 1432  Klytainmestra,  Iphigeneia  und  Achillcus.   In 

der  ersten  Hälfte  -  i;j67  sprechen  nur  Achillcus 
und  Klytainmestra,  in  der  zweiten  nur  Achilleus 
und  Iphigeneia. 

6.  — 1466  Klytaimnestra  und  Iphigeneia. 

7.  — 1505  Iphigeneia. 

8.— 1528  VoUstiramiger Chorgesang  bei  leerer  Bühne 
mitten  in  einem  Bühuentheile :  ein  bei  Euripidcs, 
wie  in  den  uns  erhaltenen  Tragödien  überhaupt 
ganz  unerhörtes  Verhältniss.  Denn  an  ein  Ötasi- 
mon  wird  hier  Niemand  denken.  Schon  aus  die- 
sem Grunde  halte  ich  mit  Kirchhoff  alles  von 
V.  1506  au  für  uncuripideisch.  Vgl.  unser  5.  Ca- 
pitel. 

9.  — 1617  Bote  und  Klytaimnestra. 

10.  —  z.  Ende  Klytainmestra  (ohne  zu  sprechen ,  wie 
der  auch  hier  erwähnte  Orestes  V.  1620)  und 
Agamemnon. 

Die  Scheidung  der  beiden  Hälften  von  Scene  3  ist  durch 
2  dazwischen  gestellte  Trimeter  des  Chorführers  (V.  1211  f.) 
bezeichnet;  Scene  7  und  0  durch  einen  vollstimmigen  (unäch- 
ten)  Chorgesang  von  einander  geschieden ;  Schluss  von  Scene  9 
durch  2  Trimeter  des  Chorführers  markirt.  —  Ucbrigens 
drängt  sich  die  Bemerkung  auf,  dass  nur  in  der  Ii)hig.  Aul. 
bei  Euripides  der  Scenenwechsel  mehrmals  mitten  im  Verse 
vor  sich  geht,  so  bei  V.  410,  683,  1466. 
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17.  Baccliae. 

Prologüs  (1  —  63)  in  1  Auftritt: 

Dionysos. 
Parodos  (64  —  162). 
1.  Epeisodion  (163  —  362)  in  2  Auftritten: 

1.  —  207  Teiresias  und  Kadmos. 

2.  —  362  Teiresias,  Kadmos  und  Pentheus. 
Pentheus  muss,  da  das  folgende  Stasimon  nicht  für  seine 

Ohren  berechnet  ist  (vgl.  namentlich  V.  366  ft".),  nach  V.  350 
weggegangen  sein  um  bei  Beginn  des  nächsten  Epeisodions 
wieder  aufzutreten ;  desgleichen  Teiresias  und  Kadmos  ab  zum 
Kithäron.     Bühne  also  leer. 

1.  Stasimon  (363  —  422). 

2.  Epeisodion  (423  —  507)  in  1  Auftritt: 

Diener   (von   440   ohne   zu   sprechen),    Pentheus  und 

Dionysos. 

Pentheus  lässt  Dionysos  von   den  Dienern  ins  Geiangniss 

werfen:  er  selbst  folgt;  vgl.  im  folgenden  Epeisodion  V.  604  ff. 

des  Dionysos  Erzählung  von   seiner  Fesselung  und  Befreiung. 

Bühne  also  leer. 

2.  Stasimon  (538  —  564). 

3.  Epeisodion  (565  —  851)  in  5  Auftritten: 

1. — 631  Dionysos  (—593  hinter  der  Scene). 

2.  —  649  Dionysos  und  Pentheus. 

3.  —  764  Dionysos  (ohne  zu  sprechen),  Pentheus  und  Bote. 

4.  —  836  Dionysos  und  Pentheus. 

5.  —  851  Dionysos. 

Dionysos  geht  Pentheus  in  den  Palast  nach  um  ihm  bei 
seiner  Verkleidung  als  Bakche  l)ehülflich  zu  sein.  Bühne 
also  leer. 

Anfang  von  Scene  4  durch  3  Trimetcr  des  Chorführers 
markirt. 

3.  Stasimon  (852  —  904). 

4.  Epeisodion  (905  —  969)  in  1  Auftritt: 

Dionysos  und  Pentheus. 
Beide    ab   zu   den  Bakchen   auf  dem  Kithäron.      Bühne 
also  leer. 

4.  Stasimon  (970—1012). 
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Kxodos  (1013  —  z.  Ende)  in  G  Scencn: 
1.— 1141  Bote. 

2.  — 1153  Wechselg'esang  des  Chors  bei  leerer  Jiiihne. 

3.  — 1204  Agaue. 

4.  — 1318  Agaue  und  Kadmos. 

5.  — 1340    (mit    grosser    T^ücke    im    Anfange)    Agaue, 

Kadnios  (schweigend)  und  Dionysos. 

0.  —  z.  Ende  Agaue  und  Kadmos. 

Scene  1  und  3  dureli  einen  Wechselgesang  des  (Uiors  von 
einander  geschieden;  Schluss  von  Scene  4  durch  2  Trinieter 
des  Chorführers  markirt. 

18.   Cyclops. 

Prologos  (1—40)  in  1  Auftritt: 

Seilenos. 
Parodos  (41  —  79). 
1.  Epeisodion  (80 — 353)  in  5  Auftritten: 

1.  —  93  Seilenos. 

2, — 172  Seilenos  und  Odysseus. 

3.  — 185  Odysseus. 

4.  —  200  Odysseus  und  Seilenos. 

5. — 353  Odysseus,     Seilenos    (beide    zu    Anfang    der 
Scene  ohne  zu  sprechen)  und  der  Kyklop. 
Odysseus  wird  mit  seinen  Gefährten  vom  Kyklopen  in  die 
Höhle  getrieben;  vgl.  V.  343  f.     Bühne  also  leer. 

Anfang  von  Scene  3  durch  1  Trimeter  des  Chorführers 
markirt. 

1.  Stasimon  (354  —  371). 

2.  Epeisodion  (372  —  602)  in  3  Auftritten: 

1.  —  479  Odysseus. 

2.  —  584  Odysseus  (—  515  ohne  zu  sprechen),  Kyklop 

und  Seilenos. 

3.  — 602  Odysseus. 

Odysseus  geht  dem  Kyklopen  und  Seilenos  in  die  PTöhlc 
nach;  vgl.  V.  592.     Bühne  also  leer. 

Anfang  von  Scene  2  durch  Anapäste  des  Chorführers 
markirt. 

2.  Stasimon  (603  —  615). 
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Exodos  (616  —  z.  Ende)  in  4  Scenen: 
1. —  647  Odysseus. 

2.  —  655  Wecliselgesang  des  Chors  bei  leerer  Bühne. 

3.  — 681  Kyklop. 

4.  —  z.  Ende  Kyklop  und  Odysseus  (auch  wohl  schon 

während  eines  Theiles  der  3.  Scene  auf  der  Bühne 

sichtbar). 
Scene  1  und  3  durch  einen  Wechselgesang-  des  Chors  von 
einander  geschieden;   Schluss   von   Scene  3  durch  1  Trimeter 
des  Chorführers  markirt. 

19.  Rhesus. 

Parodos  (1  —  51). 

1.  Epeisodion  (52  —  223)  in  4  Auftritten: 
1.— 86  Hektor. 

2.  — 148  Hektor  und  Aineias. 

3.  — 194   Hektor  und    Dolon   (schon   vorher   ohne    zu 

sprechen  auf  der  Bühne). 
4.-223  Dolon. 
Dolon  ab;  vgl.  V.  201  ff.     Bühne  also  leer. 
Schluss  von  Scene  1  durch  2  Trimeter,  Anfang  von  Scene 
4  durch  eine  dochmische  Antistrophe  des  Chorführers  markirt. 

1.  Stasimon  (224  —  251). 

2.  Epeisodion  (252  —  329)  in  1  Auftritt: 

Bote  und  Hektor. 
Hektor  scheint  auf  der  Bühne  zu  bleiben  um  Rhcsos  zu 
erwarten ;  s.  des  Rhesos  Anrede  an  Hektor  zu  Anfang  des  fol- 
genden Epeisodions  V.  377  ff.   Bühne  also  wohl  nicht  leer. 

2.  Stasimon  (330  —  367). 

3.  Epeisodion  (368  —  515)  in  1  Auftritt: 

Rhesos  und  Hektor. 
Beide  verlassen  die  Bühne,   da  Hektor  dem  Rhesos  und 
seinem   Heere   den   Lagerplatz   für   die   Nacht   anweisen  will; 
vgl.  V.  508  f     Bühne  also  leer. 

3.  Stasimon  (516  —  553).     Der  Chor  verlässt  darauf  die 
Orchestra. 

4.  Epeisodion   (554  —  665)    bei    leerer   Orchestra    in   4 
Auftritten : 
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1.  —  584  Odyssciis  und  Diomedcs. 

2.  —  632  Odysscns,  Diomedcs  und  Atliona. 

3.  — 65r)  Atlienji  und  Paris. 

4.  —  0)65  Atliena. 

Epiparodos  (666  —  6f^l),   in    wclclier  der   Chor,    Odys- 
scus  und  üi(miedes  vcrfolg-end ,    auf   die  liiihne  stürmt, 
jedocb,  durch  Odysseus  List  getäuscht,  die  beiden  Hel- 
den entwisclien  lässt.     Bühne  also  leer. 
4.  Stasimon  (682  —  717). 
Ex 0 dos  (718  —  z.  Ende)  in  4  Auftritten: 
1.  — 800  Der  Wagenlenker  des  Rbesos. 
2.-882  Wagenlenker  und  Hektor. 
3. — 975  Hektor  und  Musa. 
4.  —  z.  Ende  Hektor. 
Schluss  von  Scene  1  durch  4  Trimcter,  von  Scene  2  durch 
Anapäste   des  Chorführers   und    Aniang  von  Scene  4  durch  3 
Trimeter  des  Chorführers  markirt. 


Wir  haben  in  der  vorstehenden  Uebersicht  mehrfach  inner- 
halb der  Epeisodien  oder  der  Exodoi  sogenannte  Wechsel- 
gesänge des  Chors  angenommen  und  waren  gezwungen  mit 
diesem  Ausdruck  einem  Ergebniss  unserer  späteren  Unter- 
suchungen vorzugreifen.  Wir  bezeichnen  nämlich  mit  jenem 
Ausdrucke  solche  Gesänge,  Gespräche,  Ausrufe,  welche  der 
Chor  für  sich  allein,  meistens  gleichsam  für  sich  eine  kleine 
Scene  abspielend ,  und  immer  durch  einzelne  seiner  Mitglieder 
ausführt  bei  aufgeregter  Gemüthsstimmung.  Der  Bezeichnung 
„Wechseigesänge  des  Chors"  bedienen  wir  uns  und  nicht  der 
auch  für  sie  in  Vorschlag  gebrachten  „Kommatika"  (0.  Müller) 
oder  „Epeisodische  Chorlieder"  (Westphal,  Muff),  weil  diese 
Namen  auf  den  Vortrag  der  Chorika  keine  Rücksicht  nehmen 
und  auch  kein  recht  unterscheidendes  Kennzeichen  den  Kom- 
moi  gegenüber  enthalten.  Von  Wechsclgesängen  sprach  dage- 
gen schon  viel  und  oft  H.  Schmidt ,  nur  sind  sie  bei  ihm  nicht 
wie  bei  uns  einzig  auf  diejenigen  Lieder  und  Dialoge  ein- 
geschränkt, welche  die  einzelnen  Choreuten  allein  unter  sich 
vortragen,  sondern  auch  auf  die  Komnioi  ausgedehnt,  in  denen 
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Bühnenpersonen  in  amöbäischem  Vortrage  mit  einzelnen  Per- 
sonen des  Chors  erscheinen.  Da  diese  Wechselg-esänge  bis 
jetzt  in  ihrer  Ausführung  durch  den  Chor,  für  Euripides 
wenigstens,  entweder  noch  gar  nicht  oder  nur  annähernd 
erkannt  worden  sind,  so  ist  es  gekommen,  dass  sie  vielfach 
gemissbraucht  und  ebenso  wie  die  Kommoi  von  manchen 
Gelehrten  auch  mitunter  als  gliedernde  Chorlieder  angesetzt 
wurden.  Damit  wir  nun  über  die  Richtigkeit  oder  Unrichtig- 
keit dieser  Annahme  entscheiden  und  nicht  bloss  von  dem 
Gesichtspunkte  der  erst  zu  beweisenden  Vortragsart  jener 
chorischen  Partien  aus  entscheiden  können,  bieten  wir  wieder 
das  vollständige  Material  und  zählen  nachstehend  alle  bei 
unserem  Tragiker  sich  findenden  Wechselvorträge  des  Chors, 
gleichviel  ob  während  derselben  die  Bühne  leer  oder  besetzt 
war,  und  auch  alle  Kommoi,  gleichviel  ob  sie  gesungen  oder 
declamirt  wurden,  auf. 

I.  Wechselgesänge   oder   Wechselreden   des   Chors. 

1.  Ale.  218  —  245. 

2.  Med.  1240—1281. 

3.  Hippol.  363  —  374. 

770  —  784. 

4.  Hec.  1004  —  1021. 

5.  Herc.  für.  732  —  754. 

807  —  813. 
866  —  898. 
1006  — 1030. 

6.  Suppl.  273  —  286. 

7.  El.  585  —  594. 

-   1165  —  1168  und  1172  —  1176. 

8.  Troad.  1240  —  1250. 

9.  Ion.  1231  —1251. 

10.  Phoen.  291  —  300. 

1291  —  1312. 

11.  Or.  1345  —  1358  =  1545  —  1558. 

12.  Bacch.  1142  —  1153. 

13.  Cycl.  648  —  655. 

14.  Rhes.  666  —  672. 
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II.    Koiinnoi   des  ('hors. 

1.  Ale.  873  —  it4()  mit  Admetos. 

2.  Hippol.  5G5  — öiJf)  mit  Pbiiidia. 

SOG  — 89«  mit  Tlieseus. 
:{.  liee.  G71 — 708  mit  llekabe  und  der  Dieueriii. 

4.  Audrom.  1170  — ll'JG  mit  Polens. 

5.  llere.  für.  899  —  911  mit  dem  Boten. 

1031  —  1074  mit  Amphitr^^on. 
G.  Suppl.  802  —  839  mit  Adrastos. 
1075  — 1084  mit  Iphis. 
1119 — 1172  mit  den  jtaideg. 

7.  El.  1177  —  1228  mit  Orestes  imd  Elektra. 

8.  Troad.  1205  —  1228  mit  Hekabe. 

1278  —  z.  Ende  mit  llekabe. 

9.  Ipb.  Taur.  G32  —  645  mit  Orestes  und  Pylades. 

10.  Ion.  7 Gl  —  771  mit  Krensa. 

772 — 815  mit  dem  Pädagogen  und  Kreusa. 
1252  — 1262  mit  Kreusa. 

11.  Hei.  329  —  386  mit  Helene. 

1622  —  1642  mit  Tbeoklymenos. 

12.  Pboen.  1345 — 1356  mit  Kreon  und  einem  Boten. 

13.  Or.  1247  —  1302  mit  Elektra. 

14.  Iph.  Aul.  1474  — 1505  mit  Ipbigeneia. 

15.  Bacch.  565  —  593  mit  Dionysos. 

1013  —  1031  mit  dem  Boten. 
1157  —  1190  mit  Agaue. 

16.  Cycl.  491 — 514  mit  dem  Kyklopen. 

GIG  —  645  mit  Odysseus. 

656  —  681  mit  dem  Kyklopen. 

17.  Rh  es.  673  —  681  mit  Odysseus. 

«  Es  ist  bekannt,  dass  Westphal  in  seinem  Buebe  Prole- 
gomena  zu  Aesebylus  Trag.  S.  10  tf.  die  wobl  aueb  scbon 
trüber  von  anderen  Gelehrten  gemacbte  P)eoljacbtung  ausfiibr- 
licb  dargelegt  bat,  dass  Aescbylos,  wie  er  vier  Dramen  als 
eben  so  viele  Tbeiie  eines  tetralogisebeu  ganzen  zur  Aui'füb- 
rung  bringt,  in  gleieber  Weise  jedem  einzelnen  Drama  vier 
Chorika  zugewiesen  oder  jedes  Drama  aui'  der  Grundlage  von 

Aruoldt,   Die  cbor.  Technik  dos  Euripides.  3 


—     34     — 

vier  Chorika  aiiferbaut  habe.  Diese  Recbnmig-,  bei  der  die 
Parodos  immer  mitzählt,  ist  für  Aeschylos  richtig.  Wenn 
dagegen  Westphal  S,  31  ff.  jenes  Gesetz  auch  auf  die  Aristo- 
phaneische  Komödie  ausdehnt  und  mit  der  Behauptung  auf- 
tritt, Aristophanes  stehe  in  dieser  Beziehung  dem  Aeschylos 
näher  als  die  Tragödie  des  Sophokles  und  Euripides,  so  ist 
das  grundfalsch.  Nur  dadurch ,  dass  Westphal  öfters  Parodoi, 
Parabasen,  Stasima  ansetzt,  wo  solche  keineswegs  vorhanden 
sind ,  und  andererseits  Parodoi ,  Stasima  und  das  nicht  ausser 
Acht  zu  lassende  XOPOY  der  Handschriften  unberücksichtigt 
lässt,  wo  diese  gliedernden  Chorlieder  vorliegen  oder  vor- 
gelegen haben ,  gelingt  es  ihm  in  den  neun  älteren  auf  uns 
gekommenen  Komödien  oder  vielmehr  nur  bei  sieben  derselben 
—  denn  die  Acharner  und  der  Frieden  wollen  sich  selbst 
seinen  Zwangsmassregeln  nicht  fügen  —  die  von  ihm  voraus- 
gesetzten und  geforderten  vier  Chorika  herauszurechnen.  Dem 
entgegen  ist  das  wahre  Sachverhältniss  dieses,  dass  nur  die 
Ritter,  Wespen  und  Vögel  vier  gliedernde  Zwischengesänge, 
nach  Westphals  Art  zu  zählen,  enthalten,  drei  der  Frieden, 
alle  übrigen  Stücke,  fünf  an  der  Zahl,  hingegen  fünf  Chorika 
der  bezeichneten  Art.  Da  ich  Chorpart,  bei  Aristoph.  S.  172  f. 
die  Gliederung  der  Aristophaneischen  Lustspiele  behandelt 
habe,  so  kann  ich  es  getrost  dem  geneigten  Leser  überlassen 
sich,  falls  er  dazu  Lust  verspüren  sollte,  die  leichtfertigen 
Ansätze  Westphals  durch  Vergleichung  selber  herauszusuchen, 
Nachlässigkeiten,  die  sich  nur  aus  dem  mehrfach  zu  Tage  tre- 
tenden Bestreben  jenes  Werkes  erklären  Gesetze  aufzustellen 
en  tout  cas,  mögen  auch  die  Thatsachen  mit  ihnen  in  direc- 
tem  Widerspruch  stehen.  Für  Sophokles  und  Euripides  hat 
selbst  Westphal  die  von  ihm  zum  Gesetz  erhobene  Tetras  der 
Chorika  nicht  zu  behaupten  gewagt.  Mit  Bezug  auf  den  letz- 
teren ergiebt  sich  aus  der  obigen  Zusammenstellung  in  dieser 
Hinsicht  folgendes  thatsächliche  Verhältniss.  Sehen  wir,  wie 
billig,  vom  Rhesus  und  dem  Satyrdrama  ab  und  lassen  wir 
für  einen  Augenblick  auch  den  Orestes  bei  Seite,  so  schei- 
den sich  die  übrig  bleibenden  IG  Tragödien  gerade  in  zwei 
an  Zahl  gleiche  Abtheilungen,  indem  8  derselben  (Ale.  Hec. 
Herc.  für.     Troad.    Iphig.  Taur.   Ion.   Phoen.    Iphig.  Aul.)  vier 
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Haupteborlieder,  die  andern  s  (Med.  lIii)i»ol.  Heracl.  Andr. 
Siippl.  Kl.  Hol.  liaeeh.)  tünf  (Jcsänge  umfassen,  welche  die 
Zerlegung-  jener  Stücke  in  ihre  Biihnentheile  bewirken.  Der 
Orestes  enthält  nur  drei  gliedernde  Chorika,  der  Rhesus  bietet 
die  gangbare  Fünf/ahl,  im  Cyclops  finden  sich  drei  Zwischen- 
gesänge des  Chors.  Hiernach  werden  Avir  l)ei  Euripides  weder 
von  einer  durchgängig  festgehaltenen  noch  auch  von  einer 
etwa  in  verschiedenen  Perioden  verschiedenen  aber  festen 
Zahl  der  Stasima  (die  Parodos  lassen  wir  als  überall  vorhan- 
den besser  ausser  Rechnung)  reden,  sondern  nur  sagen,  dass 
dieselbe  ebenso  wie  die  der  Epeisodien  in  der  Regel  zwischen 
.'{  und  4  scliwankte,  selten  geringer  und  niemals,  wie  es 
scheint,  grösser  war.  Zahl  und  Umfang  der  Stasima  und  Epei- 
sodien im  Satyrdrama  war  wohl  regelrecht,  wie  wir  es  an 
dem  einzigen  uns  erhaltenen  bemerken,  kleiner  als  in  der 
Tragödie. 

Gehen  wir  auf  den  Umfang  und  die  Ausdehnung  der 
Biihnentheile  in  der  Euripideischeu  Tragödie,  des  Prologos, 
Epeisodions  und  der  Exodos ,  etwas  näher  ein ,  so  machen  vnr 
sogleich   die   Bemerkung,    dass    die   Zahl    der  Auftritte^)   in» 


1)  Natürlich  können  die  Büimontheile  caiich  dos  gricchisclien  Dra- 
mas ganz  so  wie  die  Acte  oder  Aufzüge  eines  modernen  nur  nach  dem 
Ab  -  und  Zugang  der  Schauspieler  in  kleinere  Scenen  zerlegt  werden. 
Zudem  ist  bekannt,  dass  schon  die  alten  Metriker  mit  ihrer  Koronis  nach 
demselben  Theilungsprincip  verfuhren,  wovon  uns  die  Ueberreste  in  den 
Schollen  vorliegen.  Zum  Ueborfluss  bestätigt  die  Responsion  der  Dialog- 
partien, sofern  dieselbe  sich  durch  ganze  Scenen  hindurchzieht,  unsere 
Ansätze,  wie  eine  Vergleichung  derselben  mit  der  Zusammenstellung  der 
respondirenden  Partien  rücksichtlich  ihrer  Ausdehnung  bei  Heinr.  Hirzel 
De  Euripidis  in  componendis  diverbiis  arte,  Bonn  1862  auf  S.  93  und  94 
lehrt.  Mag  auch  immerhin  diese  ganze  Frage  noch  vielen  Zweifeln  und 
Bedenken  unterliegen,  und  mögen  die  Warnungsrufe  Heimsoeths  und  Carl 
Kruses  oft  durchaus  berechtigt  und  zeitgemäss  sein ,  so  wird  doch  allge- 
mein anerkannt,  dass  wir  speciell  für  Euripides  an  Hirzel  einen  überaus 
vorsichtig  und  meist  sicher  leitenden  Führer  besitzen.  Auch  will  ich 
nicht  unterlassen  noch  an  die  Benennung  freilich  der  gesammten 
Bühneneinlage  als  innaoötov  und  an  die  unstreitig  richtige  Ableitung  des 
Wortes  von  der  tnfiaoöog,  dem  Hinzuauftreten  des  Schauspielers,  zu 
erinnern.  Vgl.  Th.  Kock  lieber  die  Parodos  der  griccli.  Trag.  Posen. 
1850.  S.  3.  —    Was  nun  aber  die  Scheidung  dieser  Scenen  oder  Auftritte . 

3* 
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Prologos  und  Epeisodion  nur  höchst  selten  und  ausnahmsweise 
mehr  als  vier  betrug.  Es  befinden  sich  nämlich  in  den  17 
unzweifelhaft  ächten  Tragödien  des  Euripides  nur  drei  Epeis- 
odien,  welche  eine  höhere  Ziffer  an  Auftritten  aufweisen: 
das  zweite  Epeisodion  der  Helena  und  das  dritte  der  Bacchae, 
die  fünf  Scenen,  sowie  das  letzte  Epeisodion  der  Alcestis, 
das  sogar  sieben  Auftritte  in  sich  begreift.  Dabei  werden 
wir  noch  wohl  daran  thun  die  Alcestis  hier  und  im  folgenden 
aus  dem  Spiel  zu  lassen,  sowohl  weil  wir  aus  äusseren  und 
inneren  Gründen  allen  Anlass  haben  an  ihrer  tragischen  Natur 
zu  zweifeln,  als  auch  weil  gerade  das  letzte  Epeisodion  der- 
selben ganz  besonders  eigenthümlichen  Bedingungen  unter- 
worfen ist.  Es  hat  nämlich  seine  grosse  Ausdehnung  eben 
dadurch  gewonnen,  dass  in  dasselbe  jene  Scenen,  die  aus  dem 
Rahmen  einer  Tragödie  heraustreten  und  durch  das  bald  rück- 
sichtslose bald  lächerliche  Gebahren  des  Herakles  sieb  einem 
heitern  Satyrspiel  nähern,  emgelegt  worden  sind.  Es  sind 
dies  die  Auftritte  4.  5.  6,  d.  h.  also,  was  wichtig  und  noch 
nicht  beachtet  worden  ist,  gerade  derjenige  Thcil  des  Dramas, 
während  dessen  die  Orchestra  leer,  demnach  alles,  was  an 
die  im  Königshause  herrschende  Trauer  erinnern  könnte,  ent- 
fernt und  so  Platz  für  die  lustigen  Einlagen  geschaffen  ist. 
Alle  übrigen  Prologe  und  Epeisodien  vertheilen  sich  der- 
massen,  dass  19  dieser  Bühnentheile  einen,  2:5  zwei,  2(»  drei, 
7  vier  Auftritte  oder  Scenen  enthalten.  Danach  bestimmte 
Euripides  gewöhnlich  den  Umfang  jener  partes  scaenicae  auf 


innerhalb  des  Epeisodions  und  der  Exodos  durch  Trimeter,  trocbäische 
Tetranieter,  anapästische  Systeme  oder  durch  längere  Wechselgcsänge  des 
Chors  betrifft,  so  lässt  sich  in  dieser  Beziehung,  wie  unsere  obigen  Anga- 
ben zeigen,  ein  durchgreifendes  Gesetz  nicht  bemerken.  Audi  gliedern 
eigentlich  nur  die  Wechselgesänge,  Avährend  die  sonstigen  Chorkommata  bald 
der  voraut'gelienden,  bald  der  nachfolgenden  Scene  angehören,  je  nacluh-m  sie 
unmittelbar  vor  dem  Auftreten  oder  unmittelbar  nach  dem  Abtreten  einer 
Bühnenperson  liegen.  Sie  bestehen,  was  ja  in  der  Natur  der  Sache  liegt, 
meistens  in  Anmeldungen  der  neu  auftretenden  Personen.  Nur  das  dürfen 
wir  auf  Grund  des  zusammengestellten  Materials  behaupten,  dass  solche 
Markirungen  durch  eine  chorische  Leistung  irgend  welcher  Art  bei  Euri- 
pides gar  niclit  selten,  sondern  recht  häufig  sind,  und  zwar  häufiger  und 
durchgeführter  in  den  älteren  als  in  den  jüngeren  Dramen  des  Dichters. 
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1,  2  oder  :>  Auftritte,   eine  grössere  Anzahl  kam  hei  ihm  sel- 
tener in  Auwenilimg. 

Ein  ganz  anderes  und  ;uit'  den  ersten  liiick  höehst  aut- 
lidlcndes  Verhältniss  stellt  sieh  uns  hei  Betraehtung  der  Exodoi 
vor  Augen.  Denn  während  in  der  einen  Reihe  dersell)en 
durchaus  dasselbe  Gesetz  des  Umfanges  wie  in  den  Prologen 
und  Epeisodien  herrscht,  während  die  Exodos  der  lleracl. 
einen,  des  Uippol.  und  der  El.  zwei,  der  Iphig.  Taur.  und 
llel.  drei,  der  Andr.  und  Troad.  vier  Auttritte  umfasst,  zeigen 
alle  anderen  Exodoi  eine  weitere  und  zwar  eine  meistens 
unvcrhältnissmässig  weitere  Ausdehnung.  Es  bieten  aber  die 
Hec.  5,  der  llerc.  für.,  die  8uppl.  und  Bacch.  G,  die  j\Ied. 
und  der  Ion  8,  die  Phoen.  9,  die  Iphig.  Aul.  lo,  der  Orest. 
gar  13  Scenen.  Diese,  wie  gesagt,  zunächst  in  der  That  auf- 
fallende Erscheinung  lindet  indessen  bei  genauerem  eingehen 
auf  den  Inhalt  jenes  letzten  Bühnentheils  alsbald  darin  ihre 
Erklärung,  dass  es  sich  als  ein  von  Euripides  beinahe  durch- 
gehends  eingehaltenes  Princip  bei  Disposition  des  Arguments 
herausstellt  die  Peripetie  und  die  Katastrophe,  d.  h.  also  die 
gesammte  Katabasis ,  in  die  Exodos  zusanunenzudrängen.  Wäh- 
rend die  vorausgehenden  Epeisodien  allmählich  den  Knoten 
schürzen ,  erfolgt  in  der  Exodos  durch  eine  rasche  Aufeinander- 
folge eng  verknüpfter,  ununterbrochen  fortlaufender  Scenen 
die  Lösung  desselben.  Wenn  aber  diese  Lysis  eine  weitere 
Exposition  erforderlich  macht,  wenn  sie  durch  die  Handlung 
der  theilnehmenden  Bühnenpersonen  zum  Abschlüsse  gelangt 
und  nicht  durch  plötzliche  und  von  aussen  herantretende  Äüttel, 
so  muss  nothwendig  der  Schlusstheil  der  Tragödie  auf  einer 
breiteren  Grundlage  von  Scenen  aufgebaut  werden.  Wir  wol- 
len nun  zuvörderst  das  behauptete  Verhältniss  in  den  Tra- 
gödien mit  umfangreicherer  Exodos  aufzeigen. 

1.  Medea.  Peripetie  zu  Meileias  Gunsten:  Ausführung 
ihrer  Rache. 

2.  Hecuba.  Peripetie  zu  Gunsten  Hekabes:  Vollziehung 
der  Rache  an  Polyinestor. 

3.  Ion.  Peripetie  zu  Kreusas  Gunsten  nach  äusserster 
Lebensgefahr  derselben:  dvayrwQianj:  zwischen  Mutter  und 
Sohn.     Athena,   als  Dens   ex  machiua  ziemlich  unnöthig,  vcr- 


—     38     — 

scheucht  nur  noch  die  letzten  Zweifel  Ions  an  seiner  göttlichen 
Geburt,  Kreusas  Aussagen  bestätigend. 

4.  Orestes.  Peripetie  zu  Gunsten  der  Atridengeschwister. 
Während  die  in  den  Epeisodien  von  Orestes  und  Elektra  auf 
Menelaos  und  nächstdem  auf  den  Rath  der  Argiver  gesetzten 
Hoffnungen  sich  nicht  ertiillen,  gelingt  es  ihnen  in  der  Exo- 
dos  durch  ihre  eigene  Thatkraft  mit  Pylades  Hülfe  Rache  an 
dem  unzuverlässigen  Menelaos  zu  nehmen  und  ihn  durch 
Ergreifung  Helenes  und  Hermiones  und  ihre  den  Tod  und 
Untergang  verachtende  Entschlossenheit  in  die  peinlichste  Ver- 
legenheit zu  bringen.  Es  ist  klar,  dass  ohne  Apollons  Er- 
scheinen durch  die  Maschine  die  Tragödie  viel  ethischer  hätte 
werden  können.  Ist  doch  schon  durch  die  handelnden  Per- 
sonen selber  eine  Peripetie  herbeigeführt,  und  nur  um  eine 
friedliche  Lösung  zu  ermöglichen  und  um  die  dem  Gotte  von 
Orestes  gemachten  Vorwürfe  als  ungerecht  zu  erweisen,  d.  h. 
die  göttliche  Ueberlegenheit  zu  wahren,  tritt  noch  ganz  zum 
Schluss  ein  zweiter  äusserlicher  Umschlag  hinzu. 

5.  Hercules  furens.  Metabase  ins  Unglück  für  Hera- 
kles: sein  durch  Auftreten  der  Lyssa  herbeigeführter  Wahn- 
sinn und  Ermordung  der  eigenen  Kinder,  etwas  gemildert 
durch  die  tröstenden  und  erhebenden  Freundesworte  des 
Theseus. 

6.  Phoenissae.  Katastrophe  in  breiter,  aber  rascher 
Entwickelung :  Wechselmord  der  feindlichen  Brüder,  Selbst- 
mord lokastes. 

7.  Bacchae.  Katastrophe:  Vollziehung  der  Strafe  durch 
Dionysos.  So  eindringlich  und  in  allmählich  sich  mehr  und 
mehr  steigerndem  Masse  Pentheus  in  den  Epeisodien  gewarnt 
wurde,  so  plötzlich  erfolgt,  nachdem  es  einmal  vorbereitet  ist, 
des  Gottes  Strafgericht.  In  der  Exodos  tritt  Dionysos  in  sei- 
ner vollen  Majestät  als  Gott  auf,  während  er  vorher  nur  die 
Rolle  eines  geweihten  Dieners  desselben  spielte :  dass  er  aber 
hier  auf  der  Maschine  sichtbar  wurde  und  nicht  vielmehr  auf 
der  Bühne  erschien,  davon  habe  ich  mich  bei  der  Beschaffen- 
heit des  defecten  Textes  noch  nicht  überzeugen  können. 

8.  Iphigenia  Aulidensis.  Lysis  durch  Iphigeneias  frei- 
willigen Entschluss  zum  Wohle  des  Vaterlandes  zu  sterben. 
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'.).  Slip pli COS.  Mit  Liebe  und  Aii.st'iilirliclikcit  verweilt 
die  Exodus  bei  der  Darstelliiiii^-  desjenigen  Vuri;iiiii;es,  den  die 
liandehiden  Persoueu  iu  dem  ganzen  voraiifgeh enden  Theile 
des  Stückes  mit  Eiter  und  Sorge  zu  ermöglichen  suchten  und 
nun  endlich  erinr»gliclit  haben,  bei  der  Darstellung  der  Todten- 
l'eicr  der  sieben  Helden.  Sie  l)ietet  eine  Keihe  der  nament- 
lich liir  das  Auge  etl'ectvollsten  Scenen,  aber  keine  eigentliche 
Katastrophe  dar.  Atheua,  als  Dens  ex  machina  ohne  wesent- 
liche Bedeutung  für  die  Tragödie  und  nur  dem  Publikum  zu 
(Jeiallen  erfunden,  erscheint  bloss  zu  dem  Zweck,  um  Theseus 
Massnahmen  noch  zum  Nutzen  für  Athen  auszubeuten  und  zu 
moditiciren  und  tue  Epigonen  in  eine  schönere  Zukunft  blicken 
zu  lassen. 

Halten  wir  diesen  Dramen  mit  grösserer  Exodos  jene 
mit  kürzerer  entgegen,  so  macht  sich  sofort  der  wenn  auch 
nur  äussere  Umstand  bemerklich,  dass  den  letzteren,  7  ihrer 
Zahl  nach,  mit  Ausnahme  von  zweien,  den  Heraclidac  nud 
Troades,  sämmtlich  durch  einen  Deus  ex  machina  zum  Ziele 
kommen ,  wogegen  von  den  9  ersteren  mit  Sicherheit  nur  drei 
einen  solchen  Schluss  hatten.  Dieser  Umstand  gewinnt  noch 
mehr  an  Wichtigkeit  für  uns,  sobald  wir  auf  das  innere 
Wesen  und  die  Bedeutung  jener  Theatereinrichtung  in  beiden 
Fällen  eingehen  und  ihre  Wirkung  hier  und  dort  vergleichen. 
AVar  in  den  Tragödien  der  ersten  Klasse  der  Maschinengott, 
wie  wir  oben  zeigten,  nur  ein  unwesentliches  Neben  werk,  ein 
nachträglicher  Aufputz,  während  sich  das  Stück  selbständig 
und  von  innen  heraus  bis  zu  Ende  entwickelte ,  so  wird  er  da, 
wo  er  sich  in  den  Tragödien  der  anderen  Klasse  findet,  zur 
Lösung  geradezu  erfordert  und  auf  sein  thätiges  Eingreifen 
ist  die  gesammte  Lösung  hi  der  Exodos  so  gut  wie  1)eschränkt: 
so  im  Hippolytus,  wo  gleich  von  vorn  herein  Artemis  es  ist, 
welche  dem  Theseus  den  wahren  Sachverhalt  aufklärt  und 
nach  dem  Stande  der  Dinge  eben  auch  allein  aufklären 
kann,  so  ferner  in  der  Iphigenia  Taur.  und  in  der  Helena, 
indem  dort  Athena,  hier  die  Dioskuren  den  unbändigen 
Willen  eines  barbarischen  Königs  brechen  und  einzig  be- 
fähigt sind  zu  brechen.  Wo  dieser  Deus  aber  in  den 
kürzeren    Exodoi  sich   nicht  findet,  iu   den  Heracl.  und  den 
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Troad./)   da  verläuft   sich   die  Lösung  als  bei  einfachen  Tra- 
gödien ohne  Peripetie  so  zu  sagen  im  Saude. 

Durch  vorstehende  Ausführung  ineinen  wir  den  grossen 
Umfang  des  Bühnenschlusstheiles  gewisser  Euripideischer  Tra- 
gödien hinreichend  motivirt  zu  haben,  insofern  es  sich  zeigte, 
dass  derselbe  auf  einem  inneren  Grunde,  einem  bestimmten 
künstlerischen  Grundsatze  des  Dichters  beruhe.  Dieses  dra- 
matische Kunstgesetz  würde  bisweilen  gestört  werden,  wenn 
diejenigen  Recht  haben  sollten ,  welche  der  Ansicht  sind,  dass 
theils  Wechselgesänge,  theils  Kommoi  hier  und  da  als  Stell- 
vertreter der  Stasima  das  Drama  gliederten.  So  setzt  Weck- 
lein den  Wechselgesang  Med.  1240  ff.,  so  Köchly  den  Kora- 
mos  Iphig.  Taur.  632  ff.,  so  Schöne  den  Wechselgesaug  Bacch. 
1142  ff.,  so  endlich  Kock  in  seiner  Uebersetzung  die  Wech- 
selgesänge Ion  1231  ff.  Phoeu.  1291  ff.  Cycl.  618  ff.  sowie 
den  Wechselgesang  mit  angeschlossenem  Kommos  Herc.  für. 
1006  ff.  als  gliedernde  Chorgesänge  an.  Und  diese  Ansätze, 
welche  übrigens  den  Detinitionen  des  Aristoteles  im  12. 
Cap.  seiner  Poetik  geradeswegs  zuwiderlaufen,  hat  Kock 
über  die  Parodos  der  griechischen  Tragödie  S.  4  durch 
den  Schein  einer  Theorie  zu  stützen  gesucht,  indem  er 
zwei  Arten  von  Kommoi  unterscheiden  will:  einen  leiden- 
schaftlicheren,  der  unmittelbar  empfundene  oder  in  der  näch- 


1)  Uebrigens  scheint  die  von  0.  Müller  Gesch.  der  griech.  Litt.  II. 
S.  168  f.  geäusserte  Vermuthuiig,  der  Epilog  dieses  Dramas,  in  welchem 
eine  Gottheit  als  Dens  ex  uiachina  auftrat  und  den  Untergang  der  Flotte 
als  gegenwärtig  vorgehend  beschrieb,  möge  verloren  gegangen  sein,  es 
nicht  zu  verdienen  so  mit  drei  Worten  abgewiesen  zu  werden ,  wie  es 
Bernhardy  thut.  Die  Herbeiziehung  und  Deutung  freilich  von  Aristot. 
Poet.  cap.  15,  die  Müller  vornimmt,  wird  nicht  zu  halten  sein.  —  Die 
Exodos  der  Heracl.  ist  hinsichtlich  der  Darstellung ,  die  sie  von  der  beab- 
sichtigten Tödtung  des  Eurystheus  giebt,  namentlicli  was  die  Ansicht 
Alkmenes  über  die  Art  derselben  betrifft,  verdunkelt  durch  Unklarheiten, 
ja  Widersprüche,  welche  eine  genauere  Erörterung  erheischen;  vgl.  Wolf. 
Bauer  zu  V.  1050,  Pritze  Uebers.  zu  V.  1008.  Auch  finde  ich  in  der- 
selben so  stark  mitgenommenen  Tragödie  einen  anderen  offenbaren  Wider- 
spruch bisher  nicht  angemerkt,  welcher  zwischen  Makarias  Bitte  und 
Demoplions  Zusiciierung  ihrer  Bitte  unter  Fruuenhäiideu  zu  enden  V.  565  ff. 
besteht  und  dann  dem  kurzen  Bericht  über  ihr  Ende  Y.  819  ff. 
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steil  Zukunft  zu  bcfüiThteiule  Leiden  bcspreehe,  und  einen 
ruliig-eren,  j;eniesseneren  und  dieses  seines  Charakters  wej^en 
l'iir  die  Zweekc  der  CJiiederung-  gecig'ncten,  in  welehein  ver- 
gang'cues  Uugliiek  oder  entfernter  liegende  Uebel  dargestellt 
würden.  Wie  nnsieher  diese  Unterscheidung  auch  sein  mag 
und  wie  sehr  sie  auch  dem  subjeetiven  Ermessen  Thiir  und 
Thor  öffnet,  so  winl  doch  Avahrlich  Niemand  behaui)ten  wol- 
len ,  dass  jener  von  Köchly  wie  auch  von  Wecklein  als  ein 
stellvertretendes  Stasimon  angesetzte  Kommos  des  Chors  mit 
dem  zum  Tode  bestimmten  und  dem  für  die  Errettung  aus- 
ersehenen Freunde  in  der  Iphig.  Taur.  von  einem  vergangenen 
oder  fern  liegenden  Unglück  handele.  Abgesehen  von  diesem 
einen  Kommos  treffen  alle  die  anderen  oben  aufgezählten  An- 
sätze die  Exodos  und  würden  daher  ihren  ununterbrochenen 
Verlauf  ungebührlich  aufhalten  und  ihren  wohl  gefügten  Zu- 
sanunenhang  zerreissen.  .Vllein  wir  wollen  unsere  Ansicht  von 
der  Euripidcisclien  Exodos  nicht  weiter  ins  Treffen  führen, 
ebensowenig  wie  die  Vortragsweise  jener  Chorpartien  durch 
einzelne  Sänger,  da  noch  andere  gewichtige  Gegengründe  zu 
besprechen  sind,  und  zwar  solche,  welche  uns  Gelegenheit 
geben  werden  einzelne  noch  innncr  nicht  ganz  aufgehellte 
Punkte  der  antiken  Dramatik  zu  berühren. 

Ein  solcher  Punkt  ist  die  Frage  von  der  Leerheit  der 
Bühne  während  des  Stasimons  und  überhaujjt  im  altgrie- 
chischeu  Drama.  Kock,  der  sich  dafür  entscheidet,  dass  die 
Bühne  während  des  Vortrages  der  Stasima  nicht  leer  zu  sein 
brauche,  spricht  sich  gegen  die  Vertreter  dieser  Annahme 
folgendermassen  aus  a.  0.  8.  39  Anm.:  „Wir  würden  dieses 
von  Schneider  ausgegangenen  Irrthums,  da  dieser  Gelehrte 
sieh  mit  Sannnlung  des  Materials  begnügt  und  sehr  selten  eine 
eigene  Ansicht  sicher  begründet,  nicht  gedenken,  wenn  er 
nicht  auch  bei  0.  Müller  sich  fände.  O.  Müller  meint,  Stasima 
träten  nur  in  Knhepunkten  der  Handlung  ein,  und  wenn  die 
Bühne  leer  wäre.  Es  wird  genügen  dagegen  die  Stasima  des 
gefesselten  Prometheus  und  des  Oedipus  in  Kolonos  (mit  Aus- 
nalime  des  letzten,  des  Todtenliedes)  zu  erwähnen."  Vgl. 
Muff  Die  chorisch.  Teclin.  des  Sophokles  S.  ;5S.  Was  werden 
wir   hiernach   bei   Müller   zu   lesen  erwarten?      Wir  lesen  in 
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seiner  Gesch.  der  griech.  Litt.  II.  S.  ^Q  den  folgenden  Satz: 
„Ötasima  treten  immer  nur  bei  Kuliepunkten  ein,  wenn  die 
Handlung  eine  gewisse  Bahn  durchlaufen  hat;  oft  ist  die 
Bühne  ganz  leer  dabei,  oder  wenn  auch  Personen 
auf  derselben  geblieben  sind,  so  treten  doch  nachher 
andere  hinzu ,  als  vorher  mit  ihr  in  Verbindung  standen,  daher 
sie  auch  eine  erwünschte  Zeit  für  den  Wechsel  der  Kostüme 
und  Masken  gewähren."  In  Wirklichkeit  ist  demnach  Müller 
soweit  davon  entfernt  beim  Ötasimon  stets  leere  Bühne  zu 
beanspruchen,  dass  er  vielmehr  den  entgegengesetzten  Fall 
eingehend  berücksichtigt:  nur  das  eine  verlangt  er,  dass  wäh- 
rend der  Stasima  die  Handlung  ruhe  oder  eine  Pause  mache. 
Und  von  diesem  Erforderniss  kann  in  der  That  niemals  abge- 
gangen w^erden,  so  oft  man  ein  Stasimon  statuiren  will.  Das 
bestätigt  die  Praxis  des  Euripides  wenigstens,  wie  unsere 
obige  Ueberschau  über  seine  Dramen  beweist,  in  allen  Fällen, 
besonders  auch  in  allen  denjenigen  Fällen,  auf  die  es  hier  am 
meisten  ankommt,  wo  sich  während  des  Stasimons  Personen 
auf  der  Bühne  befinden.  Denn  entweder  ist  alsdann  die  betref- 
fende Bühnenperson  völlig  theilnalnidos  für  das,  was  um  sie 
her  und  in  der  Orchestra  vorgeht,  thcils  indem  ihr  Schmerz 
sie  niederdrückt  (so  Hekabe  während  des  1.  Stas.  der  Hec. 
und  aller  drei  Stas.  der  Troad.,  Orestes  während  des  1.  Stas. 
des  Orest. ,  lolaos  während  der  ))ciden  ersten  Stas.  der  Heracl., 
Admetos  während  des  3.  Stas.  der  Ale),  theils  indem  sie  in 
tiefes  Nachsinnen  versinkt  (so  Medeia  bei  den  beiden  ersten 
Stas.  der  Med.,  Mcnelaos  bei  dem  1.  Stas.  der  Hei.),  oder  aber 
sie  erwartet  gespannt  in  ruhig  und  scharf  beobachtender  Hal- 
tung irgend  eine  Person  oder  ein  Ereigniss,  durch  deren 
Erscheinen  oder  dessen  Eintritt  die  Handlung  erst  wieder  in 
Gang  kommen  soll  (so  Medeia  in  den  beiden  letzten  Stas.  der 
Med.,  Phaidra  im  l.  und  Theseus  im  4.  Stas.  des  Hippol., 
Alkmene  in  den  beiden  letzten  Stas.  der  Heracl.,  Andromache 
im  1.  Stas  der  Andr.,  Adrastos  im  2.  und  3.  Stas.  der  SuppL, 
Menelaos  im  2.  Stas.  der  Hei.,  Hektor  im  2.  Stas.  des  Rhes.). 
Müssen  wir  aber  bei  Müllers  Forderung  der  pausirenden 
Handlung  für  das  Stasimon  stehen  bleiben,  so  ist  leicht  ein- 
zusehen, dass  ein  Kommos  nie  für  jenes  eintreten  darf.    Denn 
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während  des  Kommos  ist  die  Bühne  ja  nieiit  nur  nidit  leer, 
sondern  soj;ar  in  voller  Action  und  in  geb'anglic-lier  oder  decla- 
niatorisc'her  Thätiäkeit.  Ziidoni  widerspricht  den  Kommos 
anlanj;eud,  wae  schon  bemerkt  wurde,  direct  Aristoteles,  was 
auch  Muff  a.  0.  S.  13  offen  zugesteht:  „Im  zwölften  Capitel 
der  Poetik  des  Aristot.  wird  das  e/ceiaödioi'  also  detinirt: 
e/i€to6diüi'  fiV  /<c'(io^'  o'/mi'  TQCi'/djdiag  to  fiETCc^v  bhov  xoqivMV 
itelün:  Da  nun  kurz  vorher  als  eigentliche  Chorlieder  die 
Parodoi  und  Stasima  genannt  sind,  so  werden  auch  nur  diese 
unter  den  üla  yuot/.d  tilh^,  den  ganzen,  ununterbrochenen, 
reinen  Liedern  zu  verstehen  sein.  Daraus  wäre  dann  weiter 
der  Schluss  zu  ziehen,  dass  ein  /.uufiüg  keine  Epcisodien 
begrenzen  darf."  Gewiss  muss  nach  Aristoteles  Worten  dieser 
Schluss  gezogen  werden;  und  dass  er  mit  Recht  gezogen  wird, 
beweist  die  Praxis  der  griechischen  Dramatiker,  wie  wir  das 
vorläufig  an  Euripides  nachgewiesen  baben. 

Eher  könnte  man  allerdings  rücksichtlich  der  Wechsel- 
gesänge durch  die  Leerheit  der  Bühne  während  ihrer  Auf- 
führung sich  bewogen  oder  verleitet  fühlen  diese  Gattung  von 
Chorliedern  hin  und  wieder  als  Ersatzmittel  emes  eigentlichen 
iStasimons  zu  betrachten.  Allein  auch  gegen  diese  Annahme 
fallen  verschiedene  Umstände,  für  Euripides  zum  mindesten, 
Aussehlag  gebend  in  die  Wagschale.  Einmal  nämlich  giebt 
es  bei  ihm  auch  Wechselgesänge  bei  besetzter  Bühne,  in 
denen  die  Choreuten  ihre  Verwunderung  oder  Entrüstung, 
ihre  Freude  oder  mitfühlende  Trauer,  ihre  Bitten  oder  ihre 
Grüsse  den  anwesenden  Personen  aussprechen,  wie  dies  Hip- 
pol.  :5G3,  Suppl.  27:5,  El.  585,  Troad.  12f0,  Phoen.  291  der 
Fall  ist.  Ferner  sehen  wir  einen  Wechselgesang  unmittelbar 
vor  einem  Htasimon  Herc.  für.  732  und  unmittelbar  nach  einem 
Stasimon  Wechselgespräche  des  Chors  Hippol.  77»),  Herc.  für. 
tio7,  El.  1105  und  wieder  Wechselgesäuge  wenn  auch  nicht 
in  unmittelbarer,  so  doch  in  allernächster  Nähe  eines  Stasi- 
mons  Hec.  1004,  Herc.  für.  siiG,  Cyd.  64<s  oder  einer  Parodos 
Ale.  218,  Endlich  finden  wir  einen  antistrophisch  gebauten 
Wechselgesang,  dessen  respoudirende  Bestandtheile  durch  eine 
längere  Dialogpartie  von  einander  getrennt  sind  Orest.  1345 
=  1545. 
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In  allen  diesen  Fällen  ist  der  cborische  Wecliselgesang 
als  gliederndes  Chorrkon  unbrauchbar  und  undenkbar  und  kann 
nur  als  iutegrirender  Tbeil  des  Epeisodions  oder  der  Exodos 
aufgefasst  werden.  Völlig  entscheidend  aber  wird  es  für  uns 
sein,  dass  gerade  während  der  Wechselgesänge  bei  leerer 
Bühne  die  Handlung  keineswegs  stockt,  sondern  im  alier- 
stärksten  Flusse  ist.  Ich  will  dies  ganz  kurz  und  nur  für 
diejenigen  Fälle,  in  denen  man  wirklich  an  ein  gliederndes 
Chorlied  gedacht  hat,  zeigen. 

Medea  1240.  Hinter  der  Scene  geht  der  Kindermord 
Medeias  vor  sich.  Hülferufe  der  bedrohten  Kinder  werden 
gehört.  Der  Chor  in  höchster  Aufregung.  Vgl.  das  ganz 
analoge  Verhältnis«  Hec.  lOOi  bei  Polymestors  Blendung  und 
Herc.  für.  732  bei  Lykos  Fall,  sowie  auch  Herc.  für.  866  und 
Cycl.  648. 

Hercules  furens  1006.  Die  gemordeten  Kinder  des 
Herakles  und  der  unselige  schlafende  IMörder  werden  vermit- 
tels des  Ekkyklenis  den  Augen  der  Zuschauer  sichtbar.  Diese 
Erscheinung  begleitet  der  Chor  mit  einem  heftigen  Ausbruch 
seines  Mitgefühls.  Der  Wechselgesaug  Einleitung  des  gleich 
darauf  folgenden  Kommos  mit  Amphitryon. 

Ion  1231.  Durch  die  Botschaft  eines  Dieners,  welcher 
dem  Chor  die  Entdeckung  des  Mordanschlages  auf  Ion  und 
die  Lebensgefahr  der  Gebieterin  meldet,  wird  der  Chor  zu 
geängstigten  Ausrufen  seiner  Todesgedanken  veranlasst.  Allso- 
gleich  erscheint  fliehend  und  zitternd  Kreusa. 

Phoenissae  1291.  Eben  nur  ist  lokaste  mit  Antigone 
auf  die  Nachricht  von  dem  beabsichtigten  Zweikampfe  der 
Brüder  auf  den  Kampfplatz  geeilt  um  das  entsetzliche  Vor- 
haben, das  den  Chor  aufs  tiefste  bewegt  und  erschüttert,  zu 
hindern:  da  kommt  auch  schon  Kreon  und  erfährt  alsbald  von 
einem  Boten  den  schrecklichen  Ausgang  des  Kampfes  und 
seiner  Schwester  Entleibung. 

Bacchae  1142.  Kaum  hat  ein  Bote  vom  Kithäron  den 
grässlichen  Tod  des  Pentheus  durch  seine  eigene  verblendete 
Mutter  dem  darüber  frohlockenden  und  in  einen  Siegesgesang 
ausbrechenden  Chore  gemeldet:  als  auch  bereits  diese  selber 
auftritt,  das  blutige  Haupt  des  Sohnes  auf  ihrem  Thyrsos. 
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\iri;on(ls  ist  liier  der  Ort  für  ciiuMi  Stillstand  der  llaiid- 
iuiig:  lihenUl  ist  sie  vieliiudir  und  auch  in  den  noch  übrigen 
oben  nicht  näher  berüeksiehti^^tcn  Fällen  ^)  gerade  da,  wo  die 
Wechselgesäng-e  sieb  linden,  in  das  höchste  Stadium  der 
Bewegung,  welches  die  jedesmalige  Tragödie  überhaupt  aul- 
weist, eingetreten,  sodass  selbst  der  Chor  von  der  allgemeinen 
Unruhe  ergriften  wird  und  auf  eigene  Iland  zu  agiien  anfängt. 
Ueberall  passt  hier  also  auch  auf  die  Euripideischen  Wecbsel- 
gesänge  das  bekannte  Wort  F.  Bandjergers :  Quo  maior  autem 
cbori  ad  actionem  usus,  eo  saepius  carminum  a  })artibus  ebori 
cantatorum  locum  fuisse  eonsentaneum  est.  Und  in  der  'J'hat 
wird  sich  uns  die  Verwerflichkeit  Jener  Theorie,  welche  Komnioi 
und  Wecbselgesänge  des  Chors  zu  stellvertretenden  Stasima 
stempeln  will,  erst  dann  in  ihrem  ganzen  Umfange  ergeben, 
wenn  wir  in  den  späteren  Capitelu  werden  Gelegenheit  gehabt 
haben  Vortrag  und  Darstellung  jener  Chorika  zu  erörtern. 


1)  Nm-  betreffs  des  Orestes,  dessen  ungemein  ausgedehnte  Exodos 
doch  vielleicht  einem  und  dem  andern  noch  befremdend  ersclieint,  sei  es 
mü'  gestattet  darauf  hinzuweisen,  wie  die  beiden  Wechselgesänge  1345  — 
1358  =  1545  — 1558  gerade  mitten  in  der  am  lebhaftesten  erregten  Hand- 
lung gelegen  sind.  Unmittelbar  vor  der  Strophe  findet  die  Pestnehmung 
Hermiones  statt;  zwischen  Strophe  und  Antistrophe  liegt  die  Flucht  des 
phr^'gischen  Sklaven  aus  dem  soeben  von  Orestes  und  Pylades  durch 
einen  Handstreich  genommenen  Palaste  und  seine  Verfolgung  durch 
Orestes.  Sofort  nach  der  Antistrojjhe  tritt  Menelaos  auf  um  dem  wei- 
teren Vorgehen  der  Freunde  zu  steuern  und  wenigstens  die  liciche  seiner 
todtgeglaubten  Gattin  ihren  Händen  zu  entrcissen. 


Zweites   Capitel. 

Charakteristik   des  Chors  in  den  Tragödien  des 

Euripides. 

Im  Emgaiig-e  dieses  Theiles  unserer  Untersuchung  muss 
ich  den  freundlichen  Leser  bitten  hier  nicht  etwa  auch  nur 
den  Versuch  einer  ästhetischen  Würdigung  des  Euripideischen 
Chores  zu  erwarten ,  wie  eine  solche  mit  Rücksicht  auf  den 
Chor  in  der  griechischen  Tragödie  überhaui)t  von  Männern 
wie  Heeren  und  Süvern,  wie  Schiller  und  Hegel  angestellt 
worden  ist.  Nach  Massgabe  unserer  Aufgabe  kann  es  uns  in 
dem  vorliegenden  Abschnitte  nur  darauf  ankonnnen  den  facti- 
schen  Thatbestand  der  Verhältnisse  7ai  ermitteln  und  sicher 
festzustellen,  in  denen  der  Chor  innerhalb  jedes  einzelnen 
Stückes  des  Euripides  nach  der  Absicht  und  den  directen  An- 
gaben des  Dichters  sich  uns  zeigen  soll.  Hierzu  rechnen  wir  einmal 
die  nuiglichst  genaue  Angabe  der  äusseren  Bedingungen  und 
Umstände,  welche  das  Wesen  des  Chors  nach  Greschlecht, 
Lebensalter,  Lebensstellung,  Ehe  oder  Ehelosigkeit  und  ähn- 
lichem bestimmen  und  individualisiren,  Fragen ,  welche  wie 
sie  für  die  chorische  Technik  eines  alten  Dramatikers  über- 
haupt von  Bedeutung  sind,  so  sich  im  folgenden  aucli  für 
die  Kritik,  die  niedere  wie  die  h(>here,  mehrfach  als  wichtig 
erweisen  werden.  Hierzu  zählen  wir  ferner  eine  objective 
Beurtheilung,  inwieweit  der  Chor  der  einzelnen  Dramen  als 
ein  lebendiges  und  wirksames  Glied  mit  dem  ganzen  verbun- 
den ist  und  bis  zu  welchem  Grade  er  sich  an  den  Bühnen- 
vorgängen als  mitempfindende  und  mithandelnde  Person 
betheiligt.  Diesen  Massstab  legten  schon  die  alten  Kunst- 
kritiker an  um  den  Werth  des  Chores  zu  bemessen.    Bekannt 
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ist  (Ins  oft  aniioiiilirte  Wort  des  Aristotelos  am  Schlüsse  des 
18.  Capitcls  der  roetilc:  /«/  lov  yj>Qdi'  f)V  .'V«  dtl  i.ioAaßeh' 
Tiov  VjIO'kqitmv,  y.al  ftogiov  etvca  rov  oXor,  /.cu  arvciycoviCeod-at 
(.lij  üa/iSQ  ErQi.n'dfj  d?^l'  (0()\re()  2lo(poyJ..£i .  rolx  ^V  XoIjKhq  la 
(jcdoinEva  od  [.lällor  lov  ^irihjr  Vj  äl?jjg  igayotdlaQ  ^oriv'  diu 
ffißohua  aöovöiv,  ytQcoTor  aQ^avroc;  ^yd&on'og  tov  toiovtov. 
'/MiToi  Ti  dta(ff-Q£i  ))  hißöhita  üöeir  fj  el  ()?j(nr  f^  u}Jmv  dg 
uXlo  uQuoTTOi  fj  hreiaööiov  olor ;  Noch  sclüirfer  tritt  der 
Tadel,  welchen  diese  Worte  enthalten,  gegen  Euri})ides  nnd 
die  Haltung  seiner  Chöre  in  dem  Scholion  zu  V.  443  der 
Acharner  des  Aristophanes  aut",  wo  es  heisst:  y.ai  öui  xov- 
Tior  lur  Eiot.ild)ir  öiaarQEi.  o'rzog  yaq  eumyei  tovg  yoQOvg 
ovre  rd  cc/.o'/Miihi  fpd-eyyof-uvovg  ly  v;ioO-^aei,  dXV  nJioQiag 
rtvdg  dyrayyOJjjrrag ,  cbg  h'  rc<7g  Qioiviaaaig,  uYre  f/iorad^wg 
miiXaußccrou^rorg  tmv  ddivjjiHvTiov,  dlXd  f^ievaizh  dviLnirtov- 
tag.  Vgl.  auch  Attius  bei  Nonius  p.  178:  Sed  Euripides,  qui 
choros  temerius  in  fabulis. 

In  neuerer  Zeit  ist  gerade  Euripides  die  Veranlassung* 
dazu  gewesen,  dass  jener,  wie  mau  meinen  sollte,  völlig  klare 
und  unzweideutige  Ausspruch  des  Aristoteles  verschiedentlich 
schief  und  falsch  aufgefasst  und  erklärt  wurde.  So  war  es 
zunächst  Härtung,  welcher  in  seinem  Eurip.  restit.  H.  S.  369  f. 
mit  der  Behauptung  auftrat,  Aristoteles  habe  nicht  die  Worte 
schreiben  können:  ,<o)  üa^reQ  EtQi;ii'd/j  dl?^'  wayreg  ^o(foy.lEi, 
und  zwar  aus  zwei  Gründen  nicht,  primuni  (|uod  parum  cum 
iis,  quae  subsequuntur ,  cohaerent,  deinde  quod  continent 
errorem  Aristotele  minime  dignum.  Man  könne  nicht  so  si)re- 
chen:  ,,non  ut  apud  Euripidcm,  sed  ut  apud  Sophoclem: 
reliqui  enini  choros  ab  argumentis  alienos  inscrunt."  .  .  Certe 
enim  nou  datur  tcrtium  genus  carminuni,  quo  utens  Euripides 
et  a  Sophocle  et  ab  Agathone  potuerit  et  iis,  qui  hunc  secuti 
sunt,  dili'erre.  Habe  nun  Euri})ides  selbst  nicht  die  htßöhiia 
angewandt,  sondern  zuerst  Agathon,  wie  diiiie  dann  Euripides 
als  Neuerer  Sophokles  entgegengestellt  werden?  Daher  sei 
zu  schreiben:  wg  /cag'  ErQcn'dtj  /)  cbg  ^caqu  ^o(foy.?^7'  To7g  de 
loivtoig.  Sodann  widerspreche  die  Sache  selbst  der  Angabe 
des  Aristoteles.  In  duodeviginti ,  quae  exstant,  Euripidis 
fabulis  non    plus    duo   carmina   reperta  sunt,    quae  illud  iudi- 
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dum  coufirmare  viderentur^  quoram  alternm  Iphigeuiac  Tauri- 
cae^  alterum  Heleuae  actibus  inest  ultimis:  qiiae  tarnen  neu- 
tiquam  esse  e(.iß6h(.ia  satis  mihi  videor  perspicue  ostendisse. 
Item  carmina,  quae  Plioenissis  et  Troadibus  insunt,  docuimiis, 
etsi  non  ad  res  proximas  referantur,  tarnen  summae  rerum 
necessaria  esse  et  eonvenire  personis  feminarum  chori,  (juae 
essent  quasi  simulacrum  populi,  cuius  res  illis  tragoediis  age- 
rentur.  .  .  .  Reliquos  enim  choros  a  Sophoclis  cboris  nihil 
differre  etiam  eriminatores  Euripidis  coniitentur.  Was  den 
zweiten  Punkt  der  Hartung-sehen  Argumentation  l)etrifiFt,  so 
wird  uns  die  specielle  Behandhing  der  einzelnen  Euripideischen 
Tragödien  Gelegenheit'  genug  bieten  die  Wahrheit  desselben 
zu  prüfen.  Der  erste  Punkt  beruht  auf  nichts  weiter  als  auf 
dem  l)eliebten  sophistischen  Kunstgriff,  dasjenige,  was  ohne 
Frage  das  einzig  richtige  und  wahre  ist  und  was  jedem  unbe- 
fangenen am  nächsten  liegt,  wegzuleug-nen  und  zu  ignoriren, 
sich  auf  diese  Weise  Schwierigkeiten  zu  schaffen,  die  nicht 
existiren,  und  dann  mit  dem  kritischen  Messer  die  Stelle, 
welche  dem  Interpreten  unl)equem  ist,  sich  nach  Wunsch  und 
Belieben  zurecht  zu  schneiden.  Denn  das  ist  ja  gar  keine  Frage, 
dass  Aristoteles  nicht  bloss  entweder  der  Situation  ange- 
messene Chorlieder  oder  ^iß6li}.ia  unterscheidet,  sondern  dass 
es  nach  ihm  sehr  wohl  ein  tertium  giebt,  welches  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Extremen  steht.  Das  hicsse  doch  das 
Wesen  aller  Eutwickelung  gründlich  verkennen  und  den  natür- 
lich auch  im  Sinken  der  choriscben  Technik  allmählich  und 
successive  hervortretenden  Fortgang  ganz  übersehen,  wollte 
man  den  vermittelnden  Uebergang,  den  für  uns  eben  der 
Euripideische  Chor  repräsentirt,  unbeachtet  und  unge würdigt 
lassen.  Zeigen  uns  ja  doch  selbst  die  einzelnen  Chorgesänge 
des  einen  Tragikers  deutlich  genug,  wie  unendlich  verschie- 
den und  mannigfach  abgestuft  die  Art  und  Weise  sein  kann, 
in  der  die  Lieder  bald  fester,  bald  loser  mit  dem  augenblick- 
lichen Moment  des  Trauerspiels  in  Verbindung  gebracht  sind. 
Diesen  Sinn  haben  denn  auch  die  Uebersetzer  der  Aristote- 
lischen Poetik  mit  Absicht  und  Nachdruck  in  die  Stelle  hin- 
eingelegt, so  Hermann,  wie  Susemihl  und  Ueberweg.  Ich 
will  des  letzteren  Fassung  jener  Worte,  welche  keinen  Zweifel 
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zulässt,  hier  hersetzen:  „Man  muss  aber  nncli  den  Chor  wie 
einen  der  Sehauspieler  ant'tretcn  hissen;  er  nniss  ein  Glied 
des  Ganzen  sein  und  mitwirken;  man  muss  so  es  damit  lial- 
tcn,  wie  Sophokles,  nicht  so,  wie  Euripides;  bei  den  späteren 
Dichtern  gar  steht  das  Gesungene  zu  dem  Gange  der  Hand- 
lung nicht  in  näherer  Beziehung,  als  zu  einer  beliebigen  anderen 
Trag(>die :  man  singt  eingelegte  Lieder,  w'as  Agathon  auf- 
gebracht hat.  Ist  denn  aber  das  Einlegen  beliebiger  (Jesänge 
etwas  besseres,  als  wenn  man  ein  Gespräch  oder  einen  ganzen 
Act  aus  einem  Drama  in  ein  anderes  einfügte?'' 

Diese  hier  recht  scharf  und  energisch  auftretende  For- 
derung, welche  Aristoteles  in  Bezug  auf  die  Verflechtung  des 
Chors  in  die  Handlung  des  Stückes  stellt,  hat  C.  Friederichs 
nicht  unerheblich  herabzustimmen  gesucht  in  seiner  Abhand- 
hing, w^elche  den  Titel  führt:  Chorus  Euripideus  comparatus 
cum  Sophocleo,  Erlangae  1853,  einer  Schrift,  d,ie  wenn  sie 
auch  auf  manchem  anfechtbaren  und  irrigen  Grundsatze  basirt 
ist,  doch  viele  beachtenswerthe  Einzelbemerkungen  enthält. 
S.  33  zieht  Friederichs  zur  näheren  Erldärung  der  Stelle  in 
der  Poetik  die  Worte  in  den  Problemen  VI,  1 9  herbei :  tan 
yäq  ö  XOQog  yj^decri^g  cirqcc/.rüg'  eXvoiuv  yäq  /.lovov  /rag^xerca 
olg  jidqeoTiv,  deren  Sinn  der  sei,  ut  chorus  neque  ipse  agat 
sed  ageutium  quasi  comes  sit,  neque  suas  res  curare  debeat, 
sed  eorum,  qui  agant.  His  totum  se  tradere  eosque  beue- 
Tolentia  prosequi  i.  e.  aftlictos  consolari  atque  erigere,  in  pec- 
candum  propensos  monere  atque  corrigere  et  quae  sunt  similia, 
hoc  esse  chori,  Aristoteles  mihi  videtur  recte  iudicasse.  Frei- 
lich könnte  man,  wie  die  Frage  hinsichtUch  der  Aristote- 
lischen Probleme  besonders  nach  Prantl  und  ßose  liegt,  an 
der  Authenticität  der  Worte  oder  wenigstens  an  ihrer  Gleich- 
berechtigung mit  denen  in  der  Poetik  gewichtige  Zweifel 
erheben.  Aber  ich  würde  gegen  meine  eigene  Ueberzeugung 
handeln,  wenn  ich  das  thäte.  Denn  ich  glaulje  in  der  That 
annehmen  zu  müssen,  dass  Aristoteles  im  ganzen  doch  nur 
eine  gemässigte  Theilnahme  des  Chors  an  der  Action  ge- 
wünscht habe.  Er  soll  nicht  ausserhalb  derselben  stehen, 
sondern  mitten  in  ihr,  aber  er  soll  sie  auch  nicht  an  sich 
reissen  und  bestimmend  und   entscheidend   in   den  Gang  der 

A  r  n  o  1  (1 1 ,  Die  olior.  Tcclinik  elei  Euripiilos.  4 
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Ereignisse   eiügreifen.     Dass   dieser  Art   uugeiViiir  der  Stand- 
punkt des  Aristoteles  gewesen  sei,   zeigt   sich  schon  dadurch, 
dass  er   dem  Euripides  eben   Sophokles   und  nicht  Aeschylos 
gegenüberstellt,  den  gerade   in  diesem  Falle  zu  wählen  sonst 
so  sehr  nahe  gelegen  hätte.     Es  zweifelt  jetzt  wohl  Niemand 
mehr  daran,  dass  der  Philosoph  bei  Aufzählung  und  Definition 
der  quantitativen  Theile  der  Tragödie  im  12.  Capitel  nicht  die 
ältere   Aeschyleische  Tragödie ,  wie  man  früher  meinte ,    son- 
dern   die   jüngere    der   Sophokleisch  -  euripideischen    Zeit    im 
Auge   gehabt  habe.     Die   Tragödie    des  Sophokles   war   nach 
unserer  Ueberzeugung  für  ihn  überhaupt  das  Muster  und  gab 
ihm   den    Massstab    für    seine   ästhetischen  Aufstellungen   und 
Anforderungen   an   die    Tragödie    überhaupt,    und   namentlich 
an  den  Chor  und  dessen  Haltung.    Ob  indessen  dieser  Staud- 
punkt  der    richtige   ist,    ob  ein   von   Aeschylos  Technik   ent- 
nommener  sich  nicht  mehr   empfiehlt,   das  ist   noch  sehr  die 
Frage,  welche  sicherlich  von  den  verschiedeneu  Kunstrichtern 
sehr    verschieden    würde    beantwortet    werden.      Dieser    auf 
Sophokles  Art    beruhende    Standpunkt,    den  Friederichs  ver- 
tritt und    nach    obigem   vielleicht  nicht   ohne   Grund   als   den 
Aristotelischen  ausgiebt,  bewirkt  es  z.  B.,  dass  Friederichs  den 
Chor  in   Euripides  Supplices   wegen   seines   allzueifrigen   Ein- 
greifens  in    die  Handlung   heftig    tadelt:    worin   gewiss  viele 
nicht    werden    einstimmen    wollen.      Dieser    Standpunkt    hat 
ferner    manche    Unsicherheit    und    manche   Widersprüche    im 
Gefolge,   da  sich  die  Grenze,  bis  zu  welcher  der  Chor  jedes- 
mal zu  gehen  hat,   nicht  objectiv  festsetzen  lässt,  sondern  oft 
von   ganz  subjectivem  Ermessen   abhängig  ist.     Dieser  Stand- 
punkt  hat    daher  Urtheile   zu    Tage    gefördert,   auf  die  man 
anwenden   darf,    was   Droyseu   einmal  gesagt  hat,    als  er  iu 
einer    anderen    Beziehung    Aeschylos    gegen    des    Aristoteles 
Autorität  in  Schutz  nahm,   Uebers.  des  Aesch.  Bd.  H.  S.  53: 
„Solche  Urtheile  erklärlich  zu  finden,  muss  man  sagen,  dass 
sie  meist  gelehrten,   aber  der  Poesie  fremden  Männern  auge- 
hören,   die  mit  ihrem  Aristoteles  in  der  Hand  den  Euripides 
begreifen  und  vor  Sophokles,  wie  es  einmal  herkömmlich  ist, 
suuuien,    den    Schiller    längst    vergessen    haben    und   Shake- 
speare wo  möglich  ignoriren." 
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Jcdesl'iills  glauben  wir  in  unserem  guten  Keehtc  zu  sein, 
wenn  wir  von  der  Einseliriinkung",  welelic  die  Stelle  in  den 
Problemen  uns  auferlegen  würde,  gänzlich  uns  losmachen  und 
zur  lieurtheilung  der  Eurii)ideischcn  Chöre  einzig  den  Wcrth- 
niesser  gehrauchen,  dass  wir  zusehen,  in  welchem  Masse  der 
Chor  jedes  Dramas  als  ein  lebensvoller  nothwendiger  'Phcil 
des  ganzen  erscheint  und  im  Verein  mit  den  Personen  auf 
der  Bühne  als  regsamer  und  theilnehmender  Mitacteur  in  der 
Ochestra  sich  beweist. 

Um  die  äusseren  Verhältnisse  der  in  den  Chören  auftre- 
tenden Personen  mit  voller  Sicherheit  angeben  zu  können, 
schien  es  geboten  einmal  diejenigen  Dichterstellen,  welche 
sich  auf  den  Chor  beziehen,  in  ganzer  oder  zum  mindesten 
möglichster  Vollständigkeit  zusammenzustellen.  Auch  wo  diese 
trockenen  Aufzählungen  nicht  gleich  bcstinmite  Kesultate  lie- 
ferten (sehr  oft  thaten  sie  es),  habe  ich  sie  nicht  unterlassen 
wollen.  Sie  können  vielleicht  einem  späteren  Forscher  ge- 
legentlich als  Material  dienen ,  ebenso  wie  die  nebenbei  unter- 
nommene Aufführung  aller  der  Personen,  welche  als  /.oMfa 
/cQoaojsra,  als  Statisten  auftreten  und  im  Stück  bestimmt 
erwähnt  oder  berücksichtigt  sind.  Nicht  selten  nändich  war 
es  geradezu  nöthig  sie  von  der  Choreutenmasse  auf  das 
genaueste  zu  unterscheiden  und  beide  Bestandtheilc  aus  ein- 
ander zu  halten,  um  nicht  durch  Confusion  derselben  in 
Irrthümer  zu  geratheu.  Aber  auch  wenn  dies  nicht  erforder- 
lich schien ,  sind  sie  der  Vollständigkeit  wegen  angefülirt  wor- 
den. Wie  selbst  dieses  untergeordnete  Theaterpersonal  bei 
scenischen  Untersuchungen  sich  mitunter  als  ein  nicht  zu  über- 
sehendes Moment  geltend  macht,  dafür  fanden  wir  schon  bei 
Besprechung  des  Chores  im  Frieden  (Chorpart,  bei  Aristoph. 
S.  ;')«)  einen  nicht  uninteressanten  Beleg  und  werden  auch  im 
folgenden  hier  und  da  einem  solchen  begegnen. 

1.    Alcestis. 

Der  Chor  wird  angeredet  von  einer  Dienerin  der  Alke- 
stis  MG.  1G2.  214.  217,  von  Admetos  437  f  571.  017  uy<)()0)r 
(Jitoai'cjr  f:ri.tEri]g  lUQOvaia.  620  f.  891.  910  ff.  941,  9GC.  ifihjt, 
\un    Herakles    492     i'/i-o/,     (JiEQaiag    rraöe    ■/.iof.i'ifiru    yjßovui;] 
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berücksichtigt  wird  er  von  dem  traueiiideii  Gatten  751  f.  Er 
besteht  hiernach  aus  Männern  aus  Pherae,  welche  dem  Herr- 
scherhause zugethan  und  nahe  befreundet  sind,  vgl.  217, 
380  f. 

Es  ist  eine  öfters  gemachte  Beobachtung,  dass  Euripides 
ausser  in  dieser  Tragödie  nur  noch  in  zwei  anderen  den  Chor 
aus  Männern  gebildet  hat,  während  er  in  allen  ü])rigen  uns 
erhaltenen  Trauerspielen  Weiberchöre  ausnahmslos  vorzog. 
Der  Grund  hierfür  liegt  auf  der  Hand.  Euripides  liebt  es 
den  Chor  in  denselben  äusseren  Verhältnissen  vorzuführen,  in 
welchen  sich  die  Person  des  Stückes  befindet,  welcher  er 
aggregirt  ist.  Da  nun  die  meisten  seiner  Dramen  sich  in  der 
Darstellung  leidenschaftlicher  Frauencharaktere  bewegen,  so 
wirkt  dieser  Umstand  beeinflussend  auf  die  Zusammensetzung 
der  Chöre  ein.  Jene  beiden  oben  mit  der  Alcestis  auf  eine 
Stufe  gestellten  und  als  Abweichung  von  der  Regel  bezeich- 
neten Stücke  sind  die  Heraclidae  und  der  Hercules  furens. 
Sie  gehören  mit  der  Alcestis  der  früheren  dichterischen  Periode 
des  Euripides  an.  Und  zwar  steht  der  .Männerchor  sowohl 
im  Hercules  als  auch  in  den  Heraclidae  in  greisenhaftem 
Alter:  anders  scheint  es  sich  ndt  dem  Chore  der  Alcestis  zu 
verhalten.  Freilich  sagt  der  Scholiast  zu  V.  77:  h.  ysQovTiov 
(Peoccioji'  ö  yjJQOQ  und  in  der  auf  Aristophanes  zurückgehenden 
Hypothesis  heisst  es:  arviat)/.«  df  ö  yoQog  Iv.  iinor  jcotoßv- 
töiv  h'TOjriojv,  dt  /.ul  /raQayivoviai  aii.iyi:adi]aovTeg  Talg  l4XA.rj- 
ociöog  ariKfOQcdg.  Und  ebenso  haben  alle  neueren  Heraus- 
geber und  Erklärer  geurtheilt.  Aber  diese  Annahme  kann 
nicht  richtig  sein,  da  die  Mitglieder  des  Chors  nach  ihren 
eigenen  Worten  V.  488  ff.,  welche  für  uns  höher  stehen  müssen 
als  irgend  welche  indirccteu  Zeugnisse,  noch  unverheirathet 
sind  und  noch  an  die  Ehe  denken.  Der  Chor  singt  dort  am 
Schluss  des  ersten  Stasimons: 

ToiavTccg  €Uj  f.wi   /.ugaai 

ari'örddog  qiXiag  dkoyov  %o  yuo 

h<  {iioTAij  a/rdriov  /iUQog'    t)  yäq  av  {-'liioiy'  aXvyrog 

dt '  auovoQ  Icr  irreüi. 
Der   Versuch   Wolfgang   Bauers  diesen   Widerspruch   dadurch 
zu  heben,   dass   er  zu  V.  485  erklärt,   da  der  tragische  Chor 
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alli;enieiii  iiicnsc  li  li  che  Kiiiidiiitliui^-eii  /uiii  Aii,s(lriuU 
l)rini;c,  so  könne  er  hier  ohne  JviU'ksicht  aui'  «ein  (Jreisen- 
alter  den  aiisj^esprochenen  Wunsch  thun,  wird  weni^^e  helVic- 
dii^-en.  Vielmehr  wird  man  in  ihm  nur  einen  ^gezwungenen 
Nothbehell"  der  Interpretation  erkennen.  Denn  so  marklos 
und  aUcr  Individualität  baar  erscheint  der  Chor  selbst  bei  Euri- 
l)ides  niemals.  Auch  ist  die  Quelle  nicht  verborgen,  aus  der 
die  Vermuthung  der  alten  Grammatiker  über  das  Alter  der 
Chorcuten  irrthümlich  geflossen  sein  mag.  V. 'JlGff.  erwähnt 
der  Chor  einen  greisen  IStammgenossen,  der  an  der  Schwelle 
des  Todes  seinen  einzigen  Sohn  verloren,  aber  diesen  Verlust 
mit  Geduld  ertragen  habe.  Jacobs  und  Welcker  glaubten  hier 
eine  Anspielung  auf  das  Geschick  und  die  Hochherzigkeit  des 
Auaxagoras  zu  finden,  und  auch  Bernhardy  nimmt  au,  dass 
der  Dichter  mit  jener  Stelle  das  Andenken  seines  Lehrers 
habe  verewigen  wollen.  S.  Encyklop.  von  Ersch  und  Gruber, 
Artikel  Euripides.  Note  20.  Ungläubiger  verhielt  sich  G.  Her- 
mann, der  hiergegen  zu  V.  915  kurz  bemerkt:  Non'cogitavit 
de  Anaxagora,  qui  in  Hippolyto  v.  120  sqq.  vel  lotrices  ad- 
hi))ere  non  sit  veritus.  Und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass 
von  vielen  Erklärern,  welche  allenthalben  Beziehungen  auf 
die  persönlichen  Lebensverhältnisse  des  Dichters  oder  die 
politischen  Ereignisse  seiner  Zeit  wittern,  hierin  auch  bei 
Euripides  mitunter  zu  weit  gegangen  -wird.  ^)  So  ist  es  z.  B. 
für  unsere  Tragödie  durch  nichts  gerechtfertigt,  wenn  Frie- 
derichs S.  l'J  den  Dichter  mit  Kücksicht  auf  die  oljen  ange- 
führten Verse  488  ff.  darum  tadelt,  dass  er  dort  in  der  Person 
des  Chors  von  sich  spreche.  Etenim  cum  sciamus  —  sagt 
er  —  cum   non   semel    levitatcm    et   inconstantiam    mulierum 


1)  Man  lese  das  mit  Kiicksiclit  auf  Droyseu  gefällte  üi'theil  von 
Lelir.s  in  den  ruiml.  Auls.  S.  71:  ,,Kr  hat  sich  aber  aueli  liier  einer  ver- 
kehrteu  IJiclitung  freilich  namhafter  Erklärer  hingegeben,  die  überall 
bei  den  griechischen  Tragikern  nicht  genug  Beziehungen  auf  augenblick- 
liche Stellung  der  Parteien  und  auf  Tagesfragen  glauben  entdecken  zu 
können,  üass  man  vermeint,  ihnen  einen  Dienst  damit  zu  erweisen, 
zeugt  nur  von  Mangel  an  Erhebung  und  Geschmack.  Nur  bei  Euriiiides, 
der  weder  eine  grosse,  noch  eine  schöne  Seele  war,  hat  es  eine  Wahrheit, 
und  ist   doch  sosrar  bei   ihm  übertrieben   worden." 
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esse  experfcum,  siispieor  de  suis  ipsius  fatis  cogitantem  poe- 
tani  hunc  versum  (49o)  scripsisse.  Wie  sich  mm  aber  auch 
die  Sache  mit  Bezug  auf  den  alten,  Admetos  zum  Tröste  vor- 
geführten Stammgenossen  des  Chors  verhalten  mag,  so  viel 
ist  klar,  dass  sobald  ein  alter  Interpret  ihn  innerhalb  des 
Chores  stehend  sich  vorstellte  (was  sehr  leicht  geschehen 
konnte),  er  dazu  kommen  musste  sich  den  Chor  überhaupt 
aus  Greisen  zu  denken.  Beweisen  also  die  Zeugnisse  des 
Alterthums  nichts,  so  beweist  die  Analogie  der  von  Greisen 
gebildeten  Chöre  in  den  Heraclidae  und  im  Hercules  furens 
ebenso  wenig.  Im  Gegentheil  führt  uns  ein  Vergleich  der 
dort  und  hier  in  der  Alcestis  zu  Grunde  liegenden  Verhält- 
nisse gerade  auf  unsere  Ansicht  hin.  In  den  Heraclidae  steht 
der  Chor  dem  greisen  lolaos,  in  dem  Hercules  dem  greisen 
Amphitryon  zur  Seite:  Euripides  setzte  ihn  daher  seinem 
Grundprincipe  gemäss  aus  Greisen  zusammen.  In  der  Alcestis 
dagegen  ist  der  Chor  dem  jungen  Ehemanne  Admetos  zuge- 
sellt und  steht  deshalb  wohl  in  dessen  Alter. 

Die  Chorgesäuge  zeigen  durchweg  einen  befriedigenden 
Anschluss  an  die  Vorgänge  auf  der  Bühne.  Lebhaft  bewegt 
ihrem  Inhalte  nach  wie  durch  die  Art  des  Vortrages  ist  gleich 
die  Parodos,  in  welcher  der  Chor  herzliche  Theilnahme  mit 
dem  Geschick  der  Alkestis  an  den  Tag  legt.  Das  erste 
Stasimon,  nach  erfolgtem  Tode  der  Alkestis  gesungen,  ist 
ganz  mit  diesem,  desgleichen  das  zweite  nach  der  gastfreund- 
lichen Aufnahme  des  Herakles  durch  Admetos  ist  ganz  mit 
dem  im  Herrscherhause  heimischen  gastfreien  Sinne  beschäf- 
tigt. Ebenso  widmet  sich  das  dritte  Stasimon,  nachdem  das 
Leichenbegängniss  der  Alkestis  vollzogen  worden  ist,  in  ange- 
messener Weise  dem  Tröste  des  trauernden  Gatten.  Der 
Scholiast  bemerkt  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  letzte  Partie 
zu  V.  968:  6  yLOit^Tt)g  did  toP  7rQoai'j;iov  rov  xogoP  ßovlerai 
ÖEi^ai  boor  f^tereoxs  irjg  yccadeöaecog.  Und  auch  die  Neueren 
haben  wenigstens  den  Anfang  des  Chorliedes  angegriffen,  so 
Friederichs  S.  21,  quod  minus  couveuit  choro  quam  ipsi  poe- 
tae,  so  Albert  Müller  im  Programm  des  Lyceums  zu  Hannover 
1860  (Scenische  Fragen  zur  Alk.  des  Eur.)  S.  8,  welcher  hier 
ebenfalls   eher  den  Dichter  als   den  Chor  sprechen  zu  hören 
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inoiiil.  Al)cr  ilic  Sache  koiiniit  in  diesem  Kalie  im  j^rossen 
iiiul  ^uii/eii  iiiclit  so  tadeliiswerth  /AI  stellen.  Die  JJetraclitun- 
gen  über  die  Maelit  des  Schicksals,  des  unerbittlichen  und 
unvermeidlieiien,  sind  durch  die  Situation  wohl  niotivirt;  und 
das  zweite  Strophenjjaar  wendet  sich  direct  an  Adnietos,  den 
man  sich  auf  der  Bühne  zu  denken  hat.  Des  Chors  rege 
IJetheiügung  am  Gange  des  Stückes  beweisen  ferner  die  aus- 
gedehnten Dialoge  des  Chorführers:  141  ff.  mit  der  Dienerin, 
l'Ji*  ff.  mit  Herakles,  5 68  ff.  mit  Admetos,  ferner  der  Wechsel- 
gesaug  des  erschütterten  Chors  218  ff.,  welcher  wie  die  Paro- 
dos  für  die  Aufstellung  des  Chors,  hier  nach  llalbclüiren,  dort 
y.aia  atoi'xoig,  von  Bedeutung  ist,  sodann  der  Konnnos  mit 
Admetos  873  ff.,  endlich  die  Begleitung  des  Admetos  beim 
Leichenbegängnisse  751  ff.,  welche  sogar  eine  zeitweise  Ent- 
fernung des  Chors  aus  der  Orchestra  nothweudig  macht. 
V.  873  ff.  kehrt  er  mit  Admetos  dorthin  zurück.  Vgl.  zu  die- 
sem Vorgange  Ferdinand  Ascherson  De  parodo  et  epiparodo 
trag.  Gracc,  Berolini  1856  S.  28  f.  und  namentlich  Schönborn 
Die  Skene  der  Hellenen  S.  137,  welcher  zugleich  mit  unum- 
stösslichen  Beweisgründen  darlegt,  dass  der  Chor  weder  beim 
Forttragen  der  Leiche,  noch  bei  seiner  Kückkehr  von  der 
Bestattung  die  Bühne  betreten  habe.  Au  seine  Auseinander- 
setzung knüpft  er  die  folgenden  Worte,  welche  für  den  corre- 
spondircnden  Ab-  und  Einzug  von  Bühnen})ersonen  und  dem 
Chore  in  der  dramatischen  Poesie  der  Griechen  überhaupt 
von  grosser  AVichtigkeit  sind:  „Den  für  die  Oertlichkcit  im 
Theater  gültigen  Gesetzen  zufolge  trifft  nämlich  der  Chor, 
wenn  er  durch  die  rechte  Parodos  abzieht,  mit  den  von  der 
Bühne  her  Abtretenden  zusammen;  es  ist  derselbe  AVcg,  den 
er  einschlägt,  und  den  jene  einschlagen.  Daher  wenn  Adme- 
tos durch  die  rechte  Seitenthür,  der  Chor  durch  die  rechte 
Parodos  zugleich  zurückkommen:  so  kommen  sie  gemein- 
schaftlich von  demselbigen  Orte  und  desscibigen  Weges;  und 
CS  verschwinden  damit  alle  Schwierigkeiten,  die  entstehen, 
wenn  der  Chor  über  die  Bühne  kommt." 

Nicht  die  Choreuten,  sondern  Dienerinnen  der  Alkestis  wer- 
den von  dieser  angeredet  276  f.,  Diener  des  Admetos  von  diesem 
angeredet  563  ff.,  1113  und  von  Herakles  berücksichtigt  1114. 


—     56     — 


2.    M  e  d  e  a. 


Der  Chor  der  Tragödie  wird  von  iiorinthischen  Frauen 
gebildet,  welche  an  Medeias  Geschick  den  innigsten  Antheil 
nehmen;  ob  sie  Mädchen  oder  verheirathete  Frauen  sind,  ist 
nicht  ganz  leicht  zu  entscheiden.  Medeia  redet  den  Chor  an 
215  KoQivd^iuL  yvvcä/^g.  228,  379,  760,  792,  1105,  1225  (filai. 
1030  yvvcä/xc.]  sie  vergleicht  ihre  hülflose  Lage  im  fremden 
Lande  mit  der  des  einheimischen  Chors  253  if.  und  macht  ihn 
zum  verschwiegeneu  Vertrauten  ihrer  Pläne  2G0  tf.  367,  370, 
379.  767  ff.  1225  if.  Dem  Chor  gilt  auch  der  Ausspruch  der 
Medeia  1040  if.,  vgl.  Wecklein  zu  V.  1053.  Lason  redet  den 
Chor  an  1282  ywaiy^eg,  1299  yvrcu  den  Chorführer,  mit  dem 
er  dort  einen  längeren  Dialog  führt.  Von  3Iedeias  Amme 
wird  der  Chor  angeredet  169.  Die  Anreden,  welche  an  den 
Chor  gerichtet  werden,  geben  uns  also  keinen  Anhalt  zur 
näheren  Bestimmung  des  Verhältnisses,  m  welchem  die  Frauen 
des  Chors  stehen.  Ziehen  wir  aber  zur  Beurtheilung  dieser 
Frage  das  zweite  Stasimon  heran,  in  welchem  der  Chor  auf 
seine  persönlichen  Wünsche  eingeht,  so  werden  wir  nament- 
lich des  Inhaltes  der  ersten  Antistrophe  wegen  (vgl.  hier 
besonders  V.  636  d^rtiöv  a/./rh'^^caj'  (-reooig  Ltl  le/.Tooig)  au 
Ehefrauen  zu  denken  mehr  geneigt  sein.  So  sagt  auch  die 
Hypothesis  des  Aristophanes :  u  de  xoQÖg  övveatrf/xv  ly.  yvvca- 
■/.cov  jrolicidiov.  Und  Wecklein  spricht  S  17.  29  von  den 
„Bürgersfrauen",  Schönborn  S.  143  von  „Korinthischen  Frauen", 
aus  denen  der  Chor  bestehe.  Wir  sehen  also  den  Chor  wie- 
der mit  der  Bühnenperson,  zu  der  er  sich  hält,  in  äusserer 
Uebereinstimmung. 

Die  Theilnahme  des  Chors  an  der  Handlung  ist  hier 
auch  wieder  eine  recht  lebhafte.  Sein  herzliches  Mitgefühl 
für  Medeia  zeigt  sich  alsbald  in  der  Parodos  und  wird  von 
ihm  nachdrücklich  hervorgehoben.  V.  137  f.  179  f.  183,  trotz- 
dem er  fremden  Stammes  ist,  s.  Wecklein  zu  138.  So  wird 
das  Auftreten  des  Chors  durch  seine  Freundschaft  zu  Medeia 
genügend  motivirt  und  das  Einzugslied  erscheint  mit  dem 
weiteren  Verlaufe  des  Stücks  hinreichend  verknüpft.  Denn 
überhaupt  steht  in  ihm  der  Chor  ganz  auf  Medeias  Seite,  auf 
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deren  Seite  mich  seiner  Ucberzeu^iinj;-  das  Ucclit  liegt;  nur 
inbetretV  des  Kindeniiordos  tritt  er  iiir  entgegen,  wjigt  nber 
nieiit  dabei  cntsclieideiidc  Energie  zu  entwickeln.  Aucli  das 
erste  Stasinion  sclmiiegt  sieli  ganz  der  Situation  an:  nachdem 
der  Chor  !\redeias  kühnen  Kacheentschhiss  vernonnnen  hat, 
verkündet  er  dem  Frauengeschleclite  ungealmten  Ruhm  und 
beklagt  die  in  so  grosses  Elend  getriebene,  vom  Gatten  und 
Vater  aufgegebene  Frau.  Ebenso  spiegelt  das  zweite  Stasi- 
mon  den  Eindruck  ab,  den  der  vorangehende  Auftritt  und  der 
Streit  der  Eheleute  auf  den  Chor  gemacht  hat.  Freilich 
würde  es  angemessener  sein,  wenn  derselbe  weniger  mit  den 
Wünschen  sieh  beschäftigte,  die  er  für  sich  hegt,  und  mehr 
auf  ]\redeias  Schicksal  einginge,  was  erst  in  der  zw^eiten  Anti- 
strophe  geschieht.  Weimgleich  das  Preislied  auf  die  Stadt 
Athen,  welches  das  dritte  Stasimon  enthält,  mehr  durch  des 
Dichters  Neigung  dem  Publikum  zu  Gefallen  zu  sein,  als 
durch  den  Zusammenhang  (Aigeus  beweist  sich  im  voran- 
stehenden Epcisodion  als  Beschützer  Medeias)  hervorgerufen 
ist,  so  darf  man  es  wegen  des  zweiten  Strophenpaares,  in 
welchem  der  Chor  Medeia  ihre  beabsichtigte  grässliche  That 
vorhält  und  sie  fragt,  wäe  sie  als  Kindesmörderin  der  heiligen 
Stadt  zu  nahen  sich  getrauen  wolle,  doch  als  hinlänglich  der 
Entwickelung  des  Dramas  angepasst  gelten  lassen.  Ganz  mit 
dem  drohenden  Schicksalsschlage,  der  die  unglücklichen  Kin- 
der, ihre  Eltern  und  Jasons  neue  Braut  niederschmettern  soll, 
macht  sich  das  vierte  Stasimon  zu  schaffen.  Pecht  schwach 
dagegen  motivirt  ist  die  Reflexion  des  Chores  1069  ff.,  welche 
ihre  Existenz  einzig  der  Vorhebe  des  Euripides  zu  philoso- 
phischen Betrachtungen  verdankt.  An  ein  Stasimon  ist  hier- 
bei nicht  im  entferntesten  zu  denken;  das  Chorikon  recitirt 
der  Chorführer.  Vgl.  unser  letztes  Capitel.  Am  lebhaftesten 
bewegt  und ,  was  die  Betheiligung  an  dem  Vorgange  auf  der 
Bühne  betrifft,  die  Glanzpartie,  des  Chors  ist  sein  Wechsel- 
gcsang  1240  ff.,  welcher  durch  seine  Vortragsart  uns  gleich- 
zeitig die  Aufstellung  des  Chors  /xtiä  otur/org  offenbart.  Doch 
würde  man  irren,  wollte  man  in  dieser  Partie  aus  den  erreg- 
ten Worten  des  Chors  ein  thätliches  Eingreifen  und  ein  Er- 
steigen der  Bühne   seitens  desselben  folgern.     Schönborn  sagt 
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darüber  richtig  S.  144f. :  „Auf  die  Büline  steigt  der  Chor 
12G4  sicher  nicht,  wiewohl  ihm  der  Gedanke  iu  solcher 
Weise  den  Kindern,  die  von  Medeia  gemordet  werden,  zu 
Hülfe  zu  kommen  nicht  fremd  bleibt.  Statt  wirklich  zu  Hülfe 
zu  eilen  singt  er  1268  — 1281.  Wenn  aber  lason  1282  zum 
Chor  sagt:  iyyvg  Vorate  oreyrig,  so  folgt  daraus  keineswegs, 
dass  der  Chor  auf  der  Bühne  sich  befindet,  zumal  da  von 
einem  Versuche  desselben  ins  Haus  der  Medeia  einzudringen 
keine  Rede  ist.  Erst  lason  lässt  1303  die  Riegel  und  Pforten 
des  Hauses  öffnen.  Die  Begriffe  der  Nähe  und  Ferne  smd 
so  relative  Begriffe,  dass  aus  derartigen  Bezeichnungen  nur 
selten  eine  feste  und  bestimmte  Antwort  sich  ergiebt."  Auch 
in  den  Dialogen  806  ff.  mit  Medeia  und  1282  ff",  mit  Jason 
spielt  der  Chorführer  fast  wie  ein  Schauspieler  mit. 

Nicht  der  Chor,  sondern  ein  Diener  Kreons  wird  von 
diesem  berücksichtigt  337,  Medeias  Dienerin  von  ihr  ange- 
redet und  abgeschickt  lason  herbeizuholen  815  (wohl  die 
Amme,  vgl.  Wecklein  zu  820),  desgleichen  938  eine  ihrer 
Dienerinnen  angeredet,  lasons  Diener  von  diesem  ange- 
redet 1303  f. 

3.    H  i  p  p  0 1  j  t  u  s. 

Der  Chor  besteht  aus  verheiratheten  Frauen  Troezenes, 
des  Schauplatzes  der  Handlung.  Dies  beweisen  theils  Anreden 
der  Bühneupersonen  an  den  Chor,  thcil's  die  eigenen  Worte 
des  Chors  in  der  Parodos  164  ff.,  wo  der  Chor  seine  Ent- 
bindung erwähnt;  und  auch  die  Art,  wie  er  im  ersten  Stasi- 
mon,  vornehmlich  hn  Anfange  desselben  sich  ausspricht, 
scheint  auf  Frauen  zu  deuten ,  die  Liebe  und  Ehe  kennen 
gelernt  haben.  Er  ist  demnach  uut  Rücksicht  auf  Phaidra,  an 
die  er  sich  völlig  auschliesst,  vom  Dichter  als  nachempfindende 
Frau  der  vom  Sturme  ihrer  Leidenschaft  fortgerissenen  Frau 
an  die  Seite  gestellt  worden.  Es  redet  Phaidras  Amme  den 
Chor  an  273.  286.  301,  355  yivai/xg  und  weist  auf  ihn  294 
hin  mit  yivar/Leg  a%ÖE.  Anreden  der  Phaidra  erfolgen:  375  f. 
TQOi'O'/viat  yvvar/ieq,  dt  xod'  taxarov  ohsire  ywQctg  IJeXovriag 
TTQOVLOjnov.  393.  421,  670  cfUm.  565  Co  yvvar/.eg.  567.  574  f. 
706  ff.    vfielg    de,    jcaideg   evyEvelg  TQOiOjviai.    711.  720;    des 
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TliC8eus:  TST)  yn'«l/.€i^.  79G.  Ein  liotc  (Diener  des  Hii)po- 
lytos)  redet  den  Chor  lli:?  mit  d  yrra7y.ec:  im.  Der  Selioliast 
beschreibt  ihn  zu  V.  120:  u  xo()o<;  avvHiitf/.ev  h.  'rQoi'CijVion' 
ytn<i/.(ür,  arrayJHnj;  eic:  LiiöY.eipiv  rT^g  (Daiö()a<g. 

Mixw  nuiss  gestehen,  dass  der  Chor  auch  in  dem  vorlie- 
genden Trauersi)iel  recht  lebhaft  an  den  wcchschiden  Ereig- 
nissen auf  der  IJühnc  theihiininit.  Dies  zeigen  zunäclist  die 
nicht  seltenen  dochmisclien  Konunatilva  dessell^en,  welche  von 
einzehien  Chorcuten,  dem  Chorfülirer  und  seineu  Parastaten 
oder  den  5  Protostaten,  ausgeführt  werden  und  die  Stellung 
■/.aia  (jro/xüic  verrathen.  Hierher  gehört  der  Wechselgesang 
des  Chors  3G3tf. ,  nachdem  Phaidra  ihre  Leidenschaft  offen- 
bart hat,  ferner  der  Kommos  565  ü\  mit  der  horchenden 
Phaidra,  der  Wechselgesang  des  Chors  770  ff.  ^)  während 
Phaidras  Selbstmord,  endlich  der  Kommos  SOG  ff.,  in  welcher 
letzten  l^irtie  der  Chor  Phaidras  Tod  mit  Theseus  beklagt 
und  aus  der  aufgefundeneu  Tafel,  welche  Phaidra  geschrieben, 
ein  neues  Unheil  pro})hezeit.  Dies  zeigen  ferner  die  längeren 
Dialoge  des  Chorführers  mit  Personen  der  Bühne:  2G7  ff.  mit 
der  Amme,  70G  ff.  mit  Phaidra,  welche  hier  dem  Chor  ihren 
geheimen  Plan  anvertraut,  7S5  ff.  und  871  ff.  mit  Theseus. 
Auch  die  Parodos  beschäftigt  sich  theilnehmend  mit  Phaidras 
trüber  Stimmung,  von  welcher  dem  Chor  Kunde  zugekommen 
ist  und  über  deren  Ursache  er  Vermuthungen  anstellt.  Wenn 
Friederichs  S.  2:5  an  dem  Einzugsliede  auszusetzen  hat,  dass 
der  Chor  in  ihm  zu  viel  von  sich  selber  rede  —  uon  enim 
chori  res  cupimus  audire,  sed  actorum  —  so  läuft  dieser  Vor- 
wurf entschieden  der  Wahrheit  zu^vider,  wie  Jedermann  sich 
leicht  überzeugen  wird.  Dagegen  hat  i\Iatthiä  nicht  ganz 
Unrecht  sich  über  die  Art  und  Weise  lustig  zu  machen,  wie 
der  Chor  nach  des  Dichters  Intention  zu  seiner  Nachricht 
gelangt    ist.     Er   merkt   zu   V.  120    an:    Ceterum    vix    risum 


1)  Der  Bühne  bleibt  der  Chor  in  jenen  dramatisch  höchst  lebendigen 
Scencii  aucli  dieses  Stiiekes  fern.  S.  Sehönburn  S.  141:  „Auf  das  Logeiun 
steigt  der  Chor  nicht,  weder  5ü5,  noch  auch  770,  wo  der  Exangelos  um 
Hülfe  ruft.  Denn  ehe  der  Chor  dazu  koniiut  zur  Bühne  hinan  zu  steigen, 
ist  bereits  die  Nachricht  da,  dass  Phaidra  todt  ist  781." 
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effngere  posse  videtur  hoc  poetae  inveutumj  quo  iniilieres 
chori  de  morho  reginae  ab  amica  vestes  lavaute  certiores 
factae  esse  dicuntiir.  Quid  enim?  luim  ad  mare  usquc  pro- 
gredi  oportebat,  ut  hoc  resciscereiitV  Au  Stelle  des  ersteu, 
die  Gewalt  der  Liebe  an  mythologischen  Beispielen  erörtern- 
den Stasimons  hätte  man  allerdings  den  Chor  lieber  seine 
gespannte  Erwartung  über  den  Erfolg  ausdrücken  hören,  wel- 
chen die  Unternehmung  der  Amme  haben  werde.  Viel  pas- 
sender erscheinen  das  zweite  und  dritte  Stasimon,  welche  sich 
mit  der  gerade  vorliegenden  Situation  abgeben.  Einen  unge- 
rechtfertigten Angriff  Monks  auf  das  zweite  Stasimon  weist 
Friederichs  S.  24  mit  Härtung  zurück:  De  stasimo  v.  728  sqq. 
consentio  Plartungo,  recte  refutanti  i\Ionkium.  Nam  quod  hie 
vituperat  in  Hippolyto,  quod  chorus  praesentit  Phaedrae  faci- 
nus  nee  tamen  prohibere  conatus  sit,  per  chori  munus  quippe 
non  agentis  non  licet.  Das  vierte  Stasimon  nach  der  Meldung 
von  Hippolytos  tödtlichem  Sturz  scheint  verstümmelt  zu  sein 
(s.  hierüber  das  Nähere  im  4.  Capitel)  und  deshalb  weniger 
mit  dem  vorhergehenden  zusammenzuhängen.  Doch  wird 
die  Berechtigung  auch  der  einen  noch  übrig  gebliebenen 
Strophe  von  Friederichs  S.  24  f  Valckcnaer  gegcnül)er  mit 
gutem  Grunde  behauptet:  Errare  mihi  videtnr  Valckenarius, 
hoc  carmine  posse  supersederi  judicans.  Equidem  nolim  carere, 
cum  id  contineat,  in  quo  totius  fabulae  quasi  cardo  versatur, 
potentiam  Vcneris,  cuius  testimonia  sunt  Phaedra  et  Hippolytus. 

Die  totale  Abhängigkeit,  in  welcher  der  Chor  zu  Phaidra 
steht,  der  gegenüber  er  durch  seinen  Eid  gebunden  ist,  bringt 
es  zu  Wege,  dass  er  in  unserer  Tragödie  keineswegs  die 
göttlichen  Gesetze  sittlichen  Handelns  vertritt,  sondern  von 
einem  schweren  moralischen  Makel  behaftet  ist.  Hierin  er- 
blickt Friederichs  S.  25  eine  veränderte  Stellung,  eine  Depra- 
vation  des  Euripidcischeu  Chors  im  Verhältniss  zum  Sopho- 
kleischen.  Allein  es  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Euripi- 
deische  Phaidra  es  ist,  welche  die  sittliche  Schwäche  des 
Chors  verschuldet;  und  sie  ist,  wie  sie  bei  Euripides  ist, 
allerdings  ein  für  Sophokles  undenkbarer  Charakter. 

Nicht  dem  Chore,  sondern  den  dienenden  Hausbewohnern 
gelten  die  Zurufe  der  Amme  771.  775.  781.    Andere  mit  Aus- 
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nnhine  der  QEP.IUOSIE:^  (v«;!.  Vnlckenaer  zu  V.  Ol  und 
KircldiotV  Adii.  crit.  zu  V.  Gl  und  Ol»)  stuninic  Personen  sind 
in  dieser  Tragödie:  jenes  Jagdgefolge  des  Hii)polytos,  auf 
wek'lies  Aplirodite  54  f.  liinAveist  und  welches  llippolytos 
selbst  äs  If.  und  107  ff.  anrodet;  die  Freunde  und  .higend- 
genossen  des  Hippolytos,  1096  ff.  von  ihm  angeredet  und 
1109  vom  Boten  erwähnt;  die  Sklaven,  welche  llipj)olytos 
tragen,  von  ihm  angeredet  13  19lf.  und  i;5G;5ff. ;  die  dienende 
Umgebung  der  Phaidra,  welche  diese  197  ff.  anredet  und 
welche  213  die  Amme  berücksichtigt;  endlich  das  Oefolge  des 
Theseus,  welches  er  803  ff.  anredet,  ebenso  1082  ff.  (Sklaven). 

4.    Heraelidae. 

Der  Chor  wird  angeredet*  von  lolaos  G9  (kurz  vor  seinem 
Erscheinen  in  der  Orchestra)  m  rag  ^O-r^vag  öaouv  oly.oriTsg 
Xqovov.  75.  78,  84  ib  itvoi.  88.  93  Cb  Hvoi ,  von  Kopreus  99  f 
105,  von  Demophon  120  ff.  KcsLreQ  (-'(fOi^g  /rg^aßig  vjy  ve(.o- 
TSQorg,  von  Makaria  474  ifVot  und  vielleicht  zusammen  mit 
den  Personen  auf  der  Bühne  auch  528  ff.  549,  von  Eurystheus 
1030  ff.,  von  Alkmene  1045  ff.  Berücksichtigt  Avird  er  von 
Demophon  342  f.,  von  lolaos  713  ^r'roi.  Er  redet  sich  selber 
an  1053  OTiadoi,  spricht  vielleicht  auch  zugleich  von  sich  80  f. 
TETQajrroh)'  ^vvor/.ov  haöv. 

Hiernach  bilden  den  Chor  der  Tragödie  Bürger  der  Stadt 
Athen,  wofür  der  Aufruf  desselben  durch  lolaos  V.  69  ent- 
scheidend in  die  Wagschale  fällt,  wenn  man  dazu  noch  die 
Anrede  Demophons  an  die  Choreuten  V.  120  hält,  aus  wel- 
cher hervorgeht,  dass  Demophon  aus  demselben  Orte  wie  der 
Chor  herbeigeeilt  ist.  V.  80  f.  scheint  sich  nicht  sowohl  auf 
diesen  zu  beziehen,  als  vielmehr  zur  Bestimmung  des  Locals 
dienen  zu  sollen.  Die  Bürger  stehen  bereits  in  höherem  Alter. 
So  haben  sie  nicht  nöthig  an  dem  Kampfe  gegen  die  Argiver 
theilzunehmen.  Zu  ihren  Jahren  stimmt  auch  die  ruhige  Ueber- 
leguug  und  Gemessenheit  ihres  Charakters,  welche  nur  in  den 
beiden  letzten  Stnsima  zum  Theil  grösserer  Lebhaftigkeit  und 
Aufregung  IMatz  macht.  Ihre  Bethätigung  an  den  Bühnen- 
vorgängen ist  der  Art,  dass  sie  in  der  Parodos  sogar  selb- 
ständig in  den  (iang  der  Ereignisse  eingreifen,  indem  sie  von 
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vorn  herein  für  die  unglücklichen  und  dabei  unter  göttlichem 
Schutze  stehenden  Herakliden  Partei  nehmen  und  Kopreus 
entgegentreten.  Hier  führen  sie  einen  längeren  Dialog  und 
agiren,  während  sich  sonst  in  den  Epeisodien  ihre  Thätigkeit 
meistens  auf  kurze  Interloquien  ihres  Führers  beschränkt. 
Doch  wirken  sie  auch  hierdurch  auf  die  Entschliessuugen 
Demophons  ein  232  if.  288  ff.,  halten  ihn  von  übereiltem  Han- 
deln zurück  271  und  273  und  erinnern  Alkmene  gegen  deren 
Neigung  an  den  Willen  der  Stadt  1018  ff.  Die  Stasima,  welche 
der  Chor  singt,  sind  sämmthch  ganz  wohl  im  Einklänge  mit 
der  jeweiligen  Situation  erfunden  und  ausgeführt.  So  reflectirt 
der  Chor  im  ersten  Stasimon,  nachdem  er  das  prahlerische 
und  unverschämte  Auftreten  des  argivischen  Herolds  ange- 
sehen hat,  über  das  eben  erlebt^  und  über  den  bevorstehenden 
unvermeidlichen  Kampf  des  Vaterlandes  mit  Argos.  Von  einer 
allgemeinen,  aus  den  vorangegangenen  Ereignissen  wohl  abzu- 
leitenden Sentenz  über  die  Wandelbarkeit  des  Glücks  aus- 
gehend macht  das  zweite  Stasimon  in  ansprechender  Weise 
die  Anwendung  auf  Makarias  Loos  und  tritstet  den  gegen  das 
Ende  des  vorstehenden  Epeisodions  verzweifelnden  lolaos. 
Das  dritte  Stasimon  bildet  ein  im  Augenblicke  der  Schlacht, 
die  inzwischen  geschlagen  wird,  durchaus  angebrachtes  und 
kräftiges  Kampflied.  Vgl.  besonders  V.  755  ff.  (.dUio  rag 
7caTQicÖTiöog:  yäg,  f.illXcü  tteql  /xtl  ö6f.uop  .  .  .  v.ivduvov  7co)uqj 
r£,t(£7j'  oiöäooK  Was  kann  angemessener  sein,  als  dass  der 
Chor  sich  dann  Nachricht  wünscht  über  den  Ausgang  des 
Kampfes,  dass  er  sein  gutes  Recht  und  sein  Gottesvertrauen 
hervorhebt  und  schliesslich  die  Schirmerin  der  Stadt,  Athene, 
anruft?  Ein  Lied  der  Freude  und  des  Jubels  nach  Emptiing 
der  Siegesnachricht  ist  das  letzte  Stasimon;  das  zweite  Stro- 
phenpaar knüpft  speciell  an  die  Verse  856  ff.  unmittelbar  vor- 
her an:  dort  wird  von  Theseus  die  wunderbare  Erscheinung 
des  Herakles  und  der  Hebe  in  Gestalt  zweier  Sterne  während 
des  Gefechts  berichtet. 

Stumme  Personen  des  Stücks  sind  ausser  Akamas  die 
jüngeren  Söhne  des  Herakles,  welche  mit  lolaos  auf  den  Stufen 
des  Zeustempels  als  hülfeflehende  sichtbar  sind,  erwähnt  10 ff. 
48.  91  ff.  309  ff.  427  ff   572.   575  ff    G02  ff.    628.  648  ff.  708  ff. 
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873  (V.  ;».')!  IV.  uiul  ferner  das  (Jeleit  des  geiaii^-eoen  Eury- 
stbeus,  '.••-*'.»  und  liK)0  {öihoec')  erwähnt.  Aueli  in  den  Versen 
307  1".  hat  man  nicht  sowohl  eine  Berücksichtigung  des  Chors 
an/unehnien  als  vielmehr  eine  Bezieiiun};'  auf  /.lotpu  :iQinn»;ia 
der  lUihne  zu  suchen.  Das  zeigt  Schönborn  S.  184,  welcher 
gleichzeitig  eine  irrige  Annahme  Gcpperts  u.  A.  widerlegt.  Er 
sagt  dort:  ,,Wenn  CJcppert  geneigt  ist,  den  Chor  im  Verlaufe 
des  Stückes  auf  die  Kühne  konnncn  zu  lassen,  so  kann  sich 
dies  nur  auf  307  tt".  beziehen.  Nachdem  nämlich  lolaos  aus- 
gesprochen hat,  dass  die  Kinder  des  Herakles  hier  in  Athen 
neue  Freunde  gefunden  haben,  sagt  er  zu  diesen  Kindern: 
d6x\  (1)  %h.v\  acTÖig  ydqa  öe^idv,  dore, 
vueig  te  /naai ,  y.al  /reXag  7iQootXi)-ETE. 
Aber  zu  :iQoaf-ld-ETE  ist  Subject  Mxra,  das  vf.iElg  te  /raiai 
steht  in  i)arenthesi,  und  das  acio7g  bezieht  sich  nicht  zunächst 
auf  den  Chor,  sondern  auf  den  auf  der  Bühne  befindlichen 
König  nnd  dessen  Begleitung.  Dass  der  Chor  hier  auf  die 
Bühne  steige,  ist  in  keinem  Falle  erforderlieh. " 

&.   Heciiba. 

Der  Chor  der  Tragödie  besteht  aus  Troerfrauen,  die  beim 
Falle  Trojas  zusammen  mit  Hekabe  das  Loos  der  Knechtschait 
getroffen  hat;  er  kommt  aus  den  Zelten  der  Gebieter,  denen 
er  zugeloost  ist,  s.  V.  96  ff.  und  vgl.  446.  477.  Angeredet 
wird  er  von  Hekabe  163  mit  lQ(i)ddEg,  438  mit  cfilai,  ferner 
1027.  1031,  berücksichtigt  von  derselben  193;  angeredet  von 
Talthybios  481  T^iocideg  y.ooai,  von  der  Dienerin  Hekabes  648 
yi:yai/.Egj  von  Agamemnon  1267  TgumÖEg]  er  redet  sich  selber 
an  708,  1014,  1016,  1271  mit  (filai.  Es  sind  verheirathete, 
aber  noch  in  ihren  besten  Jahren  stehende  Frauen,  wie  471  1'. 
im  ersten  Stasimou  beweist:  sie  haben  bereits  Kinder  gehabt, 
aber  auch    ihre  Väter    lebten    noch    bei   Trojas    Untergang. ') 


1)  Freilicli  miissto  die  lotztoro  Än,i,'abe  fortfallen,  wenn  Hormamis 
Aonderung  richtig  wäre,  welcher  V.  472  statt  ü  uoi  nar^^Hov  /.'hon'ig  i>' 
liest  M  fioi  X'^orog  nt(T(>ü)ccg.  Aber  jene  Conjectur  scheint  unrichtii,'  zu 
sein  und  ist  von  den  späteren  Herausgeben!  unberücksichtigt  gelassen. 
Auch  Hermanns  vorsichtige  Einschränkung  zu  V.  479  ut  (=  gesetzt  dass) 
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Dasselbe  Verhältniss  zeigt  uns  das  dritte  Stasimou,  in  welchem 
der  Untergang  der  Stadt  geschildert  und  dabei  mitgetheilt 
wird,  dass  die  junge  Frau  am  Festgesang  und  Tanz  theil- 
genommen  hatte,  der  Gatte  aber  ein  rüstiger  Kämpfer  war. 
Hiergegen  spricht  nicht  des  Talthybios  Anrede  4SI  AOQai.  Er 
weiss  von  ihrer  Ehe  nichts,  und  ihm,  dem  greisen  Manne, 
schickt  es  sich  wohl  zu  den  jugendlichen  Frauen  also  zu 
reden.  Uebcrdics  werden  wir  bei  Behandlung  des  Chores  in 
der  Iphigenia  Aulidensis  den  Nachweis  liefern,  dass  der  Aus- 
druck /Moa  ebenso  wenig  wie  vsärig  in  den  Dramen  des 
Euripides  bei  der  Anrede  ausschliesslich  an  Mädchen  zu  den- 
ken zwingt,  sondern  ebenso  gut  auf  Ehefrauen  angewandt 
wird.  Es  ist  in  jedem  einzelnen  Falle  darauf  zu  achten,  wer 
anredet  und  in  welcher  Gesinnung  und  Absicht  er  anredet. 

In  der  Hypothesis  heisst  es  von  unserem  Chore :  ö  öf 
XOQog  ovvtotrf/.Ev  fv.  yivca/.ojy  alyucdojtidcn'.  Und  ein  Scholion 
zu  96  lautet  ein  wenig  bestimmter:  yogög  i/.  Tgcijccöcoy  ctlyjxa- 
XcoTiöcov  y war/MV.  Zu  V.  97  zag  deonoGvvovg  a/.rjvdg  7CqoXi- 
Ttovaa  im  Munde  des  Chors  erklärt  ein  Scholiast:  TovTtozi 
rov  ^ya(.ief.ivovog,  07cor  hJkt^qioO^i]  eivai  öoi'hj'  i]v  yäo  '^E/.dßri 
£v  Tjj  Tov  ^OövoüHog  o/jjV}],  ö  de.  yoQog  h'  tJ]  toü  ^4ya[,diivovog. 
Dass  die  Annahme  des  Scholiasten  in  Bezug  auf  Hekabe  irrig 
sei,  zeigt  V.  54,  vgl.  V.  809.  Der  Irrthum  wurde  vielleicht 
durch  Verwechselung  oder  Uebertragung  des  Verhältnisses  in 
den  Troades  (vgl.  277  ff.)  veranlasst,  vielleicht  auch  nur  durch 
eine  falsche  Auffassung  der  Scene  in  der  Hecuba  selbst  mit 
Odysseus  216  ff. 

Von  diesen  Troerfrauen,  welche  den  Chor  ausmachen, 
sind  wohl  zu  unterscheiden:  1)  die  jugendlichen  Sklavinnen 
der  Hekabe,  auf  die  gestützt  sie  heraustritt:  60  ff.  lo  .ia7- 
öeg,  ....  TQOjccdeg.  85  TgoKideg]  2)  die  kriegsgefangenen 
Troerinnen,  mit  deren  Hülfe  Hekabe  die  Blendung  Poly- 
mestors  vollbringt,  die  aber  gar  nicht  sichtbar  werden,  son- 
dern in  den  Zelten  befindlich  zu  denken  sind,  Gll  ff.  864  flf. 
997.   1021.   1030.    1041  ff.    1050.    1074  f.    1098    erwähnt.     Sie 


nonnullac  harum  mulicrum  virgines  sint  ...  ist  nicht  iiötliig,  ja  geradezu 
falsch. 
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bestehen,  wie  das  natürlieli  ist,  uns  Frauen  des  verschieden- 
sten Lebensalters,  vgl.  11:50  'Igiooir  v.ÜQia  und  1135  ooui  öü 
voaüöel^  PjOar.  Das  Verliältniss  aller  dieser  Personen  ist  nach 
des  Dichters  Absichten  lolgendcs.  Alle  sind  jetzt  Sklavinnen. 
Al)er  die  unter  2)  auli^etührten  Frauen  sind  ursiirünglich  freie 
und  erst  beim  Sturze  der  Vaterstadt  mit  Hekabe  in  das 
Sklavcnverhältniss  g-etreten.  Ein  Theil  dieser  Frauen  hat  die 
Zelte  verlassen  und  bildet  den  Chor.  Die  yM(fd  yrgoaio/ia, 
welche  Hekabe  geleiten,  dagegen  sind  ihre  ehemaligen  jungen 
Dienerinnen,  deren  öuodorloi;,  nuöaOE  J'  araooa  sie  nun- 
mehr ist,  vgl.  Gif.  Sie  stehen  auf  einer  Stufe  mit  der  ins 
Personenverzeichniss  aufgenommenen  alten  U-egcviawa  der 
Hekabe,  welche  605  und  048  ff.  erwähnt  ist  und  sprechend 
auftritt,  und  welche  identisch  ist  mit  der  873  ff.  und  947  f. 
angeredeten  und  erwähnten. 

Die  Theilnahme  des  Chors  an  der  Handlung  ist  massig. 
Er  erscheint,  um  Hekabe  von  dem  ihr  drohenden  Unglück 
zu  benachrichtigen,  und  drückt  auch  sonst  seinen  Antheil.  an 
ihrem  Geschick  meist  in  kurzen  Aussprüchen  aus,  in  den 
Stasima  aber  begleitet  er  nicht  den  Verlauf  des  Stückes  mit 
seinem  Gesauge,  sondern  beklagt  ausnahmslos  sein  Sklaven- 
loos:  so  stimmen  seine  Lieder  wenigstens  zu  der  allgemeinen 
Lage  und  Verfassung,  in  welcher  die  Heldin  oder  vielmehr 
die  Dulderin  der  Tragödie,  deren  Seitenstück  und  Abbild 
hier  wiederum  der  Chor  ist,  sich  befindet,  nicht  aber  zu  jeder 
einzelnen  Phase  des  wechselvollen  Leidens  derselben.  Daher 
hatte  Hermann  Recht  mit  Rücksicht  auf  das  erste  Stasimon 
zu  sagen  Praef.  p.  XVI :  Unum  est,  quod  non  magnopere  lau- 
dandum  videatur:  stasimum  chori  dico,  qui  Polyxena  ad  mor- 
tem abducta  non  tristem  matris  et  filiae  sortcm,  sed  suam 
servitutem,  et  ne  hanc  quidem  ita,  ut  se  valde  tangi  eo  malo 
ostendat,  conqueritur.  Und  mit  gleichem  Rechte  urtheilt  Frie- 
derichs S.  28  f.  in  derselben  Weise  über  die  beiden  übrigen 
Stasima.  Er  schliesst  sein  Urtheil,  nachdem  er  Hartungs 
Versuch  einer  Vertheidigung  abgewiesen,  mit  den  Worten: 
Chorus  Hecubae  .  .  .  eo  potissimum  est  vituperandus ,  quod 
suas  res  immiscet  Hecubae  miseriis,  quae  unae  deljebant  pro- 
poni  spectatoribus.    Wie  Härtung  war  ehemals  auch  Firnhaber 

Arnoldt,   Die  chor.  Technik  des  Euripides.  5 
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in  seiner  Recension  der  commentatioues  Sommers  de  Eurip. 
Hec.  Jahns  Jahrbb.  Bd.  31  bemüht  darziithun,  wie  geschickt 
der  Dichter  den  Chor  behandelt  habe,  sodass  er  in  dem 
grössten  Einklänge  mit  der  angenblicklichen  Situation  stehe. 
Diese  Bemühungen  konnten  indess  bei  ihrer  völligen  Grund- 
losigkeit keinen  Erfolg  haben.  Firnhabers  Auseinandersetzun- 
gen hat  übrigens  noch  neuerdings  Julius  Löffler  De  Euripidis 
Hecuba  quid  secnndum  Aristotelis  praecepta  statuendum  sit, 
Programm  von  Deutsch- Crone  1869  S.  20  f.  eingehend  geprüft 
und  als  haltlos  dargelegt. 

Die  meiste  dramatische  Lebendigkeit  entwickelt  der  Chor 
noch  kurz  vor  und  während  der  Blendung  Polymestors  in 
dem  Wechselgesange  1004  ff.  bei  leerer  Bühne.  Auch  bei 
dieser  Gelegenheit  aber  kommt  er  nicht  dazu  die  Bühne  zu 
betreten.  Schönborn  sagt  S.  235:  „1020  will  der  Chor  aufs 
Logeion  steigen;  es  wird  dies  aber  durch  die  1022  auftretende 
Hekabe  gehindert."  Aus  dieser  Partie  ergiebt  sich  die  Auf- 
stellung des  Chors  z«r«  aroi/org,  indem  sie  von  den  5  Pro- 
tostaten ausgeführt  wird,  Avelche  schon  vorher  in  dem  Kom- 
mos  671  ff.  thätig  waren. 

6.    Audromacha. 

Angeredet  wird  der  Chor  von  Hermione  154*),  von  Pe- 
leus  536.  1019  Od^uocideg  yumr/xg.  1028,  von  Hermiones  Amme 
785    il)  ipilTavai   yi'vcä/.eg.    799  (film,   von  Orestes  860    '^tvca 


1)  Vor  Hei'mioues  Rede  scheinen  trotz  Pflugk  und  Hennann  zn 
V.  147  doch  einige  Worte  des  Chorführers  in  unmittelbarem  Anschluss 
an  das  Einziigslied  zu  fehlen ,  durcli  welche  dieser  Hermione  bei  ihrem 
Auftreten  zur  Milde  gegen  Andromache  zu  ermahnen  sich  erlaubte,  viel- 
leicht auf  ihre  prächtige  Erscheinung  und  die  Fülle  ihrer  Macht  im  Ver- 
hältniss  zu  Andromaches  Machtlosigkeit  hindeutend.  So  urtheilt  auch 
V.  Wilaraowitz-Moellendorf  Anal.  Eurip.  S.  203:  Neque  intellegi  possunt 
Hermionae  prima  verba  Androm.  147,  nisi  cum  Musgravio  cliori  anapaestos 
intercidisse  statuis,  cuius  verissimae  observationi  prorsus  absona  opponit 
Hermannus,  obsecutus  est  unus  Kirchhoffius ;  wobei  er  freilich  ganz  über- 
sieht, dass  nicht  bloss  Härtung,  sondern  auch  namentlich  Nauck  Eurip. 
Stud.  II.  S.  93  in  selbständiger  und  von  Kii-chhoff  unabhängiger  Weise 
Musgraves  Vermuthung  billigen. 
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yrml/.eQ.     Der    Cliortiilircr   redet  die  Chorculcu    ;iii    11 '.»'.>   mit 
y.oroai. 

Der  Chor  besteht  hiernach  aus  eingeborenen  Frauen  aus 
l'hthia.  In  der  Ilypothesis  lesen  wir:  6  ()V  yoQ(K  .'■/,  OUko- 
liöi'jy  yvvcay.Cuv.  Gleichwohl  steht  er  auf  Androniaches  Seite, 
wie  er  gleich  in  der  Parodos  V.  119  fi'.  und  141  ff,  erklärt. 
Er  wagt  indcss  aus  Furcht  vor  Hermionc  und  Menelaos  nicht 
offen  mit  seiner  freundschaftlichen  Gesinnung  für  die  fremde 
Sklavin  hervorzutreten.  Hieraus  erklärt  sich  auch  zum  Tlicil 
seine  Zurückhaltung  in  den  Stasima  nnd  den  Epeisodien, 
namentlich  vor  Peleus  Auftreten.  Dass  die  Frauen  verhei- 
rathet  und  also  Avieder  vom  Dichter  Andromache  äusserlich 
nachgebildet  sind,  lässt  sich  mit  Sicherheit  trotz  der  Anrede 
y.ovQtti  IID'J  aus  den  Worten  des  Chors  im  zweiten  Stasimon 
V.  466  f  folgern,  welche  so  lauten: 

f.iiav  f.ioi  OTEQyino  jcöoig 

yäi.ioig  a/.oii'wvrjiov  ävÖQÖc.  el'vav. 
Die  Parodos  beschäftigt  sich,  wie  es  schicklich  ist,  ganz 
mit  Androniaches  verzweifelter  Lage,  sie  anredend  und  er- 
mahnend ihren  Trotz  den  Herrschern  gegenüber  aufzugeben, 
deutet  aber  zugleich  die  zurückhaltende  Rolle  an,  die  der 
Chor  im  folgenden  spielt.  Die  Stasima  knüpfen  niemals  recht 
energisch  an  die  Situation  an,  sondern  behandeln  allgemeinere 
Gedanken,  die  erst  zum  Schluss  auf  das  vorliegende  Verhält- 
niss  der  Bühneupersonen  einlenken.  So  erwartet  mau  im 
ersten  Stasimon  anstatt  der  Schilderung,  wie  der  trojanische 
Krieg  entstand  nnd  über  Andromache  das  Unglück  herein- 
brach, einen  Ausdruck  der  Besorgniss  über  Hermioues  vor- 
anstchende  Drohung.  Friederichs  meint  treffend  S.  34:  Est 
autem  carmen  ex  eo  genere,  quac  ipsa  rerum  condicione 
ncglecta  quae  antecedunt  epicorum  more  narrant  et  ab  ovo 
quasi  Ledae,  nt  aiunt,  exordium  faciunt.  Desgleichen  wünscht 
man  an  Stelle  der  allgemeinen  Betrachtung  des  zweiten  Sta- 
simons,  wie  misslich  es  sei,  wenn  zwei  Frauen  in  einem 
Hause  neben  einander  wohnten,  und  überhaupt  wenn  zwei 
statt  eines  in  den  verschiedensten  menschlichen  Verhältnissen 
neben  einander  zu  gcl>icten  hätten,  einen  lebhaften  Ausdruck 
der   Entrüstung    über    Menelaos    Hinlerlist.     Auch    das    dritte 

5* 


—   m  ~ 

Stasimon  nach  Peleus  Eingreifen  iu  die  Action  beginnt  ganz 
allgemein  (so  allgemein,  class  die  Interpreten  in  Zweifel  sind, 
ob  die  Stroplien  sich  anf  Andromaclie  —  Schol.  zu  756  und 
Härtung  —  oder  auf  Herinione  —  Pflugk,  Friedericlis  — 
beziehen),  und  das  Loblied  auf  Peleus,  welches  endlich  die 
Epodos  bringt,  berücksichtigt  wohl  seine  früheren  Thaten, 
nicht  aber  sein  jetziges  mannhaftes  Auftreten.  Und  gar  das 
vierte  Stasimon  schweift  ganz  zu  mythologischen  Legenden  ab 
und  fernliegenden  Klagen  über  die  Verluste  vor  Troja,  anstatt 
durch  Orestes  dunkele  Hindeutungen  auf  Neoptolemos  Unter- 
gang sich  beunruhigt  und  aufgeregt  zu  beweisen.  Hermanns 
Vertheidigung  dieser  Sachlage  Praef.  p.  XH  ^)  trifft  nicht  das 
richtige,  da  die  Bühne  leer  ist  und  weder  Hermione  noch 
Orestes  sich  auf  ihr  befinden.  Und  ebenso  wenig  können  wir 
uns  bei  der  Protection  beruhigen,  welche  Härtung  dem  Chore 
in  unserer  Tragödie  angedeihen  lässt.  Er  sucht  die  Beschaf- 
fenheit und  PLaltung  der  Chorgesänge  dadurch  zu  entschul- 
digen und  als  berechtigt  darzustellen,  dass  er  als  Haupti)erson 
des  Stückes  nicht  Andromache,  sondern  das  gesammte  Peliden- 
geschlecht,  das  gefährdet  sei,  auffasst.  Dass  diese  Auffas- 
sung höchst  gezwungen  und  unnatürlich  ist,  bemerkt  Friede- 
richs,  welcher  S.  35  kurz  und  bündig  behauptet:  Id  de  choro 
meo  iure  possum  contendere,  debuisse  chori  carmina  pertincre 
ad  Andromachae  fata.  Auch  das  gänzliche  Fehleu  eines 
Wechselgesanges  der  Mitglieder  des  Chors  unter  sich  zeigt 
seine  schwache  Betheiliguug  au  der  Handlung.  Ebenso  finden 
wir  in  diesem  Stücke  auch  nur  einen  Kommos  (mit  Peleus 
1146  ft\)  und  nur  einen  längeren  Dialog  des  Chors  (mit  dem- 
selben 1019  ff.). 

7.    Hercules  fiirens. 

Anreden  an  den  Chor  erfolgen  von  Seiten  Lykos  2-17  ff. 
TTQtoßEig,  von  Seiten  der  Megara  275  ff.  '/egovreg,  von  Seiten 


1)  Er  erklärt  dort:  Chorus  malti  memorat  ex  bello  Troiano  Graocis 
et  barbaris  nata,  quod  Carmen  HardLo  graviter  vituperat,  periculum 
Neoptolemi  potius  sollicitum  habere  chorura  debere  existimaus.  At  de 
hac  re  si  caneret  chorus,  desereret  officium  .suum,  neque  consolaretnr, 
quod  eum  facere  decet,  Hermionam ,  sed  invidiam  excitaret  Oresti. 
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Anipliitryons  501  fT.  (o  y^ouiiec  .  .  .,  'i]h/.f^.  TJß  o)  yioovrti^. 
1U;>1  li".  KuöiiEtoi  ytqoviEi^.  lOoG  tl".  1012.  1U13  Co  yiQOi'ieg. 
1047.  1055.  1059.  10G8  ff.,  10D6,  1110  ytQoyreg,  von  Seiten  des 
Boten  899  to  ).eiy.a  y/^Qa  aioiiaia,  von  Seiten  der  Iris  81-1  i". 
yi'ooi'TEL:.  Berlicksiclitig't  wird  der  Chor  meiner  ]\reinung  nucli, 
wie  auch  Sehönhorn  S.  17;)  annimmt,  von  Herakles  520  und 
528:  anders  urtheilt  Kock  in  seiner  Uebersetzimg  zu  V.  527; 
aucli  in  den  Worten  Ampliitryons  56  o'i  d'  untc  6qlh~K  (sc.  fflloi) 
ddvvcaui  yioooiotfE/Mr  kann  man  eine  Beziehung  auf  den  Chor 
linden.  Der  Chor  redet  sich  selber  an:  118  ff.  yiQiov  yiqovia 
:iaQay.6uillE.  129.  252  ff.  w  yr^g  loxer^iaO',  oTg  '^Q\g  o/ieiQei 
.coli  y,il.  740  Co  ysocaoi.  752,  809  ff.  yioorrsg.  877.  894. 
1018.  1021;  er  cliarakterisirt  sieh  selbst:  111  ff.  i'.rea  uuvov 
yjxl  öö/j]f.ia  vvKi€Q(o;röi'  ivvvyiov  oveiqiov ,  tQOiiSQa  f-itv,  «AA' 
uinog   rQoihua.    434  ff".  445  ff.  670.  690  (y^gcov  ccoiöog). 

Hiernach  wird  der  Chor  gebildet  von  edlen  thebanischen 
Greisen,  Nachkommen  der  alten  Sparten,  Altersgenossen  und 
Kampfgefährten  des  Amphitrv'on,  die  ihm  etwa  bei  dem 
Kriegszuge  gegen  Taphos  (V.  00)  Heeresfolge  geleistet  haben 
mochten.  So  kommt  es,  dass  sie  dem  Eindringling  Lykos 
durchaus  abhold  sind  und,  während  die  Jugend  Thebens  ihm 
gehorcht,  frei  und  offen  zur  Partei  der  bedrohten  und  ver- 
folgten rechtmässigen  Herrscher  halten.  Sie  scheuen  sich  nicht 
dem  Tyrannen  in  der  bestimmtesten  Weise,  ja  mit  Drohungen 
entgegenzutreten,  vgl.  252  ff.  Die  grosse  Zahl  der  an  jener 
Stelle  vom  Chore  hinter  einander  gesprocheneu  Trimeter  erregt 
bei  Friederichs  S.  30  heftigen  Anstoss.  Sophokles  habe  dem 
Chor,  seiner  Natur  entsprechend,  nie  mehr  als  4  Trimeter 
zugestanden,  mit  Ausnahme  zweier  Stellen  im  Oed.  Col.,  ulti- 
mae  fabulae,  in  quibus  paene  erat  necessarium  haue  legem 
excedere.  Aeschylos  frevele  noch  weit  mehr  gegen  diese 
Kegel.  Ebenso  ^viederholentlich  unser  Euripides.  Allein  das 
ist  ein  ungerechtfertigter  Vorwurf,  der  auf  rein  gar  nichts 
beruht.  —  Dagegen  nehmen  die  Choreuteu  an  dem  Loose  Amplii- 
tryons, der  Gattin  und  der  Kinder  des  Herakles  den  innigsten 
Antheil,  wenn  sie  auch  ihrer  oft  beklagten  Altersschwäche 
wegen  diese  durch  die  That  nicht  schützen  können.  Jene 
Theiluahmc  zeigt  sich  theils  in  einzelnen  kürzeren  Aussprüchen 
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(vgl.  V.  312  ff.  440  ff.  1097),  tlieils  besonders  in  den  längeren 
Wecliselgesängen  und  Kommen  des  Chors  von  grosser  Leb- 
hcaftigkeit  732  ff.  (beim  Falle  des  Lykos),  807  ff.  und  866  ff. 
(nach  dem  Erscheinen  der  Lyssa),  1006  ff.  (beim  Anblick  der 
von  Herakles  gemordeten  leiblichen  Kinder  und  Gattin  des- 
selben). In  diesen  drei  Fällen  ist  die  Bühne  leer,  der  Chor 
spielt  anfangs  für  sich  allein  und  wird  im  weitern  Verlauf 
durch  die  eingemischten  Kommata  des  Lykos  (hinter  der 
Scene),  des  Boten  und  Amphitryous,  welche  auftreten,  unter- 
brochen und  in  den  beiden  letzten  Stellen  zu  einem  Kommos 
veranlasst.  Die  überaus  heftige  Aufreg  ung  des  Chors  bewirkt 
in  dieser  Tragödie  auch  einen  Stellungswechsel  desselben, 
welcher  in  den  beiden  Chorpartien  866  und  1006  handgreif- 
lich hervortritt,  indem  die  einzelnen  Personen  des  Chors  dort 
xar«  aroiyoig,  liier  z«r«  'liyä  stehen  und  singen.  S.  hierüber 
das  5.  Capitel.  Die  Orchestra  aber  verlässt  der  Chor  auch 
hier  niemals,  wie  Schönborn  S.  173  zeigt:  „Der  Chor  betritt 
die  Bühne  nicht,  selbst  nicht  252,  wo  die  Choreuten  drohen, 
dem  Lykos  mit  ihren  Stäben  den  Kopf  zu  zerschlagen;  denn 
Anstalt  dazu  treffen  sie  nicht.  Wenn  ferner  Herakles  526 
Weib  und  Kmder  oxlo)  sv  dvögcov  sieht,  so  ist  das  auch  der 
Fall,  wenn  die  Choreuten  in  der  Orchestra  sind.  Der  Auf- 
forderung in  den  Palast  zu  dringen  740  (r«  diouaaov  g'K07iCj- 
}.iev)  folgt  keine  That,  weil  der  Ijald  hörbare  Weheruf  (tw  f.iot 
l-ioi)  jede  Untersuchung  überflüssig  macht  (vgl.  ycqbg  yoQovq 
TQa7tioi.ied^a  und  das  mit  755  beginnende  Chorlied).  Endlich 
heisst  Amphitryou  1031  die  Geronten  den  eben  eingeschlafcnen 
Herakles  nicht  im  Schlafe  zu  stören  und  sich  von  ihm  zu 
entfernen  1036.  Als  aber  Herakles  erwacht,  heisst  Amphi- 
tryou die  Choreuten  cacoyroo  diof-icacop  fliehen.  Aber  alles 
dieses  geschieht,  indem  der  Chor  in  der  Orchestra  bleibt; 
und  zwar  flieht  der  Chor  zuletzt  der  Parodos  zu.  1097  er- 
bietet er  sich  freilich  mit  Amphitryon  an  Herakles  heranzu- 
treten; aber  auch  dies  thut  er  nur  in  soweit,  dass  er  aus  der 
Parodos,  wohin  er  geflohen,  der  Stelle  des  Logeion,  wo 
Herakles  liegt,  sich  nähert.  Nirgends  ist  dagegen  eme  Spur, 
dass  er  mit  Herakles  m  wirkliche  Berührung  auf  der  Bühne 
kommt. " 
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Wcuiiior  (lern  jeweiligen  .Stande  der  Dinge  angemessen 
sind  die  nnil'angreielieren  gliedernilen  Churlieder  der  Tragödie, 
die  Stasima.  Die  beiden  ersten  sind  Enkomieu  auf  Herakles. 
Das  erste,  nur  locker  durch  einen  künstlichen  Eingang  mit 
dem  vorhergehenden  lUihnentheile  verbunden,  besteht  eigent- 
lich ganz  aus  einem  mythologischen  Excurs,  aus  welchem  nur 
das  Ende  {ehr.  y)  heraustritt  und  sich  der  vorliegenden  Situa- 
tion zuwendet.  Das  zweite  Stasimon  bildet  auch  ein  Treis- 
lied  auf  Herakles,  ausgehend  von  einer  subjectiven  Empfin- 
dung des  Chors,  dem  drückenden  Alter.  An  Stelle  dessen 
Aväre  wohl  eine  Aeusserung  der  Freude  ül)er  des  Helden 
unvernnithete  Ankunft  zur  Zeit  der  höchsten  Noth  und  ein 
Ausdruck  der  Bewunderung  der  waltenden  Götter  mehr  am 
Platze  gewesen.  So  etwas  geschieht  erst  im  dritten  Stasimon, 
dem  ersten,  welches  dem  Augenblicke  wirklich  entspricht, 
indem  es  jubelt  über  den  gelungenen  Anschlag  auf  Lykos 
und  die  in  ihrer  Gerechtigkeit  vorhin  vom  Chore  selbst  und 
besonders  von  Amphitryou  angezweifelte  Göttermacht  aufs 
nachdrücklichste  anerkennt.  Wie  dieses  letzte  Stasimon  ist 
auch  die  Parodos  wohl  dem  ganzen  augefügt.  So  kann  mau 
mit  der  Haltung  des  Chors  in  diesem  Stück  im  ganzen  noch 
zufrieden  sein. 

Die  /xoifä  TiQÖoio.ca  des  Stückes  sind:  die  dienende  Be- 
gleitung des  Lykos,  der  dieser  verschiedene  Befehle  ertheilt 
240  tf.  oo2,  722  /cqüoao'/mi]  ferner  die  Kinder  des  Herakles, 
erwähnt  oder  angeredet  30.  71.  9^.  1G7.  205.  224.  227.  303. 
336.  519  f  621  ff.  und  bestimmt  als  drei  Söhne  bezeichnet 
460  ff.  961  ff. 

S.    Supplices. 

Angeredet  wird  der  Chor,  d.  h.  die  Mütter  der  vor  The- 
ben gefallenen  Helden  innerhalb  des  Chors  ^) ,  von  Adrastos 
260  ff.  Co  yeqaiai  802  ff.  w  (.laiegeg.  828  f.  Co  {.acu-oeg  Takai- 
vai  TtAviov.    943   w  Tcilcavca  ^ii^iioe^.    949  ff.,    von  Aithra  293 


1)  Auf  sie  allein  nimmt  die  Hypothesis  Rücksicht:  6  Sk  /onus  /c 
lioyiitDv  yvv((iy.oji',  (ä  utjrf'otg  [t'jaai']  rüv  iv  Ö/;,j«/f  jiiJiToy/.ojior  uoi- 
aitcor. 
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w  ■ch'if.ioveg  yvvaixeg,  von  Theseus  360  f5  yEQaial.  840.  1173  ff. 
yovaiy.eg  ^gyelat  yh-og,  von  ihren  Dienerinnen  im  Chor  599 
lö  f-ieleat  {.(sXecov  (.iccTegeg  loxayüv,  vom  Boten  637  ycimy-sg, 
von  Iphis  1037  tl  dvoräXaiva.  1047.  1077  ^Qyeuov  /.OQai. 
1081,  von  den  ^rcudeg  1130  rdlaiva  /.lärso.  Rücksieht  ge- 
nommen wird  auf  sie,  und  sie  werden  als  greise,  ihrer  {$öhne 
beraubte,  bejammernswerthe  Mütter  bezeichnet  von  Aithra  8  ff. 
35.  102  ff.  327,  vom  Chor  der  Dienerinnen  in  der  Parodos 
(84 f.),  von  Theseus  96.  289.  946.  948,  von  Adrastos  171  ff. 
775.  945,  vom  Boten  774,  von  Euadne  1048.  Der  Chor 
charakterisirt  sich  selbst  in  der  angegebenen  Weise,  und  zwar 
speciell  und  ausschliesslich  die  Mütter  desselben  in  der  Paro- 
dos (43.  45.  50.  52.  59.  701"),  in  den  Trimetern  vor  der 
daktylischen  Monodie  (268)  und  in  der  Monodie  selbst  (275. 
281.  284.  286),  in  dem  anapästischen  System  (798  ff.),  im 
Kommos  mit  Adrastos  (806  f.  814.  821.  823),  in  der  iambi- 
schen  Strophe  (920  ff.),  im  Kommos  mit  den  /caTöeg  (1120. 
1123.  1128.  1135.  1143.  1165.  1171),  dagegen  im  Verein  mit 
ihren  Dienerinnen  in  den  vollstimmigen  Chorliedern,  im  ersten 
Stasimon  (371  f.  377.  378),  im  dritten  (786.  793.  797),  im 
vierten  (957  ff.). 

Eine  schwierige  Frage  ist  die,  wie  viel  Mütter  im  Chore 
sich  befanden,  und  wie  gross  demgemäss  die  Zahl  der  beglei- 
tenden Dienerinnen  war.  Die  Frage  wurde  zum  ersten  Male 
gestellt  und  beantwortet  von  Böckh  in  seinem  berühmten  Buche 
Graec.  trag,  princ.  1808.  Die  hierher  gehörige  Stelle  S.  96  f. 
lautet  folgendermassen :  Chorum  autem  agunt  matres  cacsorum 
ad  Thebas  Septem  ducum,  caeque,  etsi  Amphiarai  quidem  et 
Polynicis,  utpote  humo  iam  conditorum,  melius  aberant,  adsunt 
omnes:  pro  Adrasto  nempe  substitutus  est  Eteocles  mortuus 
pro  vivo,  ut  essent  Septem  .  .  .  Horum  igitur,  ut  dixi,  matres 
sunt  pro  choro,  de  quibus  loquitur  Aethra  vs.  102  yipcu-/.eg 
aiÖE  pjvsQsg  xi/.viov  Tüv  '/MT&avovTcov  äfj.g)l  Kadf.i€iag  rcvlag 
'E/rrä  (JTQatrjycov:  et  ipsae  dicunt  vs.  965  gyrra  {.laTigeg  hträ 
'/MVQOrg  ^Eyeivai-iES^'  ai  TcdaiyccoQOL  KleivoTchorg  tv  ^Qyeioig . . . 
Has  Septem  matronas  totidem  probabiliter  (ne  quid  pronun- 
ciem  arrogantius)  famulae  sequebantur,  sicque  chorus  fuerit 
XIV   mulierum.     Böckhs   Urtheil   schloss   sich   Hermann   an. 
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wie  dessen  mit  lieziclmng-  aul'  lUickli  i^cseliriobenen  Worte 
Praef.  p.  XVI  zeigen:  Sed  illiul  saiie  verissimimi  iiidico, 
chonini,  qui  est  iu  Su})plicil)U.s,  e  septeni  niatribus  oceisonuii 
diicuni  totidenuiiic  earuiii  tanmlabus  compositum  luisse.  Et 
matruni  (piidem  de  se  ipsarum  protulit  Bocckhiiis  tcstimoniiiiii 
e  V.  905  {-.na  uaii-Qeg  i-yiia  y.oiQorc;  ^yenäueO^ic  Qiiariiiu 
cum  miUa  sie  ante  reli(iuas  emineat,  ut  illud  (<uc(  d'  d^ifftroloi 
dr'  tioi'io  iu  eam  cadere  videatiir,  lioc  qiioque  concedinius, 
famulas  uon  videri  plures  quam  Septem  luisse.  Und  diese 
Annahme  von  sieben  Müttern  im  Chor  der  Euripidcischen 
Hiketidcn  ist  bis  auf  den  heutig-en  Tag  die  herrschende;  so 
urtheilt,  um  Beispiele  anzuführen,  Friederichs  !S.  32,  so  Hcliön- 
boru  S.  190.  Nur  Axt  in  dem  Clever  Programm  v.  J.  1820 
Quindecim  in  Euripidis  Supplieibus  esse  chori  persona« 
demonstratur  scheint  anderer  Meinung  gewesen  zu  sein,  wenn 
ich  aus  dem  Titel  emen  richtigen  Schluss  ziehe:  die  Schrift 
selber  habe  ich  mir  trotz  vielfacher  Bemühung  nicht  vcr- 
schaifen  können.  Hermaun  also,  welcher  Böckhs  Ansicht  noch 
wesentlich  durch  die  Vortragsweise  verschiedener  Chorpartien 
zu  stützen  und  l)egründen  glaubte,  nahm  7  ]\Iütter  und  ebenso 
viel  Dienerinnen,  also  einen  Chor  von  14  Choreuten,  an  und 
gründete  wie  Böckh  diese  Annahme  auf  die  wiederholt  im 
Stücke  sich  findende  Siebenzahl,  welche  bald  nur  auf  die 
Söhne,  bald  auch  auf  die  Mütter  sich  erstreckt.  Lassen  wir 
vorläufig  diese  Erwähnungen,  welche  doch  nur  gelegentlich 
in  einzelnen  Versen  sich  zeigen,  und  andererseits  auch  die 
schweren  Bedenken,  welche  sich  gegen  einen  unvollständigen 
Chor  von  14  Personen  erheben  müssen,  ganz  bei  Seite  und 
sehen  wir  uns  nach  triftigeren  Gründen  und  Beweisstellen 
um,  welche  im  Stande  sind  die  Frage  zu  entscheiden.  Da 
finden  wir  denn  nun  zunächst  die  Thatsache,  dass  die  Mütter 
sämmtlich  aus  Argos  sind.     Dies  beweisen  folgende  Stellen: 

V.  9  yoctvg,  cw  Xmovoca  dcoiiaz'  ^4qysiag  xO-oivg  /.xK. 

V.  366,  wo  der  Chor  singt:  \:c7i6ßoxov  ^^^gyog,  lo  tcc'uqiov 
ffiiöv  7reöor. 

V.  958  f.  ocö'  ehvyiag  (.dcEGiiv  itoi  y.oiQoro/.oig  iv  ^gyEicug 
und  966  f.  eyEimue')-'  a'i  TcilaLiiOQOi  yleivotdroig  iv  l-lqyeioig 
im  Munde  des  Chors. 
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V.  1077  ^oyEicov  vmqcu. 

V.  11361".  O(0f.idTOJp  evöo/jj-iow  8i]7toz^  Iv  3Iiyj^raig  in  Bezug 
auf  die  Leichen  der  Söhne  vom  Chore  gesagt. 

V.  1173  yipdi/.eg  ^gysica  yevog. 

Es  wäre  also  festzustellen,  wie  viel  Helden  Argiver 
waren,  geborene  oder  später  heimisch  gewordene,  so  dass 
auch  ihre  Eltern  sich  in  Argos  ansiedelten.  Auf  diese  Frage 
giebt  zum  Theil  eine  Antwort  der  Dialog  des  Adrastos  mit 
Theseus  in  der  zweiten  Sceue  des  vierten  Epeisodions,  wo 
die  Aufzählung  der  herbeigeführten  Leichen  durch  Adrastos 
V.  859  if.  stattfindet.  Dort  werden  als  herbeigeschafft  erwähnt 
und  als  Argiver  von  ihm  bezeichnet: 

1)  Kapaueus  vgl.  V.  873  (ferner  s.  099.  1029). 

2)  Eteoklos      „     V.  876  (     „       „    1040). 

3)  Hippomedon  vgl.  V.  886.  889, 

als  zugewanderter,  in  Argos  erzogener  genannt: 

4)  Parthenopaios  vgl.  V.  892  f., 

5)  endlich  Tydcus  aufgezählt,  von  dem  anderweitig  auch 
aus  Euripides  feststeht,  dass  er  fremd  war,  s.  V,  136  tf. 

Daraus  folgt,  dass  von  hier  aus  eine  Beantworiung  der 
Frage  nach  der  Zahl  der  Mütter  im  Chor  mit  Bestinnntheit 
nicht  zu  leisten  ist,  weil  sich  nicht  bestimmen  lässt,  ob  Tydeus 
Mutter  unter  die  Argiverinnen  gezählt  werden  darf. 

Und  doch  ist  die  eben  angeführte  Scene  für  die  Entschei- 
dung der  Frage  in  anderer  Weise  von  hoher  Bedeutung.  Wie 
nämlich  schon  die  eben  gegebene  Uebersicht  der  Söhne  zei- 
gen kann,  geht  aus  jener  Scene  unzweifelhaft  herAor,  dass 
5  Leichen  von  Theseus  aus  Theben  heimgebracht  wurden. 
Denn  Adrastos,  welcher,  an  jede  anwesende  Leiche  beson- 
ders herantretend  und.  auf  sie  hinweisend  (vgl.  860.  862  f. 
873 f.  883.  912),  ihr  eine  besondere  Rede  hält,  thut  dies  nur 
bei  den  erwähnten  fünf  Personen.  Amphiaraos  und  Polyneikes 
werden  dann  später  von  Theseus  927  ff.  genannt  und  belobt, 
aber,  wofür  alles  spricht,  als  abwesende;  von  ihnen  wendet 
er  sich  wieder  den  daliegenden  Leichen  zu  mit  V.  934: 

cdX'  oloO-'    0   ÖQaoca  ßovlo{.iai   iovtvjv   /regi  j 
Amphiaraos  Leiche  konnte  nicht  da  sein,   da  auch  Euripides 
der  gewöhnlichen  Sage  folgt,  dass  ihn  die  Erde  verschlungen 
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habe,  und  da  i^crade  Tbcseus  in  der  citirtcn  Stelle  diese 
Todesart  ueniit  (ausscrdeni  vgl.  501  f.);  ebensowenig  die  Lcicbe 
des  Polyncikcs,  dessen  Bestattung  nach  der  iibereinstinnnenden 
Darstellung  des  Eiiripides  und  der  beiden  grossen  Tragiker 
in  Tliel)en  selbst  zum  Conflikt  fübrte.  Waren  es  deninacli 
5  Holden,  welcbe  Tbcseus  den  Tbebanern  entriss  und  iliren 
Müttern  wiedergab,  und  wurden,  wie  der  Ausgang  des  Stückes 
Icbrt,  die  Wünscbc  aller  Mütter  des  Cbors  befriedigt,  so  kann 
derselbe  aucb  nur  5  Mütter  enthalten  haben.  Sie  waren  ja 
auch  fast  sämmtlich  aus  Argos,  und  Tydeus  jMutter  muss  als 
zu  dieser  Zelt  ebenfalls  in  xVrgos  wohnhaft  gedacht  werden, 
oder  sie  hatte  sich  den  argivischen  Müttern  angeschlossen. 
Diese  Zahl  stimmt  nun  vortreftlich  zu  der  legitimen  Chorcuten- 
zahl  15.  Die  Mütter  bildeten  einen  oroiyo^,  die  Dienerinnen, 
deren  je  zwei  einer  Mutter  zufallen,  die  beiden  übrigen.  Für 
die  Zahl  5  der  Mütter  spricht  ferner  auch  die  Ausführung  der 
im  fünften  Capitel  behandelten  Chorika,  und  für  die  ange- 
nommene Proportion  1  aidiyoc.  Mütter  und  2  Gcor/oi  Dienc- 
rhnien  die  Darstellung  der  im  vierten  Capitel  besprochenen 
Chorgesänge.  Dass  aber  überhaupt  Dienerinnen  ein  integri- 
render  Bestandtheil  des  Chors  Avaren,  das  zeigen  V.  72  ff.  der 
Parodos,  V.  599  des  2.  Stasimons,  endlich  die  Anrede  der 
Mütter  an  sie  V.  1121. 

Wie  ist  nun  aber  mit  diesem  Ergebniss  die  des  öfteren 
im  Stücke  sich  findende  Erwähnung  von  7  Müttern  in  Em- 
klang  zu  bringen  ?  Zunächst  ist  zu  beachten ,  dass  diese  Zahl 
in  den  meisten  Stellen  mit  Bezug  auf  die  vor  Theben  gefallenen 
Söhne  genannt  wird,  so  V.  12  Owomop  Lnä  yervccuov  itvAVJv, 
desgleichen  10-4.  G39.  759.  Und  wenn  die  Mütter  die  Sieben- 
zahl auch  auf  sich  selber  anwenden,   indem  sie  singen  9G5  ff. 

'^Ejczu  ucaioeg  hcrä  /.ov- 

QOig  ey€iräi.iEi}-'  cu  zaXal- 

jCiOQOL  yXeivozcaovq  Iv  Idqyeioig, 
die  Stelle,  auf  welche  wir  Hermann  und  Böckh  l»ci  ilirer 
Annahme  hauptsächhch  sich  stützen  sahen,  so  zeigt  hier  schon 
der  Zusatz  vleiroTäiovQ  h  ^gyeioig,  dass  die  Worte  nicht 
ganz  ohne  Beschränkung  das  wahre  Sachverhältniss  augeben 
sollen.    Waren  ja  doch  alle  sieben  Helden  keineswegs  in  Argos 
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geboren.  Vielmehr  kann  uns  diese  Stelle,  ebenso  wie  der 
noch  auffälligere  Ausspruch  V.  1215  der  Athene,  welche  hier 
von  eTtTcc  TtvQvxcial  veaqüv  redet,  während  in  Wirklichkeit, 
wie  ausdrücklich  geschildert  wird,  nur  fünf  Leichen  bestattet 
wurden,  ein  Fingerzeig  sein,  dass  wir  das  e/rTct,  wo  es  auch 
steht,  nicht  urgiren  dürfen.  Die  EIITA  EUI  QHBA^  sind 
durch  die  Behandlung  der  Tragiker  ein  fester,  formelhafter 
Ausdruck  im  Volke  geworden,  und  es  wäre  thöricht  und  für 
die  Zuhörer  geradezu  verwirrend  gewesen,  wenn  Euripidcs 
in  unserer  Tragödie  die  für  sie  geltende  Zahl  an  jenen  Stel- 
len gesetzt  hätte.  Einen  ganz  analogen  und  die  gleiche  Idea- 
lität des  Dichters  wie  seines  Publikums  voraussetzenden  Fall 
haben  wir  in  der  Iphigenia  Aulideusis,  wo  im  dritten  Stasi- 
mon  die  Hochzeitsfeier  des  Peleus  und  der  Thetis  geschildert 
und  u.  a.  gesungen  wird  V.  1053  ff. 

Ttaqa  de  XevY.Ofpari  ipd(.iad^ov 

e\Xioa6f.iEvai  yj'r/Jkia 

TtevTt'fMvxa  VMQai  NiiQttog 

ydf.wvg  eyÖQEvaav, 
während  die  Braut  selbst  doch  sicherlich  nicht  mittanzeud 
gedacht  sein  soll.  Firnhaber  merkt  hierzu  sehr  richtig  in 
seiner  Ausgabe  der  Iphig.  in  Aulis  S.  188  zu  V.  1016  an: 
„Sobald  der  Nereiden  Ei-wähnung  geschieht  oder  des  Nereus, 
so  steht  auch  das  Fünfzig  dabei.  In  Androm.  1239  spricht 
die  Thetis  selbst,  sie  wolle  den  Chor  der  fünfzig  Nereiden 
erst  holen,  obgleich  ausser  ihr  doch  nur  noch  49  waren,  da 
sie  die  nQibzi]  Nr^Qi/ig  ist  (Iph.  Aul.  1076).  Es  ist  ein  wahr- 
haftes Epith.  perpet. "  ^) 


1)  Mau  eriunere  sieh  hier  auch  der  hinsichtlich  der  Choreutenzahl 
in  Aeschylos  Hiketiden  und  Eumenideu  obwaltenden  ganz  ähnlichen  Ver- 
hältnisse, über  welche  Hennann  Aeschyli  Trag.  IL  S.  619  (De  ro  scenica 
in  Aesch.  Grostea)  treifeud  also  urtheilt:  Chorus,  prius  ex  duodecim  post 
ex  quindecim  hominibus  constans,  non  solum  ubique  fere  pro  multo  maiore 
hominum  multitudine  est,  sed  etiam  pro  certo  eoque  maxime  dispari 
uumero,  ut  in  Supplicibus  Aeschyli  et  Danaidibus  pro  quinquagiuta  filia- 
bus  Danai  totidemque  earum  ancillis.  Vgl.  auch  Reinhard  Schnitze  De 
chori  Graec.  tragici  habitu  externo  S.  40:  Omnino  poetis,  si  flguras  mytho- 
logicas,  quarum  certus  erat  numerus,   pro  choro  tragico  usurparent,   hie 
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Als  ein  Nebcndior  eriSclieiiRMi  die  Kadti;  dor  j:;ei'alleneu 
Helden,  deren  wir,  den  IMUttern  im  Cliore  entsprceliend,  nach 
dem  Konnnos  irJ'Jff.  5  oder  vielmehr  nur  4  sprechende  an- 
zunehmen haben  (s.  das  5.  Capitel),  erwähnt  von  Theseus 
1U8.  1174.  1179,  von  Aithra  109,  von  Athena  1193  1",  ange- 
redet von  Athena  1221  ff.  und  von  den  Müttern  im  Kommos 
mit  ihnen  li;54.  11  GG.  Als  Statisten  zu  denken  sind  die  Iphis 
geleitenden  Diener,  von  ihm  angeredet  1109. 

Der  Chor,  um  dessen  Schicksal  sich  das  Stück  von 
Anfang  bis  zu  Ende  dreht,  steht  mitten  in  der  Handlung. 
Parodos  wie  sämmtliche  Stasima  sind  lebhaft  bewegt  und  in 
vollküuunenem  Einklänge  mit  der  Situation;  hier  lindet  kein 
herbeiziehen  fernliegender  mythologischer  Legenden  oder  phi- 
losophischer Prol)lcnie  statt.  Was  bei  Euripides  höchst  selten 
ist,  das  hat  die  Zusammensetzung  und  die  Erregung  des  Chors 
hier  bewirkt,  dass  einmal  sogar  im  Stasimon  (dem  zweiten) 
gctheilte  Chöre  erscheinen.  Ausserdem  sprechen  für  die  thätige 
Theilnahme  des  Chors  die  häufigen  Chorika,  in  denen  die 
5  Mütter  (d.  h.  1  oior/og  des  Chors)  einzeln  singen:  die  dak- 
tylische Monodie  273  ff.,  der  Kommos  mit  Adrastos  802  ff., 
der  Kommos  mit  Iphis  1075  ff.,  der  Kommos  mit  den  ^raideg 
1129  ff'.,  ferner  die  ausgedehnte  Thätigkeit  des  Chorführers. 
Wegen  dieser  seiner  eifrigen  Betheiligung  au  der  Handlung 
wird  der  Chor  von  Friederichs,  wie  sich  das  bei  dem  von 
ihm  eingenonmieueu  Standpunkt  erwarten  lässt,  aber  nach 
unserer  Ueberzeuguug  mit  Unrecht  scharf  getadelt.  So  lesen 
wir  u.  a.  bei  ihm  S.  33:  Relicta  v.  279  orchestra,  qui  est  locus 
cum  usu  et  consuetudiue  choro  tributus  tum  eins  naturae 
aptissimus,  in  pulpitum  escendit,  quae  est  actorum  statio.  Vel 
hoc  declaratur  deserere  eum  chori  officia,  qualem  effinxerit 
Sophocles  qualemque  efiingendum  esse  statuamus.  Diese 
sceuische  Angabe  ist  nun  freilich  nicht  ganz  richtig.  Vielmehr 
vergleiche  mau  Schöuborns  genaue  Untersuchung  des  Sach- 
verhaltes S.  186  f.  und  besonders  188  ff.  Danach  befand  sich 
der  Chor  im  Anfang  des  Stückes  auf  der  Bühne,  auf  welcher 


numerus  cliori  legibus   erat   adaptandus ,    mitiuendu.s  igitur  vel  augcndus 
und  Carl  Knise  Aesch.  SchutzÜchcnde ,  S.  1  und  31. 
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er  die  Aitbra  mit  Oelzweigen  in  den  Händen  am  Altare  dicht 
umgab.  Dort  bleibt  er  bis  V.  366  (1.  Ötasimon),  wo  er  auf 
Theseus  Aufforderung  seinen  Platz  am  Altare  räumt  und  sich 
in  die  Orchestra  begiebt.  Da  befindet  er  sich  dann  während 
des  ganzen  übrigen  Stückes,  auch  während  des  Kommos  mit 
Adrastos  und  des  mit  den  jidideg. 

9.   Eleetra. 

Anreden  an  den  Chor  geschehen  von  Seiten  Elektras  175 
ffilm.  213  ff.,  693  f.  ywac/xq.  749  cpilai.  7b6.  869  (piXm. 
1331  itoliiiÖEg,  von  Seiten  des  Boten  759  ib  /.aUJviAOi  7raQ- 
d-hot  MvYjji'idsg.  Berücksichtigt  wird  der  Chor  von  Orestes 
271,  von  Elektra  272.  Der  Chor  redet  sich  selber  an  745 
(fikat.  747.  1166,  spricht  von  sich  selber  168  ff.  (vgl.  beson- 
ders die  Worte,  welche  nach  dem  Zusammenhange  den  Chor 
mit  treffen  näaai  ()&  7c«^'  "Hqav  i-iiXkovaiv  ji:aQ-i)-€vi'/.ai  ausi- 
yeiv,  und  auf  welche  Elektra  deutlich  in  ihrer  Antwort  sich 
bezieht  V.  178  f.  ocde  xogoig  ordaa  ylqyelaig  c(f.iu  vr}.i(faig, 
wo  sie  mit  Rücksicht  auf  sich  und  auf  den  Chor  spricht;  ebenso 
sagt  Elektra  später  zu  dem  ihr  noch  unbekannten  Orestes 
mit  ziendich  deutHcher  Bezugnahme  auf  diese  ganze  Verhand- 
lung mit  dem  Chor  über  die  Theihiahme  am  Feste  der  Hera 
V.  310  f.  dvcdvo(.iai  de  yvi-ivag  ocaa  nagO-avocg,  dveoQTog 
'lEQcov  vxcl  '/oQiov  TifTcoiiiivr^ ,  fcmcr  863.  872  ff. 

Wir  zählen  hier  sogleich  die  vom  Chore  zu  scheidenden 
und  überhaupt  alle  im  Stücke  vorkommenden  stummen  Per- 
sonen auf.  Nach  Fritze  wendet  der  Alte  mit  den  Worten  499 
Yrco  ffegiov  tig  toig  ^evoig  rad'  eig  ö6f.iocg  sich  an  den  Chor; 
allein  das  ist  ganz  undenkbar.  Wie  soll  der  Chor  die  Orchestra 
verlassen  und  das  gebrachte  in  Elektras  Wohnung  tragen? 
Es  müssen  Theaterdiener  gemeint  sein.  An  Sklaven  der 
Elektra  ist  bei  ihrer  Dürftigkeit  natürlich  auch  nicht  zu  den- 
ken. Aber  der  Alte  spricht  die  Worte  auch  ganz  allgemein, 
ohne  gerade  Jemand  zu  sehen,  und  es  erscheint  dann  von 
ungefähr  ein  Diener,  der  wohl  aus  der  Begleitung  des  Orestes 
und  Pylades  ist.  Von  den  übrigen  vMcpu  jVQoouhia  ist  die 
wichtigste  Figur  Pylades,  von  Orestes  namentlich  angeredet 
82  ff.  und  1334,  oft  mit  Orestes  zusammen  berücksichtigt,  z.  B. 
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durch  die  Bc/eiclnuing-  iVjw:  214.  ;U1.  3tG.  3  tS  uiul  ün)Qeg 
veavicu  :  341,  von  Klektra  namentlich  angeredet  HH4  tV.  hei  der 
Belcränzung-,  ohgleich  er  ihr  vorher  nie  vorgestellt  worden  ist 
(was  einigcrniassen  auffallend  erscheint),  von  Kastor  heriick- 
sichtigt  1-245  und  1280.  Ausserdem  linden  wir:  dienende 
Begleitung  des  Orestes,  angeredet  vom  Landhiann  360  ojra- 
iht,  von  Orestes  395  und  958  {(i^udeg)]  Dienerinnen  der  Kly- 
taimnestra,  angeredet  oder  erwähnt  998  ff.  lluoctdei:.  1007 
()ocXai.  1110;  wohl  verschieden  von  diesen  und  Diener  der 
Klytaimnestra  sind  die  1135  angeredeten  ö/cdoveg  (Pferde- 
knechte), anders  Fritze  zu  diesem  Verse. 

Nach  den  ol)en  citirten  Versen  ergiebt  sich  folgendes. 
Der  Chor  wird  gebildet  von  Mykenischeu  oder  Argivischen 
Frauen  (der  Name  thut  hier  offenbar  nichts  zur  Sache,  son- 
dern wird  ohne  Zweifel  promiscue  ^)  gebraucht) ,  die  wie 
Elektra  auf  dem  Lande  wohnen  (vgl.  V.  298  ^cgöaco  yag 
äaieojg  oiaa),  und  zwar,  wie  es  durchaus  den  Anschein  hat, 
unverheiratheten.  Hierfür  spricht  einmal  die  Anrede  des  Boten, 
wogegen  die  öfteren  Anreden  mit  yii'aiy.eg  ganz  allgemein  das 
Geschlecht  bezeichnen,  sodann  namentlich  die  Unterhaltung 
Elektras  mit  dem  Chor  in  der  Parodos,  in  welcher  es  sich 
um  die  Theilnahme  von  Jungfrauen  an  einem  Feste  der  Hera 
handelt.     Elektra  ist,  obwohl  verheirathet ,  noch  Jungfrau:   so 


1)  Vgl.  die  gründliche  Untersuchung  über  die  Bedeutung  dieser 
Bezeichnungen  bei  Euripides  von  Hermann  Hennig  De  Iphigeniae  Auli- 
dcnsis  forma  et  condicione,  Berl.  Diss.  v.  J.  1869  auf  S.  32  if.  Hier  heisst 
es  S.  34  in  Bezug  auf  unsere  Tragödie :  Atque  in  Electra  quidem  !^oj'of 
occurrit  decies  .  .  . ,  Myccnarura  semel  fit  mentio  (v.  963) ,  sed  ita  quidem 
ut  Agamemnonis ,  nunc  quidem  Aegisthi,  Mycenis  esse  fingatur  eadem 
arx,  quam  v.  641  Argis  esse  audivimus,  unde  nescio  an  hanc  facere  liceat 
eoniecturam,  ut  Argivorum  et  Mycenaeorum  ne  urbes  quidem  Euripidi 
distinctas  fuisse  i)utemus,  in  qua  sontcntia  et  Elmslcius  fuit  (Heracl. 
V.  188)  et  qui  praeeunte  Brodaeo  ab  Elmsleio  citatus  est  Strabo  (VIII 
p.  377) ,  ex  gi-ammaticorum  more  ille  quidem  quod  in  uno  animadverterat 
I'^uripidc  in  omnes  tragicos  transferens.  Vgl.  auch  Heinrich  Schäfer  De 
Orcstis  Euripideae  versibus  836 — 1010,  Güttinger  Inauguraldiss.  sine  anno. 
Bcrolini  S.  6tf. ,  dessen  Resultat  so  lautet:  Argos  igitur  et  Myceiiae  ita 
una  a  pocta  urbs  habcntur.  ut  Atridarum  rogiam  sive  Argis,  sive  Myee- 
nis  esse  dicere  potuerit. 
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ist  denn    der   Chor  auch   in   diesem  Stück   den  Verhältnissen 
der  Heldin  angepasst.     Einmal   nennt  der  Chor  Elektra  zwar, 
wie  es  scheinen  könnte,  in  bemutternder  Weise  V.  196  w  7cai, 
aber  auch  wieder  ein  anderes  Mal  V.  167  !Aya^l(.n'ovog  ü  vmqcc 
Wie   der  Chor  in  der  Parodos   aus  Theilnahme  für   das 
Loos    seiner  Freundin    erscheint    und    sie    durch    die   Auffor- 
derung   zu   einem    Feste  von  ihrem   Kummer,    dem   sie  stets 
nachhängt,   abzuziehen  sucht,   so  zeigt  er  auch  während  der 
übrigen  Theile  der  Tragödie  reges  Interesse  für  sie  und  ihren 
Bruder:   er   steht  ganz   auf  der   Seite   der  verfolgten   Kinder 
Agamemnons,    jubelt    über    Orestes    Ankunft    V.  585  ff.   und 
Aigisthos  Fall  V.  857  ff.  und  nimmt  —  nach  Kirchhoff  —  an 
den  Selbstanklagen  der  Muttermörder  V.  1177  ff.  innigen  An- 
theil.     Die  Treue  und  Verschwiegenheit  des  Chors  hebt  denn 
auch  Elektra  Orestes  gegenüber  V.  272  hervor;  und  der  Chor 
ist  es,   der  Elektra  in  einem  längeren  Dialoge  V.  748  ff.  von 
einem  übereilten  Selbstmorde   zurückhält.     Von   den   umfang- 
reicheren Chorliedern  sind  hiernach  die  Parodos  und  die  bei- 
den letzten  Stasima  (das  dritte  nach  dem  Tode  des  Aigisthos, 
das  vierte  während  des  hinter  der  Scene  erfolgenden   Mutter- 
mordes),   w^elche    in    ihrer    l>ildung    manches    eigenthümliche 
haben  (vgl.  das  vierte  und  fünfte  Capitel),  völlig  der  Situation 
angemessen   und  lebhaft   bewegt.     Hiergegen   fallen   sehr   ab 
das  erste   und  zweite  Stasimon,   die  mehr  oder  minder  fern- 
liegende  Schilderungen  der  nach  Troja  segelnden  Flotte  und 
der  Waffen  des  Achilleus,   sowie  des  Frevels  des  Atreus  und 
Thyestes  enthalten  und  immer  erst  am  Ende  eine  ziemlich  bei 
den  Haaren  herbeigezogene  Hinwendung  zur  vorliegenden  Scene 
aufweisen.     Von  den  kürzeren  Vorträgen  des  Chors  zeichnen 
sich  die  meistens  oben  schon  bezeichneten  Partien,  der  Wech- 
selgesang des  Chors  585  ff.   und   die  Wechselrede  desselben 
1165  ff.  bei  der  Ermordung   Klytaimnestras ,   die  betreffenden 
Chorkommata  im  Kommos  des  Orestes  und  der  Elektra  1177  ff. 
und  der  Dialog  mit  Elektra  748  ff.  in  Trimetern,    durch  leb- 
hafte Action  und  Innigkeit   der  Empfindung  vortheilhaft   aus. 
Sonst    ist    die    Thätigkeit    des    Chors    auf  Begrüssungen   der 
Schauspieler  (vgl.  das  auap.  System  987  ff.)  und  unbedeutende 
Interloquien  beschränkt. 


—    Si- 
lo.   Troiulcs. 

Anreden  an  den  Chor  linden  sich  seitens  Hekabes  M.'if. 
u.U. '  ü)  10)1'  y(<?.y.eyy/i'n'  TQim'H' 
likoyoi  t.U}.eui  yxci  xöma  öiovriufoi 
(wo  Kh'chhoff  und  Naiick  y.oQai  auswerfen);  wenigstens  sind 
unter  den  hier  autgerufeneu  Troerinnen  die  alsl)akl  erscheinen- 
den Choreuten  mit  inl)egriften,  während  nicht  nöthig  ist  hier 
einzig  an  diese  zu  denken;  ferner  seitens  derselben  mit  alleini- 
ger Beziehung  auf  den  Chor  241  q^i}Mt  yi-vmxi-g.  287  Co  Tgiod- 
öeg.  354  Voo^^Jt;,'-  1227  io  tfllrucai  yirar/.e^.  1318.  Den 
Chor  meint  auch  wohl  Kasandra  mit  ihrer  Aufforderung  336  ü'., 
während  sie  gleich  darauf  338  ff.  tV  l'^oj,  /xiXXiJcenXoi  Q)qv- 
y(öv  y.uQca ,  in  den  Zelten  zurückgebliebene  troische  J  u  n  g  - 
fraueu  anruft.  Denn,  um  es  hier  im  voraus  zu  bemerken, 
der  Chor  besteht  aus  verheiratheten  Frauen.  Doch  steht  der 
Beanstandung  von  y.ooat  im  V.  144  der  Sinn  nicht  gerade 
nothwendig  zur  Seite,  da  dort,  wie  gesagt,  nicht  allein  der 
Chor  angeredet  wird,  sondern  alle  Gefangenen  aus  Troja 
weiblichen  Geschlechts.  Talthybios  wendet  sich  an  den  Chor 
und  zugleich  an  Hekabe,  sowie  die  Troerinnen  überhaui)t 
242,  245,  speciell  an  den  Chor  oder  auch  an  die  Troerinuen 
überhaupt,  mit  Ausschluss  von  Hekabe,  1256  f  Tqcocov  naideg. 
Der  Chor  redet  sich  selber  an,  und  zwar  zunächst  der  eine 
Halbchor  die  alsbald  (V.  176)  erscheinende  zweite  Hälfte  164  f 
t.tlleaL  .  .  .  TQoxxdeg,  sich  selbst  in  seiner  Gesammtheit  1108  ff. 
Toiljcov  .  .  .  a).oyoi   ui?^eai. 

Den  Chor  bilden  gefangene  Troerfrauen,  und  zwar  solche, 
die  noch  nicht  verloost,  sondern  im  allgemeinen  den  Fürsten 
des  Heeres  zugetheilt  sind  und  sich  in  deren  Zelten  befinden, 
vgl.  V.  32  ff.  Sie  stehen  mit  Hekabe,  ihren  Töchtern  und  der 
mit  ihnen  in  Troja  gefangenen  Helene  (34  f.  864  f.)  auf  einer 
Stufe  und  werden  bestimmt  von  den  bereits  verloosten  Gefan- 
genen unterschieden,  28  ff.  Und  zwar  befindet  sich  Hekabe 
vor  Agamemuons  Zelten  V.  139,  desgleichen  konnnt  der  Chor 
aus  denselben  V.  176  f.,  vgl.  156.  165.  Erst  V.  242  wird 
ihnen  von  Talthybios  mitgetheilt,  dass  nunmehr  das  Loos  auch 
über    sie    entschieden    habe,    vgl.  291  f.    und    295  f      Ausser 

Arnoldt,   Die  chor.  Techuik  des  Euripides.  6 
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den  auf  Hekabes  Ruf  erschienenen  befinden  sich  noch  an- 
dere gefangene  Troerinnen  in  den  Zelten,  s.  V.  298.  305. 
Der  Chor  ist  also  nur  ein  Theil  derselben.  Die  Frauen  in 
ihm  sind  verheirathet  und  Mütter.  Dies  beweisen  theils  die 
oben  angeführten  Anreden,  theils  mit  grösserer  Sicherheit 
andere  Stellen,  so  V.  204  und  1080  ff.,  wo  die  Kinder, 
V.  1074  fp.  und  1300,  wo  der  Gemahl  genannt  w^ird.  Vgl. 
ferner  V.  553  im  Verhältniss  zu  547.  Falsch  oder  zum  min- 
desten sehr  ungenau  sagt  also  Hermann  Planck  De  Euripidis 
Troica  didascalia,  Göttinger  Inauguraldiss.  v.  J.  1840  S.  51: 
Quae  mulieres  (sc.  chori)  e  nobilibus  erant  Troadibus,  ducibus 
Graecorum  reservatae,  pars  virgiues,  plures  matronae. 
Ein  zweiter  Irrthum  Plancks,  den  er  mit  andern  theilt,  ist 
der,  dass  er  den  Chor  auf  der  Bühne  einziehen  und  erst 
V.  199  in  die  Orchestra  herabsteigen  lässt.  Dass  der  Chor 
seinen  Einzug  in  der  Orchestra  hält  und  während  des  ganzen 
Stückes  unausgesetzt  in  der  Orchestra  sich  befindet,  hat  Schön- 
born S.  239  if.  ausführlich  nachgewiesen.  Für  die  Entschei- 
dung sind  von  Wichtigkeit  die  mehrfach  erwähnten  yrAazeg, 
welche  sich  neben  Hckabe  auf  der  Bühne  befinden.  Wir 
haben  hier  wieder  einmal  Gelegenheit  zu  sehen,  wie  diese 
stummen  Personen  bei  der  Beantwortung  scenischer  Fragen 
mitunter  eine  Rolle  spielen. 

So  ist  der  Chor  im  allgemeinen  in  die  Lage  und  das 
Schicksal  der  Hauptperson  des  Stückes  wohl  eng  verflochten, 
nimmt  aber  an  den  wechselnden  einzelnen  Situationen  nur 
massigen  Antheil.  Denn  ausser  der  Parodos,  welche  einen 
Kommos  des  Chors  mit  Hekabe  bildet,  und  den  kommatischen 
Partien  am  Schlüsse  der  Tragödie  1205  fl".  und  1278  fi".  zeigen 
die  übrigen  melischen  Abschnitte,  d.  h.  die  Stasima,  wenig 
Bezugnahme  auf  die  gerade  vorliegende  Situation  und  ergehen 
sich  einzig  in  Gedanken  an  Trojas  Fall.  Friederichs  erklärt 
richtig  S.  36:  Tota  fabula  quasi  naenia  est,  quasi  cantus 
lugubris  in  excidium  Troiae  cantatus.  In  hoc  igitur  versantur 
chori  carmina,  quorum  argumentum  fere  idem  est.  Sunt  enim 
Troiae  fata,  neque  ea  solum,  ex  quibus  praesens  calamitas 
mauasse  putanda  est,  sed  etiam  quae  antecedunt,  quae  uberius 
narrantur.    Und  selbst  Firnhaber  muss  im  Rhein.  Mus.  N.  F.  I. 
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S.  228  IVagen:  „AVo  kümmert  sich  der  Chor  weniger  um  die 
jedesmalige  Sitiiatiun,  wi>  haben  seine  Ik'traelitungen  geringere 
Aukniiptinigspunls.te  mit  dem  Moment  V" 

Wohl  ^om  Chor  zu  unterscheiden  shid  hier  griechische 
Mägde,  (frlc(/.e>^  4G1  vom  Chor  genannt,  welche  llekabe  be- 
wachen und  begleiten,  vom  Chor  464  ff. ,  vcm  Hekabe  4G.S  1". 
(u)  y.6(}ia)  und  507  ff.  angeredet.  Solche  (fi'la/.tL;  meint  wohl 
auch  Kasandra  bei  ihrem  herausstürzeu  aus  dem  Zelte  307 
und  dieselben  Hekabe  353.  Diese  Mägde,  w^elchc  Hekabe 
überallhin  folgen,  sind  es  auch  wahrscheinlich,  die  sie  1145 
imd  1189  f.  sowie  später  1235  anredet  und  der  Chor  1196  f. 
berücksichtigt;  denn  an  Talthybios  Gefolge  ist  hier  kaum  zu 
denken,  da  man  annehmen  nmss,  dass  es  sich  mit  ihm  ent- 
fernt habe  V.  1142  ff.  Es  wird  das  erwähnte  Gefolge  des 
Talthybios  (dindeg)  von  diesem  angeredet  293  ff.  303  und  von 
ihm  berücksichtigt  1261  f.,  dasselbe  wird  1276  f.  von  Hekabe 
augeredet  und  1301  berücksichtigt,  endlich  dasselbe  von  Andro- 
mache  angeredet  770  f.  788.  Die  Troja  anzündenden  Locha- 
gen  redet  Talthybios  1251  ff.  an.  Ausserdem  ist  schliesslich 
die  Begleitung  des  Menelaos  zu  erwähnen,  welche  er  873  ff. 
(ojidove^)  und  lo41  f.  (.iQÖOyroloi)  anredet,  und  welche  Helene 
889  f.  berücksichtigt. 

11.    Iphigeuia   Taurica. 

Der  Chor  redet  sich  selbst  au  144  ffD.cu;  er  wird  ange- 
redet von  Iphigeneia  142  cl  öf-noal.  343  q^ilai.  828  Po  qilai. 
1031  ff.  Co  (fi).Tcac(i  yrrar/.eg,  von  Orestes  635  w  ^ercu.  1053, 
von  Thoas  1126  ff.  1399  f.,  vom  Boten  1267.  Berücksichtigt 
wird  er  von  Iphigeneia  63  f.  abr  icQoöJtdXoioiv ,  ag  töioyj  f^ßiiv 
ava^''Elh^viöa<i  yvvcä/xi>i,  von  Orestes  1027,  vom  Boten  1277. 
1280,  von  Thoas  1279.  1450,  von  Atheua  1435  f.  'Elh^viöa^ 
ywar/.ag-,  er  selbst  nimmt  auf  seine  Verhältnisse  Rück- 
sicht: 130  ff.  jcodu  srciQd-ei'ioi'  boiov  öoiag  yJ.i^öoi'xor  öotla. 
434  ff.    dovleiag    fiiiO^ev.    1081  ff.    /.oqui'   ytmd'  l4ycqiet.ivoviav 

?MTQEiCÜ. 

Hieraus  geht  zur  Genüge  hervor,  dass  der  Chor  aus 
Dienerinnen  der  Iphigeneia  (vgl.  auch  V.  425.  431.  1050.  1098) 
bestand,   welche   wie  ihre  Herrin  griechischer  Abkunft  sind. 

6* 
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Ihrer  hellenischen   Abstammung  widerspricht  nicht  die  Stelle 
173  ff.  in  der  Parodos,  an  welcher  der  Chor  singt: 

dvTHpaX^iOLg  wddg  vf.tvov  t' 

ylGiTfCctv  GOl  ßaQßaQOv  Xayav 

ÖEGTiolva  y'  i^avödoco, 
wozu  Hermann  sehr  richtig  bemerkt  V.  17G:  Neque  oblitus 
esse  putandus  est  Euripides  Graecas  esse  has  mulieres,  neque 
voluisse  eas  existimari  per  diuturniorem  in  Asia  commoratio- 
nem  adsuetas  iam  barbaris  modis,  quae  Seidleri  coniectura 
est:  sed  ut  Taurorum  sacra  obeuntes  etiam  lingua  et  cantu 
Taurorum  uti  finguntur.  Id  tragicus  de  more,  quouiam  non 
licebat  alia  quam  Graeca  lingua  uti,  verbis  significavit ,  ut  in 
Oreste  v.  1396  et  Phoen.  1311.  Quin  apud  Aesehylum  Persa- 
rum  chorus  v.  G37  ipse  suas  voces  ßdoßaga  jcavalolu  övoO^qou 
ßdyimia  appellat.  Sie  sind,  auch  darin  stehen  sie  mit  ihrer 
Gebieterin  Iphigeneia  auf  einer  Stufe ,  Jungfrauen  und  unver- 
heirathet.  Nur  V.  1046,  wo  Iphigeneia  unter  anderem,  bei 
dem  sie  den  Chor  anfleht  und  beschwört,  auch  Erwähnung 
thut  fxtfCQog  TtazQog  iE  ymi  Tey.vwv  oro)  /ugel,  könnte  vielleicht 
dagegen  angeführt  werden,  ist  aber  obenein  unecht.  Ihn  ver- 
warf zuerst  W.  Dindoif,  ebenso  verfuhren  Kirchholf,  Nauck, 
Köchly,  Wecklein.  Köchly  bemerkt  im  Krit.  Anh.  S.  229  nach 
Dindorf  und  Nauck  habe  Kvicala  (Beiträge  zur  Kritik  und 
Exegese  der  Iphig.  Taur.)  S.  64  f  unwiderleglich  die  Unecht- 
heit  dieses  Verses  bewiesen.  Verworfen  wurde  er  namentlich 
aus  Anlass  derjenigen  Stellen,  welche  den  Chor  als  Jung- 
frauen erscheinen  lassen,  also  besonders  V.  130.  Für  das 
Mädchenthum  des  Chors  spricht  noch  besonders  sein  Wunsch 
im  zweiten  Stasimon  V.  1117  f. 

X0Qü7g  de  aicchjv,  od^i  '/.al 

7ra()d-h'og  Evdo/Ji.aov  yii/ticov  y/vX. 
Eine  falsche  Auffassung  der  beiden  zuletzt  ausgeschriebenen 
Stellen  bewog  Seidler  zu  V.  123  sich  die  Choreuten  als  ver- 
heirathete  Frauen  vorzustellen  und  daher  V.  123 — 135  wegen 
der  Worte  /toöa  7caQ&ävtov  130  mit  den  Handschriften  gegen 
Tyrwhitts  allgemein  gebilligte  Aenderung  wieder  Iphigeneia 
anstatt  dem  Chore  beizulegen.  Ihn  widerlegte  bereits  Matthiä, 
dessen  Worte    so    lauten:    Sed    unde    tandem    apparet    chori 
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mulieres  non  fuisse  virgincs?  v.  1046  Ipb.  choriuii  allociucns 
liis  verbis  utitiir:  r/.vorfiai  oe  7iqög  rüv  fr  öÖihokji  (filiraon; 
Muijo^  .luiQÖg  te  /.ai  cf/j'ojr,  otcj  v.vqei.  at  ibi  (liibitaiilcr 
b)quitiir  Ipbig.  et  v.  1117,  cum  dicit  xo^oTc,*  de.  aiah^v,  liLh  .kiq- 
!l{'y(K  ijlr/Anv  ihäooix;  f'iltaooi' ,  uon  negat  se  KiQDtror  esssC, 
sed  büc  ipso,  (piod  deimo  cboro  intereisse  optat,  indicat  se 
nonduin  esse  devirginatam.  Trotzdem  machte  sich  Hermann 
nur  halb  von  Scidlers  Irrtbuni  los,  vgl.  zu  V,  130  und  Prael". 
p.  Xlll.  Ebenso  ungenau  wie  Hermann,  welcher  au  letzterem 
Orte  von  dem  Chore  sagt,  er  bestehe  ex  captivis  mulieribus 
Graecis,  drückt  sich  auch  die  Hypothesis  aus :  6  dt  lOQog  ovvt- 
avtf/jEv  e^  '^EX?jp'i'd('n'  yrrar/uof ,  Ü^SQCLiaividon'  t7^g  ^hfi'/eveiag. 
Richtig  redet  dagegen  Wecklein  zu  123  ausdrücklich  von  den 
kriegsgefangenen  hellenischen  Jungfrauen,  welche  den  Chor 
ausmachten.  Sie  wurden  bei  der  Einnahme  ihrer  heimath- 
liclien  Stadt  als  Kriegsbeute  l'ortget'ührt,  den  JJarbareii  als 
Sklaven  verkauft  und  zur  Bedienung  Iphigeneias  beim  Tempel 
der  Artemis  l)estimnit,  s.  losi  ft".  Nichts  weiter  als  eine  spitz- 
findige Düftelei  ist  es,  wenn  IMarkland  an  V.  425  tf.,  wo  der  Chor 
die  Ankunft  und  Opferung  der  Helene  herbeiwünscht,  folgende 
Bemerkung  anknüpft:  Hinc  apparet  feminas  quoque  Graecas 
huic  Dianae  Tauricae  mactatas  fuisse  .  .  .  Quare  igitur,  inquiet 
aliquis,  non  sacrificabant  cliorum,  qui  ex  feminis  Graecis  con- 
stabaty  Respondetur,  quia  illae  non  casu  aliquo  illuc  delatae 
erant,  sed  regi  Thoanti  venditae,  utpote  captivae. 

So  hält  der  Chor,  den  wir  wiederum  mit  den  äusseren 
Umständen  seiner  Herrin,  der  Hauptperson  des  Stücks,  in 
Uebereiustimmung  sehen,  denn  auch  ganz  zu  derselben  und 
bewährt  seine  Treue  und  Verschwiegenheit,  welche  er  ihr 
V.  1050  ff.  auf  ihre  Bitten  ^)    gelobt  hat,    auch  Thoas  gegen- 


1)  Doch  verlässt  der  Chor  trotz  seiner  eifrigen  Mitwirkung  wie  im 
ganzen  übrigen  Stücke ,  so  auch  dort  nicht  die  Orchcstra.  Vgl.  Schim- 
born  S.  176  f.:  „Selbst  1043,  als  Iphigenoia  ihn  beschwört  nnös  at  äf^iüg, 
at  y.(d  a'  Ixvov^ai,  at  St  (fü.tjg  7i((ni]t'dog  yovciTiov  rt  x(u  T(or  ir  (hiuoiai 
(fi).T(CTiov,  wo  sie  demnach  sich  bestimmt  an  einzelne  Frauen  des  Chores 
wendet  und  ihnen  eben  darum  näher  treten  muss,  ist  an  ein  Besteigen 
der  Bühne  nicht  zu  denken,  geschweige  denn  dass  Iphigeneia  in  die 
Orchestra  gehen  sollte.   Sie  tritt  nur  näher  an  den  Band  des  Logeion  heran." 
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über  und  trotz  der  ihm  daraus  erwachsenden  Gefahr  nament- 
lich in  dem  Dialog  mit  dem  Boten  1256  ff.,  den  er  über  den 
wahren  Aufenthaltsort  des  Königs  zu  täuschen  versucht.  Er 
ist  in  die  geheimen  Pläne  der  Geschwister  eingeweiht  und 
somit  Träger  der  Handlung  und  Vertreter  einer  bestimmten 
Partei  im  Drama.  Und  wie  der  Chor  in  jener  Scene  sich  au 
der  Handlung  betheiligt,  so  tritt  seme  Theilnahme  an  der- 
selben ausserdem  besonders  hervor  in  dem  Kommos  mit  Ore- 
stes und  Pylades  G32ff.,  ferner  in  der  Parodos,  an  welcher 
Hermann  Praef.  p.  XI  und  mit  ihm  Friederichs  S.  31  wohl 
zu  weit  hergeholte  Ausstellungen  macht,  und  in  den  beiden 
ersten  Stasima,  die  nach  Hermann  Praef.  XHI  und  XX  sowie 
zu  V.  414  und  1076  nur  nach  Euripides  Art  hier  und  da  an 
einer  nimia  ubertas  inutilium  verborum,  einem  inutilis  stre- 
pitus  verborum  leiden.  Im  übrigen  stimmen  sie  vortrefflich 
zur  Situation,  wie  auch  Köchly  zu  den  einzelnen  Chorlicdern 
darlegt.  Dass  das  dritte  Stasimon  nicht  in  engste  und  offen- 
kundige Beziehung  zu  den  Vorgängen  gesetzt  ist,  findet  in 
dem  Verhältniss  seine  Erklärung,  in  welchem  der  Chor  augen- 
blicklich durch  seine  Einweihung  in  die  geheimen  Absichten 
seiner  Herrin  zu  denselben  steht.  Das  Chorikon  wurde  in 
seiner  Berechtigung  heftig  angegriffen  von  Markland.  Aber 
schon  Seidler  erklärte  nach  Darlegung  des  Zusammenhanges: 
Rem  accuratius  perpendere  debebat  Marklandus,  priusquam 
affirmaret  non  minori  iure  etiam  Herculis  laudes  hoc  loco 
potuisse  celebrari,  und  Hermann  stimmte  ihm  bei  zu  1203. 
Noch  eingehender  rechtfertigte  die  Partie  Härtung,  dessen 
Worte  Köchly  beipflichtend  anführt:  „Der  Chor  darf  hier 
nichts  direct  auf  die  vorliegende  Handlung  bezügliches  vor- 
bringen, um  die  Rettuugslist  dem  auf  der  Bühne  oder  doch 
in  der  Nähe  befindlichen  Gewalthaber  nicht  zu  verratheu.  Es 
wird  daher  ein  Lied  eingeschaltet,  welches,  aus  der  Tragödie 
herausgehoben,  auch  allein  für  sich  genossen  werden  könnte 
und  kaum  eine  Spur  des  Zusammenhanges  mit  jener  auf- 
weisen würde,  in  welchem  aber  dennoch  der  eingeweihte  den 
schönsten  und  innigsten  Zusammenhang  mit  dem  Inhalte  der 
Dichtung  findet.  Das  Orakel  des  Apollon,  an  dessen  "Wahr- 
heit zu  zweifeln  Orestes  so  gerechte  Ursache  hatte,   hat  sich 
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als  wiilir  bestätigt:  was  ist  also  natürliclicr,  als  dass  hier 
diese  Kraft  des  Gottes,  seine  frühe  Befähiguiij;-  /u  diesem 
lieriife  imd  seine  Besitznahme  des  delpliisehen  Orakels  gefeiert 
wird'?''  Dieser  Vcrtheidigiing  sehliesseu  sich  aueh  Fritz-e  zu 
1201  und  Wecklein  zu  12:5  i  an.  Nur  Friederichs  will  llar- 
tungs  Entschuldigungsgrund  nicht  gelten  lassen  8.  '62 :  Nam 
quod  Ilartungus  dicit,  propter  regem  in  vieinitate  versantem 
choruni  non  jjosse  nisi  tccte  dicere,  non  ita  accurate  acccdit 
ad  veri  similitudineni  ars;  cui  suflicit  regem  absentcm  esse. 
Und  es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  dieser  Einwurf 
seine  Berechtigung  hat,  da  Thoas  in  der  That  der  l>ühnc 
fern  ist. 

Andere  (meist  stumme)  Personen  als  der  Chor  sind  gemeint: 

V.  164  f.,  wo  Iphigeneia  wohl  eine  auf  der  Bühne  sie 
begleitende  Dienerin  anredet.  Fälschlich  denkt  Fritze  an  den 
Chor,  richtig  urtheilen  Köchly  und  Wecklein  zu  137,  obgleich 
freilich  das  nicht  zu  entscheiden  ist,  ob  der  angeredete  viel- 
leicht keine  Dienerin,  sondern  ein  Diener  war,  wie  deren 
später  mehrere  als  Statisten  fungiren. 

V.  455  ff,  wo  Iphigeneia  Tempeldiener  anredet  und  ihnen 
befiehlt  die  Gefangeneu  zu  entfesseln  und  im  Tempel  die  für 
das  Opfer  nöthigen  Vorbereitungen  zu  treöen.  Der  letzte 
Befehl  beweist,  dass  hier  eben  Tcmpeldieuer  und  nicht  etwa 
die  Hirten  zu  denken  sind,  welche  die  Griechen  fingen  und 
herbeiführten.  Dieselben  werden  von  derselben  angeredet  G27 
jTQooTcoloi,  desgleichen  713f.  ^),  dieselben  von  derselben  be- 
rücksichtigt 1002, 

V.  1252  Co  mocpvXay.eg  ßidf.aol  r'  sniozcitca ,  wo  der  Bote 
Diener  und  Priester  im  Tempel  der  Artemis  anredet;  so 
urtheilt  mit  Recht  Köchly,  zum  Theil  anders  und  falsch  Her- 
mann zu  1253  und  1257,  der  hier  gleichzeitig  eine  Berück- 
sichtigung des  Chors  annahm.  Derselbe  redet  dieselben  an 
1272  ff. 


1)  Zu  V.  713  lesen  wir  bei  Scidlcr:  Chori  partcm  coin]>ellari  putat 
Marklandus,  satellites  quosdam  Scythas  Musgravius.  Sed  vero  Ileatliius 
rainistros  illos  intelligit,  quos  e  scena  cgrediens  Ipliigenia  ad  cai»tLvoruin 
custodiam  in  scena  reliquerat.    Cf.  supra  627  et  v.  455  sqq. 


Leute  aus  der  dienenden  Umgebung  des  Thoas  werden 
angeredet  von  Thoas  1179  /rgoo.roloi.  1185,  berücksichtigt 
von  Iphigeneia  und  Thoas  1182  6/tcedcov  und  von  Iphigeneia 
1183.  Zu  diesen  ttqootcoIoi,  welche  Thoas  Iphigeneia  in  dieser 
Scene  zur  Bewachung  der  Gefangenen  mitgiebt,  gehörte  auch 
der  später  mit  der  Meldung  ihrer  Flucht  erscheinende  Bote, 
wie  1297  f.  zeigt.     Dieselben  meint  Thoas  1395. 

V.  612  werden  von  Iphigeneia  die  Schlächter  der  Men- 
schenopfer erwähnt,  ebenso  714. 

12.    Ion. 

Der  Chor  redet  sich  selber  an  in  der  Parodos  192.  195 
(pila.  203.  208.  210  Co  ff  Hat  (Hense  vermuthet  6;raöoi).  211 
und  im  zweiten  Stasimon  706  (filai.  Sonst  erfolgen  Anreden 
an  ihn  von  Ion  225  tl  ^evai.  227.  232  &.  239.  242.  522  ^cqög- 
7coloL  yvvm-/.eg,  von  Xuthos  678  df.iojideg,  von  Kreusa  756  ff. 
yvvar/ieg,  iütiov  tiöv  ^uljv  /.cd  y.eQ/Jdog  doi'XEvi.ia  motov.  768. 
775  Co  (fi'Xai.  786.  807  cpilai.  1252  7cq6ö7coXoi  ,  vom  Päda- 
gogen 795,    809,  vom  Diener  Kreusas  1108  yvvar/.eg.  1117. 

Es  bildet  der  Chor  das  weibliche  Gefolge  der  Kreusa  '), 
welches  sie  aus  Athen  mit  sich  nach  Delphi  gebracht  hat. 
Kreusa  wird  von  ihm  als  Herrin  bezeichnet:  240  f.  verglichen 
mit  244  f.,  ferner  579,  690,  706,  715  f,  770,  803,  865,  1058, 
1065  f,  1111  unter  Berücksichtigung  von  1109,  endlich  1239, 


1)  Anton  Göbel,  dem  es  im  letzten  Theile  seiner  Inauguraldisser- 
tation (Euripides  de  vita  privata  ac  domestica  quid  senserit,  Monasterii 
1849),  welcher  De  servis  übersckrieben  ist,  darauf  ankommt  zu  zeigen, 
dass  bei  Euripides  die  Sklaven  in  anderem  Verhäitniss  erschienen  als 
sonst  das  Alterthum  sie  uns  zeige,  dass  der  Dichter  für  sie  gleiche  Rechte 
■wie  für  die  Freien  beanspruche,  macht  auf  folgendes  aufmerksam  S.  60: 
Quae  cum  poetae  viderentur,  audacter  et  contra  omnom  tragicorum  con- 
suetudinem  servos  magnum  quid  agentes  in  fabulis  suis  facit;  unde  Ari- 
stophanes  ei  obicit,  quod  servi  non  minus  quam  domini  apud  eum  loquan- 
tur  ...  Et  saltem  respicias  lonis  chorum,  qui  ex  Creusae  Athoniensis 
ancillis  est  compositus ,  .  .  .  vel  chorum  in  Helenae  fahula  occurrentem  . . . 
vel  Phaetontis  .  .  .  Quid  autem  magis  alienum  ab  Aeschylo  et  Sophocle 
quam  chorum  servis  tribuere?  Quorum  per  omnes  tragoedias  integras  vix 
unus  reperitur  servus  in  diverbio,  nisi  forte  quis  nuntii  uiunere  fuugitur 
vel  paedagogus  dominum  sequitur. 
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124S;  Athen  als  Vaterstadt  von  ihm  j^enannt:  213  f.,  'U\h  i'., 
727.  Uebrigcns  sind  es  Mädclicn,  imvcrhcirathct  und  kinder- 
los nach  dem,  was  sie  im  ersten  fttasimon  V.  497  ff.  sinj2;en: 

f//ot  f.iiv  ■jtXovTOv  re  ycaQog 

ßacriXc/M)'  t'  eiev  üaXdf.ioji' 

iQOtfcd  /./jdeiüi  /Mh'on'  ye  liKPiur. 

röv  mcaida  d'  d7rooTvyiü 

ßi'ov  (it  T€  doAEi  ip/yw 

fiecä  öi  'A:iE(xvii)v  f.ie/()i'ojp  ßioiccg 

ei'jcaiöog  8x^1  (.lav. 
Dass  Sklavinnen  unter  normalen  Verhältnissen  unverheirathet 
sind,  ist  natürlich  und  daher  die  Discrepanz  sehr  erklärlich, 
welche  hier  zum  ersten  Mal  zwischen  dem  Chor  und  sehier 
(Jcbietcrin  hinsichtlich  ihrer  äusseren  Lage  hervortritt.  Und 
doch  ist  von  Eurii)ides  auch  im  vorliegenden  Falle  dafür 
gesorgt,  dass  Herrin  und  Dienerin  wenigstens  in  der  inner- 
lichen Seelenstimmung  und  der  ganzen  Richtung  der  Gefühle 
und  Wünsche  übereinstimmen.  Zwar  ist  Kreusa  Gattin  und 
auch  Mutter,  der  Chor  keines  von  beiden;  aber  Kreusa  hat 
nie  die  Freuden  einer  rechtmässigen  Mutter  geniessen  dürfen: 
das  Verlangen  nach  ihnen  hat  sie  nach  Delphi  geführt.  GenfÄi 
dieselben  Wünsche  hegt,  wie  die  angeführten  Verse  lehren, 
auch  der  Chor  für  sein  eigenes  Leben;  er  vermag  deshalb 
der  Kihiigin  Schmerz  über  ihre  getäuschte  Hoffnung  von  Her- 
zen nachzuempfinden  und  leiht  dieser  Empfindung  in  innigen 
Worten  Ausdruck  V.  770 f.: 

ovY.  l'oii  001,  dtojcoiv\  e:yc'  dymlaig  Xaßelv 
xi'/jv^  ovdi  f-iaaru»  aof  .rgoaagiiwffat,  rcah. 
Der  Chor  steht  ganz  auf  der  Seite  seiner  angestammten 
Herrscherin  und  nimmt  an  ihrem  Loose  auch  im  Gegensatze 
zu  ihrem  Gatten  Xuthos,  den  er  als  Fremden  weit  geringer 
achtet,  den  herzlichsten  Antheil.  Diese  Abhängigkeit  des  Chors 
von  Kreusa  bewirkt  seine  eigene  sittliche  Schwäche,  welche 
in  der  Entwickeluug  der  Tragödie  mehrfach  zu  Tage  tritt. 
Er  hat  nur  das  eine  Interesse,  dass  der  ehrwürdige  Erech- 
thidenstamm  seiner  Herrscher  in  der  Vaterstadt  nicht  erlösche 
(vgl.  das  1.  Stas.).  Daher  kann  er  seine  Unzufriedenheit  nicht 
unterdrücken,    als   nur  Xuthos    einen    Sohn    erhält  V.  578  ff. 
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Er  ist  aufs  höchste  entrüstet  über  den  Eindringling  in  das 
Herrscherhaus  (2.  und  3.  Stas.)  und  wünscht  ihm  den  Tod, 
er  verräth  trotz  der  ihm  dafür  angedrohten  Todesstrafe  der 
Plerrin  die  Pläne  Xuthos  V.  761  ff.  und  nimmt  an  dem  Mord- 
anschlag auf  Ion  den  eifrigsten  Theil  (V.  865  f.,  3.  Stas.),  er 
unterstützt  die  bedrohte  Kreusa  mit  seinen  Rathschlägen 
V.  1254  ff.  So  sind  denn  die  Stasima  sämmtlich  der  Situation 
wohl  angepasst,  und  die  Parodos  ist  geschickt  erfunden  und 
ausgeführt.  Ebenso  fällt  auch  Hermanns  Urtheil  über  jene 
Chorlieder  aus  Praef.  p.  XXXVHI  über  die  Parodos ,  p.  XL 
über  das  erste ,  p.  XLH  über  das  zweite ,  p.  XLIV  über  das 
dritte  Stasimon.  Mit  Bezug  auf  das  Einzugslied  sagt  er 
treffend :  Xon  minus  apte  sequitur  hanc  scenam  accessio  chori, 
qui  cum  signa  atque  imagines  in  porticu  ante  templum  contem- 
platur,  snavi  confabulatione  singula  persequitur  miraturque 
similia  esse,  ut  quae  Athenis  viderat,  houorandae  Athenarum 
praesidi  deae  inservientia,  Harum  rerum  commemoratio  sim- 
plici  et  plana  via  animos  spectatorum  de  quadam  intcr  Athenas 
et  Delphos  necessitudine  admonet,  ipsisque  Athenieusibus  eo 
acceptior  esse  debuit,  si  porticum  ab  se  Del})his  conditam 
ftcordarentur.  Inde  postquam  de  oraculo  aliquid  interroga- 
verat  chorus,  ipseque  vieissim  unde  venisset  ab  lone  esset 
interrogatus ,  splendido  fine  carmen  concludit,  Palladis  sacra 
ex  urbe  reginam  adesse  significans.  Dass  indessen  der  Chor 
dort  nicht  etwa,  wie  es  den  Anschein  haben  könnte,  sich  auf 
der  Bühne  befindet,  bemerkt  Schönborn  S.  179  f.:  „Als  Fremde, 
die  den  Tempel  zum  ersten  Male  sehen,  muss  der  Chor  durch 
die  linke  Parodos  eintreten;  er  bleibt  in  der  Orchestra  nahe 
an  deren  vorderem  Rande  und  besieht  von  da  die  Bildwerke 
am  Tempel.  Es  nöthigt  also  nichts  ihn  auf  die  Bühne  gehen 
zu  lassen,  was  Geppert  anzunehmen  geneigt  ist."  Ausserdem 
beweisen  des  Chores  thätiges  Eingreifen  in  die  Handlung:  der 
längere  Dialog  mit  Kreusa  756  ff.  sowie  1252  ff.,  ferner  mit 
dem  Pädagogen  782  ff.  und  mit  dem  Diener  1108  ff.,  endlich 
der  erregte  Wechselgesang  des  Chors  1231  ff.,  nachdem  der 
Chor  die  Entdeckung  des  Anschlages  auf  Ion  und  die  Todes- 
gefahr vernommen  hat,  in  welcher  die  Herrin  und  er  selbst 
schwebt.     Alle  zuletzt  erwähnten  Partien  tragen  die  5  Proto- 
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staten  einzeln  vor  mit  Ausnahme  des  Dial()i;es  mit  dem  .Vto«- 
.7  0»]',  welelier  allein  vom  Chorführer  überuonnnen  wird.  Diese 
Partien  zeigen  die  Aufstellung  des  Chors  /.ata  oxoiymx.  während 
des  Stückes  selber.  In  der  Parodos  hingegen  iand  öiyunia 
statt:  da  singen  die  beiden  Halbehorführer  und  der  Kory- 
phäos.  Eine  eigontiiüudiche  Vortragsweise,  welche  von  der 
bei  Euripides  für  die  Stasima  fast  ohne  Ausnahme  eingehal- 
tenen al)weicht,  weist  das  zweite  Stasimon  auf,  in  dem  die 
aufgeregte  Stinnnung  der  Choreuten  und  das  dersellieu  ent- 
sprechende docbmische  Versmass  in  dem  strophischen  Theile 
wenigstens  chorischen  Eiuzelgesang  veranlasst  hat  (vgl.  unser 
viertes  Capitel). 

Andere  Personen  (^/Mcpä  rtgoaioyco)  als  der  Chor  werden 
von  Ion  angeredet:  94  ft'.  Tempeldiener,  1268  und  1405  sein 
Gefolge  (Häscher). 

Friederichs  macht  S.  26  nach  0.  Müller  und  G.  Hermann 
die  richtige  Bemerkung,  dass  der  Ion  zum  Preise  Athens 
geschrieben  sei,  und  dass  wir  demgemäss  öfters  den  Chor 
hörten  de  gloria  Athenarum  numquam  peregrinorum  reguni 
dominatioui  obnoxiarum  dicentem.  Zum  Schluss  mag  noch 
Heinrich  van  Herwerdens  Charakteristik  unseres  Chors  in 
seiner  Ausgabe  des  Ion,  Trajecti  ad  Rhenum  1^75  Praef. 
p.  V  sq.  hier  Platz  finden :  Habemus  chorum  neque  (si  excipi- 
mus  violatum  ab  eo  Xuthi  sccretum)  actionis  participcm,  ut 
est  apud  Aeschylum,  neque  cum  „qui  bonis  faveat(iue  et  con- 
silietur  amicis  et  regat  iratos  et  amet  pacare  tumentes",  qualis 
est  chorus  Sophocleus,  sed  contra  conspirantem  cum  malis 
adversus  bonos  „et  carmina  medios  actus  intercinentem  pro- 
posito*^  quidem  „conduceutia  apteque  haerentia"  —  quod  nou 
de  Omnibus  aeque  valet  fabulis  Euripideis  —  eaque  suavia 
quidem  hercle  atque  iucunda,  veruntamen  nee  sententiaruni 
sive  acumiue  sivc  gravitate  nee  verborum  sublimitate  et  gran- 
diloquentia  valde  conspicua.  Auf  p.  VUI  und  S.  176  f.  macht 
er  an  des  Chors  Theilnahmc  im  Drama  einige  ins  Detail 
gehende  Ausstellungen.  Es  handelt  sich  dort  im  wesentlichen 
darum,  dass  sein  Verhalten  einem  genau  nachrechnenden  Rea- 
lismus mitunter  nicht  entspricht.  Doch  das  sind  Einzelheiten 
von  geringer  Bedeutung,  die  wir  hier  füglich  übergehen  können. 
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13.    Helena. 

Anreden,  welche  dem  Chor  gelten,  finden  sieh  seitens 
Helenes  192  f.  d-rjQa/xa  ßciQßccQov  vcläxag,  '^Ellariöeg  v.Öqcu. 
254  (film  yvvaiy.Eg.  315.  329  fpi?Mi.  551  at  yvraly.Eg.  628 
ffi?Mi.  647  rfi?Mt  ffilai.  1370  dt  (fiku.  1388  ff.,  seitens  Theo- 
klymenos  1629.  1631  öovlog  wr.  1632.  1638.  1640.  Der  Chor 
redet  selber  von  sich  180  ff.    516.  1107.  1480. 

Als  Statisten  erscheinen:  Dienermnen  der  Theonoe,  864  ff. 
und  891  von  ihr  angeredet;  das  Gefolge  des  Theoklymenos, 
1168  f.  djiio)eg  und  1180  ff.  örradoi  von  ihm  angeredet  hei  sei- 
ner Rückkehr  von  der  Jagd;  andere  Dienerschaft  des  Theo- 
klymenos, hei  Gelegenheit  der  Absendung  von  Todtenopfern 
für  Menelaos  von  Theoklymenos  angeredet  1391  f.  öi^aoeg.  1413. 
1432 ;  bei  derselben  Gelegenheit  Matrosen  von  Theoklymenos 
und  Helene  berücksichtigt  1416  f,  sowie  als  abwesende  oft 
in  der  Erzählung  des  Boten  1527  ff. 

Der  Chor  besteht  nach  den  oben  citirten  Versen  aus 
griechischen  Frauen,  welche  bei  irgend  welcher  nicht  näher 
angegebeneu  Gelegenheit  von  dem  Barbarenkönige  gefangen 
und  zu  Sklavinnen  gemacht  wurden.  Ob  sie  Frauen  oder 
Jungfrauen  sind,  darüber  lässt  sich  aus  dem  Stücke  kein 
Schluss  ziehen ,  da  die  Anreden  /.ooca  und  /cya/x^c  bei  Euri- 
pides  nicht  entscheidend  sind.  Auch  ihre  ruhige  und  zu  sinni-  f 
ger  Betrachtung  neigende  Denkungsweise  kann  kaum  auf 
ältere  Frauen  zu  folgern  erlauben.  Eher  dürfte  hierfür  spre- 
chen, dass  sie  als  die  Vertrauten  der  Helene,  einer  verhei- 
ratheteu  Frau,  auftreten.  Hiernach  glaube  ich,  dass  Hermann 
im  Irrthume  ist,  wenn  er  Praef.  p.  XII  sagt,  der  Chor  werde 
von  captivis  virginibus  Spartanis  gebildet. 

Die  Betheiligung  des  Chores  an  dem  Sujet  des  Stücks 
ist  eine  sehr  eingeschränkte  und  zeigt  sich  grösstentheils  nur 
in  kurzen  Aussprüchen  des  Chorführers,  durch  welche  der- 
selbe seine  Theilnahme  an  dem  Geschick  der  Helene  uud  des 
Menelaos  beweist.  Xur  in  dem  ausgeführtereu  Dialoge  mit 
Helene  305  ff.  wirkt  er  entscheidend  auf  die  Entschlüsse 
Helenes  ein  und  versucht  dasselbe  sehr  energisch  Theoklyme- 
nos gegenüber  in  dem  Dialoge  mit  demselben  1628  ff.,  wo  er 
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iliii  von  der  Kniiordiiiij;'  'riiconoes  zuriiekzulialten  wagt.  Da- 
her bemerkt  Ilermaiiii  Praei".  \).  XV  ganz  rielitig:  Cliorns  nou 
multum  oonsilio,  plus  silentio  Helenam  adiuvans,  in  fine  t'abu- 
lae  praeter  exspectationem  Ibrtis  in  defendenda  Tiiconoa.  Ver- 
gebens war  der  ^'er!such  Firnliabers  in  Zininiernianns  Zeitscbr. 
f.  Alterthumsw.  1839  S,  9  f.  diese  offenbare  Theilnalunlosig- 
keit  und  Untbätigkeit  der  Choreuten  wegzuleugnen.  Von  den 
unit'angreic'heren  Chorpartien  stehen  nur  die  Tarodos,  der 
Kommos  mit  Helene  329 if.^)  und  das  erste  sowie  das  letzte 
Stasimon  mit  der  Situation  in  ^'erbindung.  Das  zweite  und. 
namentlich  das  dritte  Stasimon  sind  nur  ganz  im  allgemeinen 
mit  der  Tragödie  verknüpft,  keineswegs  mit  der  augenblick- 
lichen Lage,  in  der  die  handelnden  Personen  sich  befinden. 
Dies  geht  so  weit,  dass  man  das  dritte  Ötasimon  als  ursprüng- 
lich gar  nicht  hierher  gehörig,  sondern  aus  einer  andern 
Tragödie  übertragen  aufgefasst  hat,  vgl.  Hermann  zu  V.  1376. 
Die  Berechtigung  jener  Chorpartie  war  dagegen  Härtung  im 
Eurip.  restit.  H.  Ö.  340  f.  zu  erweisen  eifrig  bemüht.  Seine 
Worte  lauten  also:  Postquam  omnes  intro  abierunt,  chorus, 
ne  prodat  secreta,  simulacro  ntens  priorem  Helenae  dolorem 
et  praeseutem  eiusdem  laetitiam  depingit:  fabulam  enim  Idaeae 
matris  filiam  abreptam,  comitantibus  Minerva  ac  Diana  virgi- 
nibus,  cum  summo  moerore  quaerentis,  postea  autem  Veneris, 
Gratiarum  Musarumque  saltatione  exhilaratae,  carmine  cele- 
brat  elegantissimo.  Praeterea  res  ipsae,  quae  narrantur,  pri- 
mariam  illam  sententiam,  quae  quasi  tragoediarum  fundamen- 
tum  est,  declarant,  tutiora  ac  feliciora  esse  mediocria  quam 
exiraia.  Neque  enim  summae  laudes  facile  sine  superbia  atque 
invidia  habentur.  Itaque  Helena,  dedecorari  venustatem  suam 
putans,  si  hinnuleorum  pellibus,  hedera  thyrsoque  ornata  bac- 


1)  Nach  demselben  verlässt  der  Cbor  die  Orchestra  und  entfernt 
sich  über  die  Bühne  weg  in  den  Pahist.  Vgl.  Ascherson  Do  parod,  S.  29. 
Schönborn  S.  200  giebt  richtig  den  Grund  hierfür  an;  ebenso  richtig 
heurtheilt  er  die  Rückkehr  des  Chors  aus  dem  Palaste  und  seinen  als- 
bald nach  dieser  über  die  Bühne  hin  erfolgenden  Einzug  in  die  Orchestra 
(V.  51G).  Von  dort  bcgiebt  er  sich  dann  nochmals  vor  dem  Sclilusse  des 
Stückes  1G28  ff.  auf  die  Bühne,  um  Thcoklymenua  an  seinem  Vorhaben 
an  Thconoe  Bache  zu  nehmen  zu  hindern. 
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charetur,  domi  se  tenens  per  lestos  Bacchi  dies,  tibiam,  qua 
ad  tripudia  feminae  incitantur,  combussit:  quod  faciens  deornm 
suavissimum ,  quo  ad  hilaritatem  ex  moestitia  afflicti  revocan- 
tur,  per  quem  quondam  Idaea  mater  ipsa  recreata  siraulque 
fames  ac  pestileutia  a  mortalibus  depulsa  est,  repudiavit. 
Tantum  igitur  abest,  ut  pro  intercalari  [sf.tßo?JiiW))  aut  alieno 
hoc  Carmen  habendum  sit,  ut  vix  ullum  ulli  dramati  magis 
necessarium  esse  videatur.  Vgl.  Ausgabe  der  Hei.  S.  245. 
Ueber  diese  Vertheidigung  urtbeilte  Fritzsche  in  seiner  Disser- 
tatio  I.  de  Euripidis  clioris  glyconeo  polyscbematisto  scriptis, 
Eostocbii  1856  S.  25  gewiss  mit  vollem  Recht,  Härtung  sei 
ingeniosius  quam  verius  verfahren;  seine  eigene  Ansicht  giebt 
er  unter  Rücksichtnahme  auf  Musgraves  Bemerkung,  dass  die 
Erzählung  von  der  Besänftigung  der  grossen  Göttermutter  in 
dem  Chorliede  nicht  zu  Ende  geführt  sei,  dahin  an:  Ego 
potius  suspicor,  hunc  chorum  eumque  integrum  iam  in  priore 
aliqua  tragoedia  exstitisse,  ita  ut  secunda  autistropho  historia 
ipsa  perficeretur :  postea  auteni  in  Helena  secundam  antistro- 
phum  mutatam  esse,  ne  hoc  argumentum  ab  Helenae  rebus 
nimis  abhorrere  videretur  .  .  .  Atqui  bene  Heathius  carminis 
nostri  argumentum  ad  hanc  certe  fabulam  maximeque  ad  hanc 
partem  fabulae  uUo  modo  aptum  esse  negavit,  neque  Helenae 
mala  usquam  alias  adscripta  esse  Cybeles  irae,  cuius  rei  prae- 
terea  ne  hac  quidem  tragoedia  tota  ullum  vestigium  esse.  Und 
auf  dasselbe  läuft  auch  Friederichs  Urtheil  S.  38  f  hinaus. 
Ich  bin  der  Ansicht,  dass  in  diesem  Falle  durch  richtigere 
Interpretation  eine  nähere  Beziehung  zu  dem  Stücke  heraus- 
zubringen sei.  Der  Chorgesaug  behandelt  die  Irrfahrten  und 
Leiden  der  ihrer  Tochter  beraubten  Demeter.  Str.  «'  schil- 
dert ihre  Fahrten  in  Waldschluchten,  über  Flüsse  und  Meere 
in  bakchischer  Begleitung,  Antistr.  a  die  traurigen  Folgen, 
welche  die  Verzweiflung  der  Göttin  für  Menschen  und  Götter 
nach  sich  zog.  In  Str.  ß'  wird  das  von  Zeus  in  Anwendung 
gebrachte  Trostmittel  berichtet,  bei  dem  Aphrodite  eine  Haupt- 
rolle spielt.  Die  Antistr.  ß'  fasse  ich  nun  mit  Rücksicht  auf 
eben  diese  Aphrodite  und  nicht  mit  Beziehung  auf  Helene 
gedichtet.  Die  Göttin  der  Liebe  hat  durch  die  Anwendung 
ihrer   Macht   (Schönheit    und    dadurch    entflammte   Liebe)    au 
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unrechter  Stelle  den  Zorn  der  grossen  Götternuitter  aul'  sieb 
gezogen.  Und  doch  ist  ihre  Äfacht  nichts  gegen  die  der  bak- 
cbischen  Festziige.  Nur  bei  dieser  Aulfassung  lässt  sich  noch 
allenfalls  eine  Beziehung  des  Stasimons  auf  den  Inhalt  der 
Tragiulie  aufzeigen.  Kypris  bat  durch  die  ränkevolle  Ent- 
liibrung  der  Persephone  durch  Plutos  die  Irrtabrten  der 
Demeter  veranlasst,  ebenso  wie  hier  die  des  Menelaos  durch 
Entführung  der  Helene.  Auf  diesem  oder  doch  einem  ähn- 
lichen Wege  befand  sich  übrigens  schon  Hermann,  Avie  seine 
Anmerkung  zu  i;57G  zeigt.  Nur  ist  freilich  dann  uoch  eine 
kritische  Behandlung  des  Textes  nötliig,  die  ich  mir  an  einem 
anderen  Orte  zu  geben  vorbehalte. 

14.    Phoenissae. 

Der  Chor  des  Stückes  wird  von  den  Personen  gebildet, 
die  ihm  den  Namen  gegeben  haben,  von  phönikischen  Mäd- 
chen, welche  von  Tyros  aus  zum  Dank  für  einen  Sieg  dem 
Apollon  als  Ehrengabe  nach  Delphi  von  den  Nachkommen 
Agenors  gesandt  worden  sind,  aber  auf  der  Fahrt  dorthin 
durch  den  ausbrechenden  Krieg  in  der  stammverwandten  Stadt 
Theben  aufgehalten  werden.  Die  Hauptstelle,  welche  diese 
Verhältnisse  uns  vor  Augen  führt,  ist  die  Parodos,  namentlich 
deren  erste  Stroi)lie  und  Antistrophe;  aber  auch  anderwärts 
wird  der  ausländische  Charakter  des  Chors  und  sein  Mädchen- 
thum  erwähnt,  sowie  die  Veranlassung  seines  Aufenthaltes  in 
Theben,  vgl.  280  ff.,  301  f.,  498  f.,  680  f.,  822,  i;307.  Dass 
die  Choreuten  Mädchen  sind,  beweist  vor  allem  auch  der 
Wunsch,  den  sie  V.  lOGGf.  äussern: 

yevoi(.iei)^  'Code  i^iaieQsg, 

y£roii.iEl)^'£tce/.voi, 
ein  Wunsch,  der  übrigens  für  sie  unpassend  und  unmöglich 
ist,  bei  dem  Euripides  ihre  Bestimmung  vergessen  zu  haben 
scheint.  Die  Hypothesis  des  Aristophanes  sagt  ganz  allgemein : 
6  xoQÖg  aiviattfAEv  h,  (UoivioGÜv  yvvaiy.wv,  bietet  uns  also 
keinen  näheren  Aufschluss. 

Angeredet  wird  der  Chor  von  Polyneikes  278  ^Vr«/  ynw- 
■/.eg,  von  lokaste  302  ti  veunösg,  von  Menoikeus  994  ytral/fg; 
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berücksiclitigt  wird  er  vom  Pädagogen  196  f.  und  von  Poly- 
neikes  277.  Dagegen  ist,  wie  der  ganze  Ziisammeubang  der 
Stelle  zeigt,  keine  Berücksiclitigung  des  Chors,  sondern  fingirter 
thebaniseher  Freundinnen  der  Antigone  anzunehmen  bei  V.  1738 
und  1748.  Denn  nur  die  letzteren  können  die  (fi'/.ai  j^ccq- 
Sivoi  und  die  ijli/.eg  der  Antigone  genannt  werden.  Anders 
urtheilt  Kock  in  seiner  Uebersetzung,  der  au  jenen  Stellen 
mit  Unrecht  an  den  Chor  denkt. 

Die  auffallende  Erscheinung,  dass  der  Chor  hier  mit  den 
handelnden  Personen  eigentlich  gar  nichts  gemein  hat,  dass 
er  der  Handlung  ganz  fern  steht  und  nur  zufällig  sich  au  dem 
Ort  der  Handlung  befindet,  weicht  in  so  eclatanter  Weise  von 
Euripides  Gewohnheit  den  Chor  einer  Bühneuperson  als  Sei- 
tenstück an  die  Hand  zu  geben  ab,  dass  sie  nothwcndig  die 
Aufmerksamkeit  der  Erklärer  auf  sich  ziehen  musste.  Schon 
die  alten  Scholiasten  suchten  nach  dem  Grunde  derselben,  und 
einer  giebt  hierfür  folgenden  an  zu  V.  202:  Jäov  i/.  Qt^ßaiiov 
yvvai/Mv  oiTiazä/iievop  tov  yßqbv  ^[ov.aOT)jV  7caQaf.ivd-eiGd-ai  hei 
TÖig  ovf.ißäoiv ,  hrhrjöeg  orx  €^  eyxiOQiiov,  äX?^'  iv.  ^evcuv  ovvi- 
öt)f/xv,  ojrtog  ddeojg  driileyoiev  rl]  ^EvEO/Xeoig  rcXeovs^ia,  üot€ 
7itdg  tfiEllov  zbv  ßaaiXici  DJy/Eiv ,  eijieq  tvr'  ahov  ^ßciöiXev- 
ovTOj  Aelmlich  suchte  auch  Härtung  Eurip.  restit.  H.  S.  447 
nach  einem  inneren,  im  Drama  selbst  liegenden  Grunde, 
ähnlich  auch  Friederichs  S.40:  Etenim  fere  omnia  fabulae 
stasima  epicorum  more  sunt  conformata.  Narrant  autem  anti- 
quitates  Thebanas,  quod  quam  non  conveniat  mulieribus  The- 
bauis  urbis  in  summo  periculo  et  ipsis  trepidantibus,  satis 
apparet.  Necesse  igitur  erat  peregrinas  arcessere,  quibus  eam 
auimi  tranquillitatem  quae  est  narrautis  tribuere  naturae  erat 
conveniens.  Aber  das  heisst  die  Wirkung  mit  der  Ursache 
verwechseln.  Den  wahren  Beweggrund  des  Dichters  erkannte 
unstreitig  richtig  Hermann  Praef  p.  XI  in  seiner  PiivaKtät  zu 
seinem  grossen  Vorgänger  Aeschylos.  Wie  Euripides,  um  von 
Aeschylos  abzuweichen,  die  Teichoskopie  der  Antigone  vor- 
führte, wie  er  in  gleicher  Absicht  die  namentliche  Besetzung 
der  sieben  Thore  durch  Eteokles  verwarf  und  gegen  dieselbe 
ausdrücklich  polemisirte,  so  Hess  er  auch  keinen  einheimi- 
schen, sondern  einen  fremden  Chor  auftreten. 
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Diese  ii'an/  iiiisserliclic  Nenerniijj,'  des  Huripides  Aescliy- 
los  ;^ei;('ii(il)er,  den  Chor  :vus  tyriselieii  und  nicht  ;ius  tlu'l)ani- 
selien  Jungfrauen  /tisannncnzusetzcn,  ist  es,  welche  es  bewirkt 
hat,  dass  derselbe  den  wechselvollcn  Ereij;nissen  der  Tragödie 
ziendich  ferne  bleibt  und  sieh  in  seinen  Liedern  nicht  mit  dem 
Geschick  der  Personen  auf  der  Bühne  beschäftigt,  sondern 
sich  in  den  Mythen  über  Thebens  Gründung,  über  die  Er- 
legung des  Drachen  durch  Kadmos,  über  die  Erscheinung  der 
Sphinx  und  deren  Sturz  durch  Oidipus  u.  a.  sowie  in  der 
Erinnerung  des  uralten  Zusammenhanges  zwischen  seiner 
l)lu)nikischcn  lleimath  und  Theben  ergeht.  Dieser  Stotf  füllt 
fast  ausschliesslich  die  Stasima  und  unterbricht  zuweilen  bei- 
nahe störend  den  Fortgang  des  Dramas.  In  dieser  Hinsicht 
verdient  namentlicli  das  erste  Stasimon  nach  dem  schreck- 
lichen Kntschluss  der  lirüder  und  das  dritte  ')  nach  Menoikeus 
hochherzigem  Entschlüsse  l'adel.  Hier  finden  wir  nur  ganz, 
nebenbei  Rücksichtnahme  auf  die  Bühnenvorgänge.  Etwas  besser 
fügt  sich  das  zweite  Stasimon  der  Situation  an,  dessen  Anfang 
den  um  die  Stadt  tobenden  Kriegslärm  schildert,  das  aber  auch 
bald  zum  thebanischen  Mythenkreise  ablenkt.  Angemessen 
dagegen  ist  die  Parodos  und  der  Wechselgesaug  des  Chors 
1201  ff.,  welcher  den  bevorstehenden  Zweikampf  der  feind- 
lichen Brüder  behandelt  mit  warmer  Theilnahme  und  innigem 
Mitgefühl  für  sie  und  ihre  unglückliche  Mutter.  Dieselbe  leb- 
hafte Theilnahme  des  Chors  zeigt  auch  der  Wechselgesang 
291  ff.,  in  welchem  der  Chor  Polyneikes  begrüsst  und  lokaste 
herbeiruft.  Den  Chorführer  finden  wir  thätig  in  dem  Dialoge 
mit  Kreon  i:>27  ff.  und  dem  angeschlosseneu  Kommos  mit  ihm 
und  dem  Boten  1:540  ff. 

Es  ist  Hermanns  Verdienst  in  der  Praefatio  alle  Jene 
äusseren  Umstände  klar  vor  Augen  gestellt  zu  haben.  Nament- 
lich verdanken  wir  ihm  die  richtige  Erklärung  von  d/.Qod^ivia 
2o:j.  2H2,    welche    für    die    Bestimmung   der    Schicksale    des 


1)  Schon  der  Scholiast  tadelt  dieses  Lied  zu  V.  1022:  TiQÖg  oinUr 
Tt(iiT(C  fihi  yt(Q  töv  xoouv  oixTtrsaaüai  rov  OürttTov  Mivoix^iog  fj  (cno- 
(Sh'yfaiha  TtjV  ftnijryi'ar  T(w  vtKVi'nxou.  u).h\  tu  mo)  Oi*h'noin'  y.iu  Ttjv 
~'l ')')'«  ihrjyuiJVTta  tu  noXlüxig   ftnijui^vte. 

Arnolilt,  Die  rlior.  Terbnik  (los  Kuri])iiU!S.  7 
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Chors  von  grösster  Wichtigkeit  ist  p.  XI  sqq.,  ferner  die  Be- 
merkung, dass  zwar  Kleidung  und  Ausstattung  der  Choreuten 
ausländischer  Art  war,  keineswegs  aber  ihre  Sprache  und  ihre 
Sangesweisen  p.  XIII,  endlich  die  treÖ'liche  Inhaltsangabe  und 
Charakterisiruug  der  Chorlieder  (1.  Stas.  p.  XVI  sq.,  2.  Stas. 
p.  XX,  3.  Stas.  p.  XXI  sq.)  und  die  allgemeine  Beurtheilung 
unseres  Chors  p.  XXIV,  welche  also  ausftillt:  Haec  tragoedia 
.  .  .  habet  .  .  .  chorum  raro  recte  fungeutem  officio  suo,  ali- 
quando  etiam  frigidissime  aliquid  interloquentem,  multa  autem 
inani  verborum  tumore  aliena  cantantem:  quae  tarnen  culpa 
minuitur  eo,  quod  illo  tempore,  (pio  Phoenissae  scriptae  sunt, 
niodi  musici  potiorem  quam  poesis  locum  tenuisse  in  chori 
canticis  videntur.  Hermanns  Urtheil  schliesst  sich  Kock  in 
seiner  Uebersetzung  an,  vgl.  Einl.  S.  537,  542,  544  und  Anni. 
S.  619,  629.  S.  620  weicht  er  in  Bezug  auf  die  Seefahrt  der 
Phoenissen  mit  Recht  von  Hermann  ab.  Ganz  anders  denkt 
Kinkel  p.  IX  sq.  Er  ist  wie  über  die  Tragödie  überhaupt,  so 
auch  über  die  Haltung  des  Chores  in  ihr  aufs  höchste  ent- 
zückt. 

Diener  des  Eteokles  werden  angeredet  691  ff.  779  f.,  des 
Kreon  1629  ff.  1662,  Diener  im  Palast  vom  Boten  1074  f. 

15.    Orestes. 

Den  Chor  bilden  edle  argivische  Mädchen,  treue  Freun- 
dinnen der  Elektra,  welche  mit  ihrem  Schicksal  herzliche 
Theilnahme  fühlen.  Wie  der  Chor  sich  durch  das  ganze  Stück 
als  die  glcichgesinnte  Freundin  und  Genossin  Elektras  giebt, 
so  stand  er  ohne  Frage  auch  in  den  gleichen  äusseren  Ver- 
hältnissen wie  diese  und  ist  demnach  aus  Mädchen  wie 
Elektra,  und  nicht  aus  verheiratheten  Frauen  bestehend  zu 
denken.  So  urtheilte  offenbar  schon  Aristoj)hanes  mit  Recht 
in    der    Hypothesis:  ^)    6    Sf    xoQog    avvearif/.ev    h.    yrvar/.d}v 


1)  Höchst  sonderbar  macht  sich  übrigens  die  in  dem  Abschnitt  über 
die  Diaskcue  des  Dramas  aufgeworfene  Diaporio  und  deren  Lysis,  wes- 
halb Elektra  zu  den  Füssen  und  nicht  zu  Häupten  dos  Orestes  sitze. 
fiiKTToiniTdi  <F? .  Ti  ih]7TUT8  Ol)  TTOug  TTJ  xtifulfi  yMO^Ctmi  ■  oihw  rff  fjiüklov 
hSoxfi  tut   aSi-hfov   rrjui-Xfh'   TrXrjaiaiTfgor    oilro)    ngoay.niifCoju^rt].     '^oiytr 
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l^gyeiiüi',  '^li'/joniöon-  'ftrA/xr(-»«(,",  ret  vau  ./((nayi'vorrat  r/r^Q  /Jyc," 
rov  'OQHfror  /irritai'ofievai  (;/'t((/^'0(>«c,  ohwolil  IVeilich  weder 
die  Anroden  an  den  (Mior,  noch  seine  eigenen  Aeusserungen 
im  Stück  i'iir  diese  Annahme  eine  zuverlässige  Stütze  dar- 
bieten. Eleivtra  nennt  die  Ciioreuten  hei  ihrer  Ankiinit  132  f. 
ctiös  .  .  .  To'iQ  tiioli^  i^Qi]v/jf.ia(Ti  (fi'Xai  ^rvtodui,  redet  sie  an 
l.'JC)  w  (fiXuaai  yrvar/xQ.  145  (o  (fi'hx.  1  G.'i  (b  räXfiint  (tadelnd, 
weil  Elektra  Orestes  durch  die  betreffende  Chorperson  er- 
weckt glaubt).  179  u)  (fila.  836  yvvaiy.Ec,.  1247  f.  3Ivyn]videg 
(ö  (fil\i\(u,  xä  jfQOjra  /.ceia  Ihtctayoi'  fVyoi;  ^"/Qyeiojf.  12GH  d) 
(filai.  ViiOh  Co  (pllicaai  yvva~r/xc,\  Menelaos  redet  sie  an  307 
Co  veäviÖEQ-^  der  Phryger  redet  sie  an  1368  Hvai.  Der  Chor 
redet  sich  selber  an  zu  Anfang  der  Parodos,  ferner  V.  1258, 
1280,  1303,  1345  (Jm  Im  qi'lca),  1548  ff.  und  sonst,  ohne 
jedoch  dadurch  seinen  Charakter  irgend  näher  zu  bestinnnen. 
Berücksichtigt  werden  die  Choreuten  von  Pylades  und  Orestes 
und  als  zuverlässige  Freunde  charakterisirt  V.  1103  und  1104. 
Nicht  an  den  Chor  zu  denken  ist  natürlich  bei  V.  468, 
wie  deutlich  aus  622  hervorgeht;  hier  sind  die  /cqoojcoIoi 
Diener  des  Tyndareos,  wie  solche  Jede  königliche  Person  um 
sich  hat,  hier  z.  B.  auch  Menelaos  1571. 

An  der  Handlung  beweist  der  Chor  meistens  regen  An- 
theil,  und  seine  Aussprüche  sind  im  ganzen  der  Situation 
wohl  angepasst.  Besonders  befriedigen  in  dieser  Beziehung 
die  Parodos  und  die  lebhaft  erregten  Chorpartien  1247  ff., 
1345  ff.,  1545  ff.  Parodos  und  V.  1247  ff.  bilden  beide  einen 
Kommos  mit  Elektra.  In  Bezug  auf  die  letztere  Partie  will 
mir  Hermanns  Urtheil  Praef  p.  XH  doch  ungerecht  erschei- 
nen, wenn  er  sagt:  Molesta  subtilitate  finxit  Euripides  cborum, 
cum  viderc  iussus  est  ne  quis  ad  aedcs  api)ropin((uet,  dum 
Helena  interficiatur,  vauo  strepitu  territum  gressus  audire  sibi 


ovr  (Fl«  Tov  /onoT  o  noiijTfjg  öinaxiimaai  '  Siriy^nd-T]  yuQ  ^r  o  OQ^orrjg 
ic()Ti  xcd  fiöyig  xc(Tec()\)(((tf)g  Tii.j]Gic<iTfQm'  avTW  twv  xarce  tov  ^roQÖj'  yvrai- 
xdv  ntiQiaTUfifvMv.  fmi  St  vnovofiaui  tovto  i^  wv  qr]an'  ^llkfxTQu  [tw 
j^opcj]  *  oTyu,  aiyu,  Iitituv  t/vog  uQßvki]^'  mihtvor  ovv  jHVTi]r 
(irai  Tt/r  TToötfnoiv  Tijg  ToinvTtjg  ihnD^atuig.  Wir  müssen  läclicln  uiu] 
begehen  sellier  oft  genii<r  älinliche  Verstösse  eitior  realistiselien  Kr- 
kliiiungswoise. 

■7* 
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videri  cuiuspiam,  quem  statim  uullimi  esse  intelligit.  Ich 
glaube,  dass  jene  kleine  Scene  nicht  ohne  Effekt  gewesen 
sein  müsse.  V.  1345  ff.  ::=  1545  ff.  bilden  Wechselgesmige  des 
Chores  bei  leerer  Bühne,  während  Hermioncs  Ermordung 
erwartet  wird  und  Orestes  zum  äussersten  Kampfe  bereit  ist, 
und  haben  einen  frischen  Zug  an  sich.  Alan  bemerkt  in  die- 
sen Chorika  mit  Deutlichkeit,  dass  drei  Personen  des  Chors 
als  redende  auftreten.  Sie  sind,  wo  der  Chor  ungetheilt 
erscheint  (Parodos  und  1345  =  1545),  3  tjYe^uöveg  der  oiöiyoi 
oder  3  Protostaten,  deren  mittlerer  der  Chorführer  ist,  wo  der 
Chor  sich  in  Halbchöre  theilt  (1247),  die  beiden  Halbchor- 
führer  und  der  Chorführer,  im  Grunde  aber  überall  dieselben 
Personen  des  Chors.  Der  Chortiihrer  führt  einen  längeren 
Dialog  mit  dem  phrygischen  Sklaven  V.  1362  ff.  In  der  Paro- 
dos sehen  wir  den  Chor  in  so  naher  Verbindung  und  so  leb- 
hafter Verhandlung  mit  den  Geschwistern  auf  der  Bühne,  dass 
wir  mit  Schijnborn  wohl  annehmen  dürfen,  er  habe  dort  die 
Bühne  betreten,  nachdem  er  allerdings  zunächst  in  die  Orche- 
stra  eingerückt  war.  Vgl.  Schüuborn  S.  150  f.  Dagegen  ver- 
lässt  der  Chor  die  Orchestra  kaum  in  der  Scene  V.  1247  ff., 
in  welcher  er  die  Zugänge  von  Osten  und  Westen  besetzt.  Bei 
Schönborn  S.  152  lesen  wir:  „Ist  hier  der  Chor  auf  die  Bühne 
gekommen'?  Ich  glaube  sicher:  nein.  Zwar  ist  keine  Frage, 
dass  die  Bewachung  der  Zugänge  zum  Palaste  von  der  Scene 
aus  erfolgen  konnte,  und  eigentlich  auch  von  dort  aus  erfol- 
gen sollte;  aber  da  der  Raum  in  der  dem  Logeion  zunächst 
angrenzenden  Orchestra  die  OertUchkeit  bezeichnet,  die  un- 
mittelbar an  den  Schauplatz  der  Handlung  angrenzt,  wie  sie 
es  auch  in  der  That  ist :  so  kann  die  Bewachung  der  Zugänge 
zum  Paläste  ebenso  gut  von  hier  aus  stattfinden,  wie  von  der 
Bühne  aus.  Es  liegt  also  keine  Nothwendigkeit,  kein  triftiger 
Anlass  vor,  den  Chor  hier  die  Bühne  betreten  zu  lassen; 
vielmehr  stellt  sich  der  Chor  auf  das  Geheiss  Elektras  an 
])eidcn  Parodoi  auf;  von  hier  aus  übersah  er  ebensowohl  die 
Parodoi  wie  die  auf  dem  Logeion  von  der  rechten  und  linken 
Seite  her  befindlichen  Zugänge." 

Auch    das    erste   Stasimon,    welches    die   Rachegöttinnen 
beschwört  Orestes  süsse  Vergessenheit  seiner  Leiden  zu  gönnen 
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und  ihn  dann  wegen  seines  Wnlmslnns  l)ekhii;t,  passt  gut  dazu, 
das.s  Orestcis  eben  einen  Anlall  überstanden  lial  und  nun 
ernuittet  auf  der  Bühne  sichtbar  ist.  Weniger  zur  Situation 
stimmt  das  andere  Ötasinion,  in  welchem  der  Chor  von  den 
alten  Freveln  und  Leiden  des  Tantalidenhauses  beginnend  ') 
bei  dem  letzten  Frevel  und  Leid  des  Orestes  verweilt  und 
seine  That  als  eine  grässlichc  bezeiclinet.  Vielmehr  hätte  er 
seine  Hesorgniss  über  den  P]rt'olg  von  Orestes  kühnem  Unter- 
nehmen, die  zu  Gericht  sitzende  Versannnlung  der  Argiver 
aufzusuchen,  ausdrücken  und  Glückwünsche  äussern  sollen. 

Nach  allem  kann  man  Hermanns  allgemeine  BeurtheiUing 
unseres  Chors  unterschreiben  Praef.  p.  XV:  Chorus  deni(iue, 
ut  par  est,  faventem  se  praebet  Oresti  et  Electrae,  uecjue  in 
hac  tabula,  sicut  in  aliis,  nuüta  ab  re  aliena  canit,  sed  tamen, 
(piae  consuetudo  est  Euripidis,  aliquaudo  languide  interlo- 
quitur. 

10.    Ipliig^enia  Aulideusis.^) 

Angeredet  wird  der  Chor  von  Agamemnon  53b  to  uira, 
von  Klytaimnestra  604.  1278  il  ^irai,  vou  Iphigeueia  1310 
w  Y.6^ai.  1467,  1488  Co  veävideg-^  sich  selbst  redet  der  Chor 
an  588.  [594  Xah/Jdo^  t/.yova  i^Q^tf^iara.  601  f.  m/c  3/(i/£/«<c 
^eirat  $€ivaig.  1507.  1519.]  Der  Chor  wird  berücksichtigt  von 
Klytaimnestra  [625  Hvaiai  Tdiode\. 

Es  besteht  der  Chor  aus  jungen  Frauen  aus  Chalkis, 
welche  über  den  Euripos  nach  Aulis  gereist  sind,  um  das 
nach  Troja  ziehende  griechische  Kriegsgeschwader  zu  sehen. 
Das  sagt  er  selbst  im  Anfang  der  Parodos  162  ff.  Dass  er 
vou  verhciratheten  Frauen  und  nicht  von  Mädchen  gebildet 
wird,    wie  noch  Kock   Ueber   die  Parodos   der  griech.  Trag. 


1)  Vgl.  Friederichs  S.  43:  Orcstis  duo  stasiina  ctsi  uon  sunt  a  re 
aliena,  tarnen  in  altero  nou  abest  mos  ille  Euripideus,  quem  in  ultiniit; 
inaxinie  fabuli.s  secutus  est,  t[Uo  praesens  nialum  cum  euntinua  malorum 
siiipcrioruui  seric  coniunxit.  Fatigat  auteni  mentes  spectantium  iterum 
itrrumiiui'  quae  omnibus  orant  mitis.sima  repetitis. 

2)  Diejenigen  Verse,  welche  ich  mit  andern  iur  P^igentlium  des 
Interpolators  halte,  sind  in  eckige  Klammern  gesetzt. 
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S.  24  behauptete^),  zeigt  ebendaselbst  V.  174  die  Erwähnung 
der  Gatten.  Hiergegen  zeugt  nicht  in  der  Parodos  185  f. 
(foiviaaovaa  jtaQJjd'  ifiäv  alaxvvcc  veo^alel:  denn  da  ist  nur 
im  allgemeinen  die  weibliche  Scheu  der  jungen  Frau  den 
Kriegshelden  gegenüber  gemeint,  ebenso  wie  [228 1".  tccv  ytvat- 
yieiov  oipiv  öf-if-idziov  ojq  7cXrjOcaf.a,  (.(eilivop  adovav]  noch  allge- 
meiner die  weibliche  Neugier.  Ein  zweiter  Beweis  für  die 
Ehe  der  Choreuten  sind  die  Worte  derselben  im  ersten  Ötasi- 
mou  548  f.  d/cev6/icü  viv  df.i€zeQioVj  w  Kv/iql  /.alliora,  d-a- 
Idi-icov  und  die  Art  der  weiteren  Ausführung  dieses  Gedan- 
kens. Auch  im  zweiten  Stasimon  sprechen  die  Worte  782  f. 
f.iijt'  if-iol  f.ü]T'  fi-iöioi  ih.vojv  li/j'oig  für  die  Verheirathung 
des  Chors.  Die  Anrede  i'sdviöeg  611,  welche  sich  nach  mei- 
nem Dafürhalten  gar  nicht  auf  den  Chor  bezieht,  würde  in 
Klytaimuestras  Munde  obendrein  nicht  beweisend  sein,  um 
Mädchen  im  Chor  zu  statuiren,  ebensowenig  wie  Iphigeueias 
Anrede  an  den  Chor  lloO  w  ymocu,  14G7  und  1488  d  vednSec;. 
Denn  solche  Ungenauigkeiten  und  Ungleichmässigkeiteu  finden 
sich  öfters  in  den  Anreden  des  Chors  durch  einzelne  Personen, 
die  ihn  nicht  genau  kennen.  Massgebend  müssen  dagegen 
für  uns  die  Angaben  des  Chors  selbst  über  seine  Verhältnisse 
sein.  Die  Choreuten  sind  hiernach  und  nach  den  oben 
erwähnten  Anreden  Klytaimnestra  gegenüber  Fremde  und 
können  sie  natürlich  nicht  588  livauauv  efi/^v  nennen,  wie 
l)ereits  von  den  Herausgebern  erkannt  worden  ist. 

Das  Verhältniss,  in  dem  die  Frauen  des  Chors  zur  Ehe 
stehen,  war  darum  hier  genau  festzustellen  um  so  mehr  uoth- 
wendig,  als  es  von  sehr  bedeutenden  Gelehrten  als  kritische 
Handhabe   benutzt  worden  ist.     W.  Dindorf  nämlich  glaubte 


1)  Mit  Eeclit  liess  dagegen  Firnhabor  in  seiner  Ausgabe  den  Chor 
unserer  Tragödie  aus  ,,Chalkidiscben  Frauen"  bestehen,  wie  er  des 
öfteren  sich  ausdrückt.  Ebenso  Schönborn  8.  231.  Hermaiui  schwankte 
in  seiner  Ausgabe :  Pracf.  p.  XXV  spricht  er  von  einem  chorus  mulieruni 
Clialcidicarum ,  zu  V.  595  dagegen  von  virgines  Chalcidicae.  —  Ueber- 
haupt  ist  Kock  in  dieser  Beziehung  sehr  liüclitig  und  unzuverlässig.  So 
sollen  nach  ihm  Mädchen  den  Chor  im  Hippol. ,  in  der  Andr.  und  Hei. 
bilden  und  Frauen  den  in  der  EL,  während  in  Wahrheit  gerade  das 
umgekehrte  Verhältniss  obwaltet. 
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aunelinuMi  zu  miissiMi,  diiss  der  ('lior  aus  Juiij^lVaueii  zusaui- 
inenj^esctzt  sei,  nahm  deshalb  an  den  V.  171  erwähnten 
/löaeig  Austoss  und  verwarf  nicht  nur  den  zweiten  Thcil  der 
Parodos,  sondern  Hess  auch  von  dem  ersten  nur  162  —  1G8 
=r  18;}  — 189  als  echt  gelten.  Seinem  Urtheil  schloss  sich 
Hermann,  welcher  in  seiner  Ausgabe  die  erste  Parodos  mit 
Recht  für  euripideisch  ansah,  in  seiner  Dissertatio  I.  de  inter- 
pohitionibus  Euripid.  Iphig.  in  Aiilide  im  grossen  und  ganzen 
an  und  betonte  hier  8.  7  noch  ausdrücklich,  dass  die  Choreu- 
ten im  Stück  ndnöeg  genannt  würden.  Allein  Anreden  solcher 
Art  sind,  wie  wir  schon  wiederholt  hervorgehoben  haben,  bei 
Euripides  keineswegs  beweisend.  So  wird,  um  nur  ganz 
unzweifelhafte  Beispiele  anzuführen,  bei  ihm  in  der  Androm. 
192  Hcrmione  von  Audromache  reäng,  481  Andromache  vom 
Chor  idlaira  ^Ihäg  -/.öga,  in  den  Suppl.  die  greisen  Mütter 
der  gefallenen  Helden  von  Iphis  1077  liq-yeicov  /.ögai,  in  der 
El.  481  Klytaimnestra  vom  Chor  v.cc/MpQiov  y,ovQa  genannt. 
Derselben  Meinung  ist  auch  Herrn.  Hennig  a.  0.  S.  41,  obgleich 
die  von  ihm  beigebrachten  Belege  nicht  alle  ohne  Ausnahme 
ganz  schlagend  sind.  Er  sagt  dort  mit  Rücksicht  auf  Dindorf 
und  Hermann :  Alterum  argumentum  viri  docti  hoc  esse  volue- 
runt,  quod  Euripides  ex  virginibus  chorum  composuerit,  inter- 
polator  inejite  mentionem  ingesserit  coniugum  vs.  1 74.  Quae 
hanc  sententiam  probarent  testimonia  attulit  Hermannus,  eadem 
(jui  Dindorüo  in  tota  hac  quaestione  adsensus  est,  Vitzius 
(Progr.  von  Torgau  v.  J.  1862  S.  8  f.)  .  .  .  Sed  quae  vs.  185  sq. 
de  se  praedicant  mulicres,  quomodo  ea  non  possint  in  nuptas 
feminas  cadere  non  video,  optime  autem  eas  vedi'iösg  appel- 
lari  certo  scio.  Cf.  Hei.  1288.  Trach.  307  sq.  rtg  rcot'  eI  vea- 
viöiov;  arnvöoog  f^  re/Mvaa  •  coli.  Hipp.  1 40.  Or.  14.32.  Med.  620. 
]Ior.  carm.  UI.  22.  2. 

Wie  in  den  Phoenissae  so  erscheint  der  Chor  auch  in 
dieser  Tragödie  ganz  zufällig  auf  dem  Schauplatze  der  Er- 
eignisse und  hat  wie  dort  mit  den  handelnden  Personen  so 
gut  wie  gar  nichts  zu  schaffen.^)     Daher  konunt  es,   dass  er 


n    Ebenso    spricht   sich   auch  Fricdcrichs  aus  8.  4iJ:   Fortuito  accc- 
duut    L'XiTcitum    Aulide     myrautem    spectaturac     mulicres    Clialcidenses, 
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gleiclifalls  wie  in  jenem  Dramu  ganz  gegen  Euripides  sonstige 
Gewohnheit  auch  nicht  mit  der  wichtigsten  Person  des  Stücks, 
mit  Iphigeneia,  in  seinen  äusseren  Verhältnissen  ül)erein- 
stimmend  angelegt  ist.  Und  wie  also  der  Chor  dem  Künigs- 
hause  ein  fremder  ist,  so  ist  auch  seine  Theilnahme  an  dessen 
und  namentlich  an  Iphigeueias  Geschick  eine  massige  und 
meistens  auf  die  kurzen  Interloquien  beschränkt,  welche  in 
dem  Sinne  ausfallen,  dass  der  unglücklichen  Jungfrau  Lehen 
verschont  bleiben  möge.  So  billigt  der  Chor  Agamennious 
Entschluss  sein  Kind  zu  retten  398  f.  und  Meuelaos  Absicht 
von  Iphigeueias  Opferung  abzustehen  500  f. ,  er  ist  eifreut 
über  Achiileus  Eintreten  für  Iphigeneia  974  f.  und  unterstützt 
Klytaimnestras  auf  ihrer  Tochter  Erhaltung  abzielende  Kede 
Agamemnon  gegenüber  1 2 11  f. ,  spricht  sein  Mitgetühl  Iphi- 
geneia aus  lo36  f.,  belobt  aber  auch  ihren  hochherzigen  Ent- 
schluss 1402  f  und  ist  schliesslich  hoch  erfreut  über  ihre 
Erhaltung  [l61(if.].  Die  grösseren  Gesänge  des  Chors,  Paro- 
dos  und  Stasima,  zeigen  wenig  Beziehung  auf  die  Situation. 
Die  Parodos  wird,  wenn  man  von  dem  unechten  zweiten 
Theile,  dem  trockenen  Ileldenkatalog  absehe,  von  Hermann 
Praef  p.  XIV  folgendermassen  beurtheilt :  ßes  ipsae ,  (puie  ea 
parte  continentur,  apte  inventae,  docte  explicatae,  ornate 
enunciatae,  omninoque  sie  descriptae  sunt,  ut  neque  Ingenium 
poetae  neque  ars  desideretur.  Man  kann  dies  zugeben,  ohne 
sich  doch  zu  verhehlen,  dass  die  Parodos  den  eigentlichen 
Kern  der  Tragödie  nicht  berührt,  sondern  nur  mit  lUicksicht 
auf  den  Zug  nach  Troja  und  des  Chors  persönliche  Verhält- 
nisse abgefasst  ist.  Ebenso  hat  auch  das  zweite  mit  Trojas 
Fall  sich  beschäftigende  Stasimon  nur  eine  ganz  allgemeine 
und  lose  Verbindung  mit  dem  Stück,  nicht  mit  der  augenblick- 
lichen Lage,  in  der  die  handelnden  Personen  sich  beiinden 
(Agamemnon  und  Klytaimnestra  uneins,  da  Klytaimncstra 
dem  Wunsche  ihres  Gatten  Iphigeneia  allein  zu  lassen  und 
selber  nach  Argos  heimzukehren  sich  nicht  fügt),  während  der 
Chor  in   der  Epodos   wieder  nur   an   sich   denkt.     Das    erste 


quarum     nulla    est    cum    rebus    quae    aü'untur    personiaque    qui     agunt 
ucccssitas. 
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Stasiiiiou  y,clit  i;kMclil';ills  vvolil  von  ciiicin  itii  V(>raii,:;('lK'ii(len 
Kpcisodioii  bcriihrLoii  lloclaiikon,  ulicr  iiiclit  dem  liaiiptsücli- 
jic'hen  Itcsiiltat  desselben  (Beschliiss  über  Iphig-eueias  Oi)t'erini}^' 
trotz  Menelaos  Alj.standnahiiie)  aus,  seliweilt  dann  zu  fern 
Heißenden  nioralisehen  ßetraebtungen  in  der  zweiten  Strophe 
(wo  iiaeh  meiner  Ueberzeugung  auf  V,  5G5f  —  Vorwurf  jjcgen 
Helene  —  der  Ton  liegt)  ab  und  wendet  sieb  in  der  Epodos 
nur  ganz  im  allgcnicinen  der  Situation  zu.  Zum  Tlicil  sehlicsst 
l'reilieh  auch  Agamenmons  (Jebot  538  dem  Chor  den  Mund. 
Die  verhältnissmässig  befriedigendste  Verl<Lnüpfuug  mit  dem 
Vorgange  zeigt  noeh  das  dritte  Stasimon,  welehe  namentlich 
in  der  E})odos  hervortritt,  während  die  Strophen  dazu  im  Ver- 
hältnisse des  Contrastes  stehen.  Doch  muss  immerhin  hervor- 
gehoben werden,  wie  schlecht  der  Chor  in  diesen  umfang- 
reicheren Gesängen  seine  Ptlicht  erfüllt,  welche  ist,  die  zwi- 
schen Furcht  und  Hotfnung  schwebenden  Stinnnungen  der 
15üliiioni)ersonen  zu  begleiten  und  an  dem  Wechsel  der  Scenen 
und  ihres  Inhalts  Antheil  zu  nehmen.  Freilich  bat  Firnhaber 
die  Stasima  in  der  Weise  zu  rechtfertigen  gesucht,  dass  er 
zeigt,  wie  das  folgende  immer  das  vorangehende  aufnehme 
und  fortsetze.  Allein  gerade  mit  dieser  Rechtfertigung  bricht 
er  über  jene  Chorpartien  den  Stab,  wie  Friederichs  S.  45  gegen 
ihn  mit  Recht  hervorhebt:  Quae  rectissime  esse  disputata  non 
nnhi  in  mentem  venit  negare,  illud  auteni  nego,  qua  inter  se 
c(diaereant  necessitate,  eadcm  cum  varia  fabulae  condicione 
contineri.  Auch  findet  sich  in  der  Tragödie  keine  komma- 
tische  Partie  des  Chors,  nur  an  dem  Threnos  der  zum  Tode 
gehenden  Iphigeneia  1474  ä".  betheiligt  sich  der  Chorführer 
mit  zwei  kurzen  Kommata  1496  f.  und  1500.  V.  1500  fC,  wo 
iphigeneia  nicht  melir  auf  der  Bühne  anzunehmen  ist,  muss 
für  inter[)olirt  gelten  (vgl.  das  5.  Capitel).  Nach  Kirchhott" 
tritt  der  Chorführer  auch  in  der  Monodie  der  Iphigeneia 
1285  ff.  nnt  einem  Trimcter  (1311)  dazwischen,  während  die 
meisten  Herausgeber  ihn  wohl  mit  Recht  der  Monodie  ein- 
reihen (s.  Capitel  6).  Sonst  betheiligt  sich  der  Chor  nur  mit 
kurzen  meist  frostigen  Zwischenreden,  wenn  man  etwa  n(»cli 
von  der  ausgcführtcren  Bcgrüssung  der  Klytainmcstra  und 
Iphigeneia  in  den  Anapästen  580  ff.  absehen  will. 
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Andere  Personen  als  der  Chor  werden  wahrscheinlich 
an  den  folj^endeu  Stellen  angeredet  oder  erwähnt. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  nicht  der  Chor,  wie  Matthiä  zu 
V.  605  und  Fritze  in  der  Uebersetzuug  annehmen,  sondern 
Dienerinnen  aus  dem  Gefolge  der  Klytaimnestra  von  dieser 
gemeint  mit  den  Anreden  611  vecmdei^,  613.  [615.  618],  ebenso 
wie  kurz  vorher  nach  Hermanns  Urtheil  zu  V.  616,  dem  ich 
mich  anschliesse,  Diener  derselben  608.  Denn  da  hier  be- 
stimmte Befehle  von  Klytaimnestra  ertheilt  werden,  so  mussten 
auch  ihre  eigenen  und  mrkliche  Diener  oder  Dienerinnen  zur 
Ausführung  verwandt  werden.  Anders  urtheilte  Schönborn  S.231, 
der  wieder  in  allen  Fällen  Choreuteu  thätig  denkt.  Und  richtig 
ist  ja,  dass  Klytaimnestra  nicht  auf  der  Bühne  erscheint,  son- 
dern in  der  Orchestra  einfährt.  Von  hier  aus  ist  also  kein 
Schluss  möglich.  Aber  die  stolze  Königin  tritt  mit  vielem 
Gepränge  und  grossem  Gefolge  auf.  Es  wäre  daher  höchst 
auffallend,  wenn  nicht  dieses,  sondern  der  ihr  fremde  und 
fern  stehende  Chor  die  nöthigen  Dienstleistungen  übernähme. 
Ausserdem  kommt  bei  unserer  Auffassung  auch  der  Gegen- 
satz, welcher  hinsichtlich  der  angeredeten  Personen  durch  die 
Worte  V.  611  i\u£7g  cU,  redridEi:  klar  und  bestimmt  ange- 
deutet wird,  zur  vollen  Geltung,  nicht  so  bei  Schönborns 
Erklärung. 

V.  676  spricht  Agamemnon  von  Mädchen,  die  sich  in 
seinen  Baracken  befinden  und  zu  denen  er  Iphigeneia  zu  gehen 
nöthigt;  an  sie  und  zugleich  auch  an  die  von  ihr  mitgebrach- 
ten Frauen  denkt  wohl  auch  Klytaimnestra  721. 

V.  801  Tig  .  .  .  ,[qoö7c6)mv  spricht  Achilleus  von  Agamem- 
nons  Dienern. 

V.  1340  df.udEg  redet  Iphigeneia  die  Diener  in  Agamem- 
nons  Hütte  an  und  spricht  von  einem  Diener  desselben  1462 
öuadidi'  xwvöt  TiQ. 

V.  1359  redet  Achilleus  von  seinen  Waffenträgern,  der- 
selbe mit  Hinblick  auf  dieselben  1426.  1431. 

V.  1474  flf.  ayere  fje  wendet  sich  Iphigeneia  nicht  an  den 
Chor,  den  sie  vorher  1467  mid  nachher  1488  anredet,  son- 
dern  an    sie   umgebende    Dienerinneu    auf   der   Bühne,    wie 


—     1U7     — 

Sc'liönboni  S.  "J.'J'i  zeh^t.  Nur  irrt  or  daiiii,  dass  er  Diener 
angeredet  -laiiljt  und  dort  nicht  Ipliii^eneia,  sondern  Klytai- 
uiuestra  sprechend  denkt. 

17.   Buctiiae. ') 
Aureden  au  ilen  Chor  linden  wir  seitens  Dionysos  55  Ü'. 
...  10  h.iovaai   'ri-uWMi',  tQrfia  ^liöiag, 
Ui'aaug  (f-iug,  yvpaiy.e(j:,  «s"  ^^^  ßccQßaQiov 
e/.6j.iioa  .KCQ^ÖQorg  /mI  tiref.i7tÖQurg  Sf-ioi. 
507    iio   (ic'uica,    loi   ^-iÜAysu.    594  ff.   (iÜQiia^oi    ywalAeg.    600. 
027.   838   yvvdiY.eg,   seitens   des   zweiten  Boten   1021  f.  yi'vai. 
102S  f.  (5  yntÜAEc.,  seitens  Agaiies  1157  ylöiaÖE<^  (iä/.yai.    Sich 
selbst    redet    der   Chor    an   folgenden  Stelleu    au:    8o  tl".   Ile 
i-id/.yai,    l'ie  jid/.yai  (vgl.  150  ff".).  579.  580.  586.  5901".   /<«/m- 
öeg.   1142  ff.  1156.      Berücksichtigung    erfährt    der    Chor   von 
Dionysos   52,   wo  Hermann  zu  V.  52  und  Schoeuc   zu  V.  51 
mit   Unrecht   zugleich   an  die   thcbanischen   Bakchen    denken, 
ferner  von  Peutheiis  500  ff". ;   der  Chor   nimmt  selber  auf  sich 
Eücksicht  64  ff".  liaUa;  caib  y[cd\c(g  'leQuv  'l\uolov  d(.iEiipciaa  ... 
114.  519  ff'.  5o'4fl".  572  f.  1023  iVm. 

Der  Chor  besteht  hiernach  aus  dem  vom  lydischen  Tmo- 
los  her  den  Gott  begleitenden  ')^iaaog  der  Bakchen.  Natürlich 
steht  er  daher  ganz  auf  der  Seite  seines  Propheten,  für  den 
er  Dionysos  hält  (vgl.  Schoeue  Einl.  S.  15).  Dies  zeigen  alle 
seine  Auslassungen,  sowohl  die  gliedernden  Gesänge,  als  auch 
iimerhalb  der  Epeisodien  die  kommatischen  Partien  und  die 
kurzen  Zwischeureden  des  Chorführers.  Mit  ihm,  seinem 
Führer  und  Meister,  soll  der  Chor  auch  leiden  nach  Pentheus 
Drohung  V.  500  ff.  In  die  Handlung  greift  er  nicht  gerade 
sell)stthätig  ein,  aber  er  betheiligt  sich  in  den  häufig  im  Drama 
sich  findenden  Kommen  —  mit  Dionysos  (hinter  der  Sceue) 
505  fl'.,    mit   dem   Boten    1013  ff.  und   mit  Agauc  1157  ff.  — 


1)  Wir  vorweiöou  hier  für  alles  Detail  auf  die  ebenso  j,'elchrte  wie 
urtheilsvoUe  Coimueiitatio  8eliocnes  de  personarum  in  Eiiripidis  Baecha- 
bus  babitu  scenico,  liipsiae  1H31  ,  besonders  auf  raput  VIII  de  eborica- 
runi  personarum  partibus  et  uumero. 
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auf  das  lebhafteste  au  derselben.  Bemerkeuswerth  ist  auch 
der  Öiegesgesaug  des  Chors  V.  1142  Ü\,  bei  leerer  Bühue  vor- 
getragen und  doch  kein  Stasimon,  bemerkeuswerth  sowohl 
wegen  der  engen  Verflechtung  des  Chors  mit  dem,  was  sich 
auf  der  Bühne  zuträgt,  als  auch  ebenso  wie  die  vorher 
erwähnten  Kommoi  wichtig  für  die  Erkenntuiss  der  Chor- 
stellung. Die  übrigen  kurzen  Aussi)rüche  des  Chorführers 
sind  unbedeutende  Bemerkungen,  wenn  man  etwa  von  dem 
Dialog  desselben  mit  Dionysos  594  ff.  absieht.  Die  umfang- 
reicheren mehrstimmigen  Chorgesäuge,  die  Parodos  und  die 
vier  Ötasima,  sind  in  durchaus  befriedigendem  Einklänge 
mit  der  jedesmaligen  Lage  der  Dinge  im  Stück  angelegt,  aber 
etwas  eintönig  und  nicht  frei  von  Wiederholungen.  „Die 
Chorlieder  —  erklärt  Schoene  Einl.  S.  26  f  —  sonst  durch 
ihren  strengen  Innern  Auschluss  an  die  Bühnenhandluug  vor 
denen  anderer  Tragödien  des  Euripides  sich  vortheilhaft  aus- 
zeichnend und  durch  ihre  liakchische  Farbe  dem  Charakter 
des  Chors  entsprechend,  lassen  doch  eine  gewisse  Dürftigkeit 
in  der  Hchaffimg  des  dichterischen  Stoffes  bei  Vergleichung 
des  I.  mit  dem  IV.  und  des  II.  mit  dem  III.  Stasimon  benierk- 
lich  werden,  dort  in  dem  wiederholten  Eingehn  auf  dionysische 
Lokalitäten,  hier  in  dem  Zurückkommen  auf  dieselben  Reflexio- 
nen, in  denen  ausserdem  die  Euripideische  ^Manier,  Tendenz- 
äusserungen  vom  persönlichen  Standpunkte  einzuflechten ,  zum 
Vorschein  tritt."  Nach  diesem  allen  werden  wir  Friederichs 
Urtheil  über  die  allgemeine  Haltung  des  Chores  in  den  Bak- 
chen  nur  beipflicliten  können,  wenn  er  sagt  S.  45  f.:  Bacchae 
cum  nonnullis  rebus  a  ceteris  fabulis  sunt  diversissimae ,  tum 
hoc  differunt,  quod  chorus,  quem  in  fabulis  sub  vitae  finem 
scriiftis  Euripides  ab  actione  paullum  seiunxit,  arcte  cohaeret 
cum  rebus,  quae  aguntur. 

Nicht  mit  den  Bakchen,  welche  den  Chor  bilden,  zu  ver- 
wechseln sind  die  oft  erwähnten  thebanischen  Bakchen,  welche 
unter  Führung  der  Agaue,  Autouoe  und  Ino  im  Kithäron 
ihre  Orgien  feiern,  berücksichtigt  von  Dionysos  26  ff.  51.  62, 
781.  794.  801.  807.  827.  837.  933.  949,  von  Pentheus  210  ff. 
252.  664.  769.  775.  804.  832.  947.  950,  vom  Diener  432  ff., 
vom  ersten  Boten  654  ff.  670  ff.,   vom  zweiten   Boten  1041  ff,, 
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von  Apiiic  1180.  lL'G7.  vom  Chor  Höft".  «JTl.  KU  2,  aii^^c- 
rotlet  von  demselben  (in  Jener  Abwesenheit)  Uli)  fiä/.yjn 
Kaöfithtt. 

Sonstige  /.wifä  .iQÜoio/ta  sind:  Diener  im  Krinii;"s})ahist, 
angeredet  von  Teiresias  IG;}  ü\  »Seine  dienende  Begleitung 
redet  Pentheus  an  339  ft".  nnd  315  ff.  4'J2.  498  f.  643;  des- 
gleichen Kadmos  12u5t".  .iquo.io'/jh  seine  Dienerschaft,  welche 
Pentheus  Leichnam  trägt.  Ihre  Dienerinnen  redet  Agaue  an 
1370  10  ;iu(.uioi.  Auch  mit  dem  Befehl  770  ft".  wendet  sieh 
Pentheus  keineswegs,  wie  Kock  in  s.  Uebers.  angicbt,  an  den 
Boten,  dessen  Bericht  er  soeben  entgegen  genonnnen  hat, 
sondern  an  einen  Diener  in  seiner  Umgebung. 

18.   Cyclops. 

Angeredet  wird  der  Chor  von  Seilenos  3S  ff.  80  Cb  rh.vu. 
92.  582  /r«/()£s',  von  Odysseus  94  (zugleich  mit  Seilenos) 
^Ivoi.  424  ff.  {veciriag  yctQ  £/).  438  f.  463.  473  ff.  585  Jioviooc 
;caideg,  eöyevTj  Tey.va.  616  ^tjQsg.  622.  632.  634.  641  ff.,  vom 
Kyklopen  202.  208  f.  219.  271.  667.  668.  669.  678.  680;  be- 
rücksichtigt wird  er  von  Seilenos  13  ovv  tIavoigi  vavGToho 
ofO^ev  /xaä  'Cj'iii^Giv.  16,  27,  36,  266  f.  /raTJet:,  von  Odysseus 
98  laivqiov  nQoc,  coTooig  Tovd'  ouilov  elaoQio.  Der  Chor 
redet  von  sich  selber  7;')  ff. 

f-yii)  ö'ö  oog  (sc.   Bd/.yjor)  .iQUfrolog 

O-ijiei'io  Kr/Mo7CL 

TU)  jiiot'odtQ/.Ta  dovlog  dlairiov 

ovv  rade  ;f/la/)'a  f.iE?Ja 

oäg  yjoQig  qi'kiag. 

Aus  diesen  Citateu,  sowie  besonders  aus  dem  Prologe 
und  der  J^irodos  lässt  sich  die  Zusammensetzung  und  Beschaf- 
fenheit des  Chors  deutlich  erkennen.  Er  besteht  aus  Satyrn, 
welche  nach  Sicilien  verschlagen  wurden,  als  sie  unter  der 
Führung  des  Seilenos  ihren  Herrn  und  Meister  Dionysos 
suchten,  der  auf  Anstiften  der  Hera  von  tyrrhenischen  See- 
räubern entfuhrt  worden  war.  Dort  geriethen  sie  in  die 
Cewalt  des  Kyklopen  Polyphenu)s  und  dienen  ihm  jetzt  als 
Hirten,    während    der    alte    Seilenos,    den    sie    selbst    Jcaci'iQ 
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nenDen,  dem  Unmenschen  aufwartet.  Auch  in  unserem  Stück 
erscheinen  sie  ganz  so,  wie  der  griechische  Mythus  sie  sonst 
darstellt,  fröhlich  und  weinselig,  lüstern  nach  Weibern  (178. 
185),  dabei  gutmttthig  (2G8  ff.)  und  harndos,  arge  Maulhelden 
(466  ff.  470  ff.  591),  aber  in  der  That  unverbesserlich  feige 
(627  ff.).  Ihre  Theilnahme  an  dem  Argument  ist  eine  recht 
rege.  In  der  Parodos  sehen  wir  den  Chor  die  Heerde  ein- 
treiben und  hijren  seine  Klagen  über  das  herbe  Loos,  das 
ihn  getroffen,  und  den  fatalen  Wechsel  seiner  Lebensweise. 
Auf  diese  Art  werden  wir  mit  einem  Mal  in  die  äusseren  Ver- 
hältnisse des  Chors  und  seine  Seeleustimmung  hineinversetzt. 
Auch  die  beiden  Stasima  schliessen  sich  eng  der  Situation  an: 
das  erste  schildert  das  scheussliche  Mahl,  das  der  Kyklop 
mittlerweile  in  der  Höhle  hält,  das  zweite  sieht  im  Geiste 
die  nahe  bevorstehende  Blendung  des  Menschenfressers  vor 
sich  gehen.  Auch  die  nicht  seltenen  Dialoge  fmit  Odysseus 
V.  173  ff.,  374  ff.,  616  ff.,  mit  dem  Kyklopen  V.  201  ff.,  657  ff.), 
an  denen  nicht  bloss  der  Choiiührer,  sondern  bisweilen  auch 
die  einzelnen  Choreuten  der  Reihe  nach  sich  betheiligen,  ferner 
der  Weehselgesang  mit  dem  heraustretenden  Kyklopen  V.  41)1  ff. 
und  das  kleine  lebhafte  Chorikon  V.  648  ff.,  in  welchem  der 
Chor  bei  leerer  Bühne  allein  agirt.  bezeugen  die  thätige  15e- 
theiligung  des  Chors  an  der  Handlung.  Natürlich  steht  er 
ganz  auf  Odysseus  Seite,  da  er  durch  ihn  die  eigene  Freiheit 
zu  erlangen  hofft;  ja  er  hat  sogar  einmal  den  Muth  vor  dem 
Kyklopen  gegen  Seilenos  für  Odysseus  Zeugniss  abzulegen 
und  offen  für  ihn  Partei  zu  nehmen  268  ff. 

Die  Zahl  der  Personen  des  Chors  im  Satyrdrama  (15) 
lässt  sich  aus  der  Stelle  657  ff.,  die  Aufstellung  derselben 
mxu  OTolyovQ  aus  der  Ausführung  des  Wechselgesanges  648  ff. 
unter  Hinzuziehung  der  beiden  voraufgehendeu  Trimeter  ent- 
nehmen. Doch  besteigi  der  Chor  hier  niemals  die  Bühne, 
weder  in  der  mit  Tanzbewegungeu  verbundeneu  Parodos,  noch 
in  irgend  einer  späteren  Scene,  so  sehr  es  auch  mitunter  den 
Anschein  haben  mag.  Das  Stück  ist  in  dieser  Beziehung  recht 
lehrreich.  S.  Schönborn  S.  262  f.,  dessen  wohlbegründete 
Annahmen  durch  die  Göttinger  Inauguraldissertation  von  Bruno 
Arnold    De  rebus    scenicis    in   Euripidis   Cyclope,   Nordhusae 
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1875  S.  IS  il.  juK'li  uiclit  im  i;orinj;stcii  erscbiittcrt  wor- 
den sind. 

Von    dem    Chor    zu    scheiden  sind    als    Moqxx   jiQÖaiOjca : 

1)  andere  Diener  des  Kyklopcn  als  die  Satyrn,  von  Seilcnos 
81    ;/(;o(/.7oAo/    genannt    und    82    vom    Choriührer    angeredet, 

2)  die  Gefährten  des  Odysscus,  welche  84  flf,  mit  diesem  anl- 
treten,  öfters  erwähnt  z.  li.  'Mh.  't(>;>.  175(1*.  G12,  alter  nie 
augeredet.  Uass  diese  unter  1  und  2  autgeiiihrtcn  l'ersonen 
von  denselben  Darstellern  gegeben  wurden,  macht  Schiinborn 
S.  20.)  in.  wahrscheinlich. 

19.  Rhesus. 

Der  Chor  wird  angeredet  von  Hektor  11  ff .  17  ff.  r!  ah 
yttQ  ifvXa/.äc,  ,iQoXi,riöv  ...  34  ff,  .52.  80.  137  (zugleich  mit 
Bezug  auf  Aineias  und  dessen  liede).  327.  512  ff.  //<«(,•  di^ 
ßäviag  XQV  yrgoraivi  Tcc^etov  ffgotgelp  fyEQTi  ...  801  if.  ot 
yuQ  dt)  (fvlarm  (ft]f.i'  elvai  argator.  1)79  ff. ,  von  Dolon  220  f., 
von  Odysseus  673.  676.  677.  680.  Sich  selber  redet  der 
Chor  an  667  ff.  675.  678.  986  flf.  Der  Musa  Anrede  883 
7'(0W£c  gilt,  wie  allen  Anwesenden,  so  wohl  auch  dem  Chore. 
Endlich  nimmt  Aineias  auf  den  Chor  Rücksicht  V.  87  ff. 
viMTEQoi  ....  (fila/.sg,  und  der  Wagenlenker  des  Rhesos 
V.  826. 

Der  Chor  wird,  wie  theils  aus  den  citirten  Anreden  her- 
vorgeht ,  theils  aus  seinen  eigenen  Aeusserungen  folgt  V.  5  f. 
de  rEiQaf.ioiQov  vr/.zög  (fvka/JjV  yrdai^g  OTQcaiag  yrooyM'}^ip>zai. 
15  ffvlcc/.eg  (noariäg.  516  f.  688.  713,  gebildet  von  der  nächt- 
lichen Wache  des  Heeres,  und  zwar,  wie  die  Hypothesis  des 
Aristophaues  wohl  mit  Recht  angiebt,  einer  troischen.  Die 
Worte  der  Hypothesis  lauten:  o  xoQÖg  avv^(jTrf/.Ev  h.  tfihr/Mv 
TQior/.iov,  OL  y.ai  yiQo'/jjyi'Cüiai.  Denn  obgleich  nirgends  mit 
deutlichen  Worten  gesagt  ist,  dass  der  Chor  aus  Troern  und 
nicht  etwa  aus  Truppen  der  Bundesgenossen  bestehe,  so  hat 
man  dies  doch  anzunehmen  und  theils  aus  der  engen  Beziehung 
des  Chors  zu  Hektor,  die  überall  hervortritt,  theils  aus  der 
Auf/ählung  im  dritten  Stasimon  (s.  das  ausführliche  und  ge- 
lehrte Scholion  zu  V.  5  de  teiqixuoiqov  bei  Vater  oder  Diudorf 
sowie  auch  zu  V,  530  Kih/utg  lluuov  und  531    Miuo}  ö'  t/uäg 
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und  vgl.  Bartliold  De  scliolioriim  in  Eurip.  veterum  fönt.  Bonn, 
1864  S.  11  f.),  theils  ans  der  Anrede  der  Musa  883  zu  fol- 
gern. Diesem  dritten  Stasimou  zufolge  geht  der  Chor  ab,  um 
die  Ablösung  (die  Lykier)  herbeizurufen.  Man  sollte  hiernach 
glauben,  die  in  der  Epiparodos  erscheinende  Wache  bestehe 
aus  Lykiern,  wie  auch,  nach  einer  Handschrift  zu  schliessen 
(V.  666  xoQÖQ  h'/Jiov  C),  ein  Grammatiker  annahm:  allein  das 
kann  nicht  der  Fall  sein  wegen  des  Dialoges  Hektors  mit 
dem  Chorführer  801  —  825 :  denn  dort  bezieht  der  Chor  sich 
auf  dasjenige,  was  er  in  der  Parodos  gethan,  nämlich  dass 
er  Hektor  von  dem  Feuerschein  im  G  riecheulager  in  Kennt- 
niss  gesetzt  habe.     Er  ist  also  derselbe  wie  vorhin. 

Dass  Euri[)ides  nicht  Autor  des  Rhesus  sei,  dafür  spricht 
auch  die  sceuische  Behandlung  der  Chorika.  Wir  tinden  in 
dieser  Beziehung  zwei  Dinge,  die  durchaus  von  semer  Art 
und  Weise  abweichen:  1)  die  Strophen  des  Chorführers 
%aTd  ödyeiav  131  —  136  =  195  —  200  und  443—455  =  813  — 
825,  2)  die  Anwendung  des  kommatischen  Wechselgesanges 
im  Btasimon  (3.  und  4.),  welche  wir  sonst  bei  Euripidcs 
nur  ganz  vereinzelt  antreffen  und  durch  ganz  besondere 
Umstände  veranlasst  (vgl.  Suppl.  und  Ion). 

Wer  aber  auch  der  Dichter  war,  es  muss  ihm  zugestan- 
den werden,  dass  er  den  Chor  wohl  zu  gestalten,  auf  die 
Bühne  zu  führen  und  von  derselben  zu  entfernen,  überhaupt 
ihn  in  die  Handlung  des  Stücks  passend  und  geschickt  einzu- 
flechten  verstand.  Denn  die  Theihiahme  des  Chors  an  den 
Vorgängen  ist  eine  sehr  rege;  er  spielt  ölters  beinahe  wie  ein 
Schauspieler  mit:  so  gleich  in  der  Parodos  (ausgehend  in  einen 
Kommos  mit  Hektor),  ferner  in  der  Epiparodos  (mit  ange- 
schlossenem äusserst  erregtem  Kommos  mit  Odysseus,  wobei 
nach  Schönborn  S.  245  f.  ein  Theil  der  Choreuten  —  ob  nicht 
vielmehr  der  ganze  Chor?  —  die  Bühne  betritt),  im  dritten 
und  vierten  Stasimon,  welche  beide  mit  Geschmack  ausge- 
führte kleine  Sceuen  bilden,  die  der  Chor  für  sich  allein 
abspielt.  Auch  die  nicht  geringe  Zahl  der  ausgedehnteren 
Dialoge,  welche  der  Chorführer  mit  verschiedenen  Bühnen- 
personen führt,  spricht  für  die  Betheiligung  des  Chors  an  der 
Action:    V.  76  ft'.   und   305  ff.  mit   Hektor,   2()4  ff.  mit  Dolon, 
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720  ft".  mit  dem  W:\<i:enlciiker.  Endlich  nehmen  auch  das  erste 
und  zweite  Stasiinon  diirehaus  auf  die  jeweilij^e  Situation 
Ivüeksieht, 

Sehr  trefVend  urthcilte  hiernach  über  unscrn  Chor  Vah-ke- 
naer  in  seiner  Diatrilte  in  JMirip.  IVa^in.  cap.  IX:  Nulhim  est 
Kuripidis  drania,  in  cpio  chorus  non  admiseeat  ab  actione 
([unedani  remota,  aiit  non  attingat  liistorias,  quae  spectatoribus 
etiam  Attieis  vidcri  debuerunt  tenebrieosac  .  .  . :  nihil  in  liheso 
chorus 

medios  intercinit  actus, 

Quod  non  proi)osito  conducat  et  haereat  apte; 
iibique   contra,   oratione,  uisi  vitiata  sit  a  librariis,   intellectu 
facillima,  in  Khcso,  et  multo  quidem  constantius  quam  debuerat, 

Actoris  partes  chorus  ofticiumqne  virile 

Det'endit. 
Nicht  der  Chor,  sondern  Statisten  werden  von  Hektor 
angeredet:  V.  149  tf.  Troer,  die,  wie  man  anzunehmen  hat, 
ihm  gefolgt  sind  oder  sonst  erschienen,  V.  507  die  Truppen 
des  Rhesos,  sein  persönliches  Gefolge  V.  870  f.  und  872  ff. 
Auch  V.  1  redet  der  Chor  nicht,  wie  der  Scholiast  anninnnt, 
sich  selber  an,  sondern  Hektors  Leibwache  {r.taa.rioiid  und 
itr/Mfüüoi  d.  i.  Leil)wächter  und  Waftenträger :  s.  schol.  zu 
V.  2).     \^\.  unser  nächstes  Capitel. 


Ueberblicken  wir  zum  Schluss  die  Beobachtungen,  welche 
wir  im  einzelnen  zu  machen  Gelegenheit  hatten,  noch  einmal 
im  Zusammenhange ,  so  finden  wir  als  ein  festes  Gesetz ,  das 
P'.uripidcs  bei  der  Erfindung  und  Zusannnensetzung  seiner  Chöre 
fast  durchweg  beobachtete,  die  Einrichtung,  dass  der  Chor  in 
seinen  äusseren  Verhältnissen  derjenigen  Person  des  Stückes, 
welcher  er  sich  als  Vertrauter  und  theilnehmender  Freund 
anschliesst,  nachgebildet  und  ihr  als  ein  gleich  emplindendes 
Seitenstück  beigegeben  ist.  Ist  die  betreffende  Bühneni)erson 
eine  verheirathete  Frau,  so  besteht  auch  der  Chor  aus  Ehe- 
frauen, ist  sie  ein  Mädchen,  so  bilden  Mädchen  den  sie 
umgebenden   Chor,    ist  sie  ein   Greis   oder   Mann,   so   stehen 

Aruoldt,    Die  chor.  Technik  (los  Eiiripiilt'S.  8 
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wieder  die  Mitglieder  des  Chors  in  dem  entsprecbenden 
Lebensalter.  Wir  liatten  mehrmals  Veranlassimg  frühere  irrige 
Annahmen  in  dieser  Beziehung  zu  berichtigen  und  unbestimmt 
oder  unsicher  auftretende  zu  ergänzen  und  zu  bestätigen. 
Besonders  interessant  und  charakteristisch  für  Euripides  Ver- 
fahren nach  dieser  Richtung  war  das  Verhältnis»  der  Choreu- 
ten in  der  Electra.  Eine  Abweichung  von  der  Regel  hatten 
wir  nur  im  Ion  zu  constatiren :  aber  auch  sie  war  eigentlich 
bloss  eine  scheinbare,  ferner  einerseits  in  den  Supplices, 
andererseits  in  den  Phoenissae  und  der  Iphigenia  Aulidensis. 
Allein  auch  diese  Ausnahmen  fanden  ihre  leichte  und  natür- 
liche Erklärung,  und  zwar  gerade  in  einander  entgegengesetz- 
ten Gründen.  In  den  Supplices  bilden  die  Mütter  des  Chors 
das  Centrum  der  Handlung,  sie  haben  und  brauchen  keine 
Person,  an  die  sie  sich  anlehnen,  sondern  bestimmen  selb- 
ständig den  Verlauf  des  Spiels.  In  den  beiden  andern  Stücken 
dagegen  steht  der  Chor  ganz  ausserhall)  der  Ereignisse  und 
tritt  nur  durch  Zufall  auf  dem  Schauplatz  derselben  auf.  Auch 
der  Chor  der  Weiber  in  den  Bacchae,  über  deren  Verhältnisse 
der  Dichter  nichts  näheres  andeutet,  darf,  wenn  man  will, 
als  eine  Ausnahme,  jedoch  ebenfalls  nur  als  eine  scheinbare, 
bezeichnet  werden. 

Was  aber  die  Einfügung  der  Euripideischen  Chöre  in  den 
Zusammenhang  der  einzelnen  Tragödien  und  ihre  grössere 
oder  geringere  Betheiligung  an  dem  Inhalte  derselben  anlangt, 
so  kann  man  wohl,  wie  das  öfters  geschehen  ist,  im  allge- 
meinen die  Bemerkung  machen,  dass  der  Chor  l)ei  Euripides 
mit  der  Zeit  mehr  und  mehr  von  der  Handlung  sich  zurück- 
zieht; doch  gestatten  die  vielfachen  Schwankungen  in  dieser 
Hinsicht  und  die  ganze  Unsicherheit  dieser  vieldeutigen  Ver- 
hältnisse es  nicht  aus  ihnen  eine  bestimmte  Handhabe  zur 
chronologischen  Fixirung  der  Dramen  zu  gewinnen,  woran 
Firnhaber  in  seiner  Commentatio  de  tempore,  quo  Hcraclidas 
et  composuisse  et  docuisse  Euripides  videatur,  Wiesbaden 
1846.  S.  58  Note  63  einmal  gedacht  hat.  Es  verhält  sich 
damit  ebenso  wie  mit  dem  Versuche  Heinr.  Hirzels  an  der 
Hand  der  allmählich  abnehmenden  und  schliesslich  ganz  schwin- 
denden Strenge  in  der  Responsion  der  Dialogpartien  die  Euri- 
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liidcisclion  Tniuorspielc  zcitlicli  zu  ordnen.  Woini  dcrsclbf 
De  Eiirip.  in  conipon.  diverl).  arte  S.  '.»2  die  Stücke  so  ^riip- 
pirt,  das.s  er  in  erster  Reihe  Med.  llec.  Hipp.  Andr.  Ale.,  in 
zweiter  Herael.  ITerc.  fnr.  Plioen.  aufzählt,  dann  Iphiü;.  Taur.  Ilel. 
Suppl.  Oycl.  El.  Troad.  Or.  Ion  folgen  lässt,  endlieh  JJaceli. 
und  zu  allerletzt  li)liig.  Aul.  hinstellt:  so  stimmt  diese  An- 
ordnung im  grossen  und  ganzen  wohl  zu  der  aus  anderen 
zuverlässigeren  Gesichtspunkten  sieh  ergebenden  Ivcilicnfolge, 
keineswegs  aber,  was  auch  kein  Verständiger  erwarten  wird, 
in  allen  Einzelheiten. 

Wir  schliessen  das  Capitel  mit  den  trcfifeuden  Worten 
Bernhardys,  mit  denen  er  die  Stellung  des  Cliors  in  der 
Oekonomie  der  Euripideisehen  Tragödien  zugleich  m'ü  Rück- 
sicht auf  Euripides  Vorgänger  und  Nachfolger  also  cbarakte- 
risirt  Encyklop.  vo.n  Ersch  und  Gruber  a.  0.  S.  159  f.:  „Der 
Chor,  einst  der  Ausgangspunkt  und  Boden  der  tragischen 
Dichtkunst,  unter  Aeschylos  noch  ein  unmittelbares  Moment 
derselben  und  eine  der  thätigen  Personen,  war  mit  den 
Entwickelungen  der  Oekonomie  immer  mehr  vom  äusseren 
Schauplatz  gewichen,  um  innerhalb  der  Orchestra  die  Pflicht 
eines  bloss  unparteiischen  Beobachters  zu  erfüllen.  In  die- 
ser gemässigten  IMitte  liess  ihn  Sophokles  einen  schick- 
lichen Rang  behaupten,  sodass  er  als  Hüter  des  ewigen 
Sittengesetzes  bei  allen  Kämpfen,  die  zwischen  dem  freien 
Willen  und  dem  göttlichen  Rechte  sich  erhoben,  warnend 
und  berichtigend  das  Wort  nahm  und  am  Schlüsse  die  Xer- 
S()hnung  des  Particularen  mit  dem  Allgemeinen  nacliweiscn 
konnte:  die  damaligen  Zeiten,  in  denen  sich  auf  den  Gebie- 
ten des  Handelns  und  Denkens  ein  vollkommenes  Gleich- 
gewicht fand,  führten  eine  solche  Stellung  des  Chores  ohne 
weiteres  herbei.  Als  aber  jenes  Gleichgewicht  erschüttert 
und  im  ochlokratischen  Gewühle  der  sittliche  Schwerpunkt 
verloren  war,  l)lieb  die  versöhnliche  ]\Iitte,  welche  der  Chor 
beherrscht  hatte,  leer,  und  Niemand  vermochte  weder  auf 
die  angestammten  Traditionen  des  Staates  noch  auf  die  Ge- 
wissheit einer  sehiuieren  Zukunft  hinzuweisen.  Eiiri})idcs 
liatte  das  Missgeschick  dieser  in  Zweifel  und  Ilnstätigkeit 
erwachsenen  Zeit  anzugehören :    wer  mag   sich    also   verwuu- 

8* 
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(lern,  dass  der  Repräsentant  des  sittlichen  Bewusstseins ,  der 
Chor,  den  Platz  räumen  und  bei  ihm  nunmehr,  gleichsam  um 
die  leeren  Stellen  zu  lullen ,  halb  zum  Ueberfluss  reflectiren 
und  schildern  musste?  Der  Dichter  wagte  noch  nicht,  wie 
bald  darauf  Agathon,  mit  dem  unbeciuemen  Erbstück  phan- 
tastisch zu  verfahren ;  ihn  traf  einmal  das  Loos  in  den  äusser- 
sten  Reihen  der  antiken  Epoche  zu  stehen." 


Drittes   Ciipitel. 
Die  Parodos  bei  Euripides. 

Um  kein  anderes  Chorikon  tlcr  Tragiklic  hat  sicli  die 
moderne  Forschung  mit  solcliem  Eifer  b9müht  wie  um  die 
Parodos.  Die  Studien  von  Theodor  Koek,  Leopold  Schmidt 
und  Ferdinand  Asclierson  haben  die  Erkenntniss  der  hier 
herrschenden  Gesetze  erheblicli  geiordert.  Und  was  die 
äussere  Seite  der  Parodos,  den  chorischen  Einzug  in  die 
Orchestra,  betrifft,  so  stehe  ich  nicht  an  den  einschlägigen 
Untersuchungen  von  L.  Myriantheus  in  dessen  Marschliedern 
des  griechischen  Dramas  ein  sehr  wesentliches  Verdienst  bei- 
zumessen. Auch  R.  Westphal  hat  sich  namentlich  in  seinen 
Prolegomena  zu  Aeschylus  Tragödien  mehrfach  um  das  Ver- 
ständniss  der  l\arodos  verdient  gemacht,  vor  allem  durch 
seine  Emendation  der  das  Einzugslied  definirenden  Worte  des 
Aristoteles  im  12.  Capitel  der  Poetik  ycccgodog  /nev  /)  yrotlnij 
JJii'^  oA[/^  t'\ov  yoQov  anstatt  des  überlieferten  olov  yoqov. 
Diese  Verbesserung  ist,  von  welcher  Seite  man  sie  auch 
betrachten  mag,  evident.  Wie  wenig  trotzdem  selbst  West- 
phal in  das  innere  Wesen  der  Parodos,  besonders  nach  der 
Seite  ihrer  Vortragsweise  durch  den  darstellenden  Chor,  ein- 
gedrungen ist,  verrathen  seine  Auslassungen  a.  0.  S.  66  u.  67 
auf  das  deutlichste,  welche  sich  am  besten  dadurch  charakte- 
risiren,  dass  Westphal  im  Ocdipus  Coloneus  das  Lied  V.  117  flf. 
nicht  als  Parodos  anerkennt,  weil  eine  Partie,  welche  ledig- 
lich als  Eiuzelgesang  von  einem  oder  auch  mehreren  Choreu- 
ten nach  einander  vorgetragen  wird,  keine  Parodos  sein  könne. 
Es  ist  wunderbar,  aber  Westphal  steht  ganz  in  der  Autfassung 
derjenigen,   welche   olov   yoQov  lasen   und  demgemäss   in  der 
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Parodos  einen  Vortrai;-  des  zusammen  singenden  Chores  oder 
des  diircli  seine  sämmtliclien  Mitglieder  in  allen  denkbaren 
Gruppiriingen  thätigen  Chores  verlangten.  Wie  unberechtigt 
und  unzutreffend  diese  Forderung  ist,  das  wird  zur  Genüge 
aus  der  folgenden  Erörterung  erhellen,  bei  der  ich  die  Paro- 
doi  des  Euripides  nach  den  vier  Hauptkategorien  ihrer  Dar- 
stellung, und  innerhalb  jeder  Kategorie  wieder  chronologisch 
geordnet  vorführen  will. 


I.    Vollstimmiger  oder  mehrstimmiger   Chorgesang. 

1.    Hippoljtus. 

120—129  =  i;3U  — 139.    140  —  149  =  150—159. 

100  —  168. 

(Gesammtchor.    Halbchörc   und   Chorführer.) 

Das  erste  Strophenpaar  berichtet,  wie  dem  Chor  die 
Kunde  von  dem  Leiden  der  Herrscherin  gekonmien  sei,  welche 
im  Jnnern  des  Palastes  sich  abhärme  und  nun  schon  den 
dritten  Tag  keine  Speise  zu  sich  nehme.  Das  zweite  Stro- 
phenpaar und  die  Epodos  stellen  Vcrmuthungen  über  die 
Ursache  dieses  Leidens  au. 

Es  wird  heute  Niemand  mehr  daran  zweifeln,  dass  uns 
hier  die  Parodos  der  Tragödie  vorliegt,  und  nicht  etwa  ein 
Stasimon,  wie  der  Grammatiker  Eukleides  bei  Tzetzes  ^ieqI 
rQayr/j^g  ;(:oii[au'K  V.  55  ff.  und  112  ff.  annahm.  Die  Veran- 
lassung zu  dieser  irrthümlichen  Annahme  hat  Myriantheus  Die 
Marschlicder  des  griech.  Drani.  S.  75  f.  sehr  überzeugend  in 
einer  falschen  Auffassung  der  Parodos  überhaui)t  nachgewie- 
sen, nach  welcher  Eukleides  nur  diejenigen  Chorlieder  als 
Parodoi  ansah,  in  denen  die  i\Iarschbeweguug  des  Chors  durch 
Worte  oder  auch  durch  den  ihm  bekannten  Marschrhythmus, 
den  Anapäst,  angedeutet  wurde,  alle  anderen  Chorika  da- 
gegen, bei  denen  sich  keines  dieser  Merkmale  vorfand,  als 
Stasima  defmirte. 

Auch  darin  kann  man  Myriantheus  nur  beipflichten,  dass 
er  a.  0.  aus  rhythmischen  Gründen  von  den  logaödischeu  Stro- 
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l)licii,  welche  wir  V(»r  iiiis  luibcii,  nur  (.las  erste  l'aar  walireiul 
des  eigentlichen  Kinnuirsches  in  die  Orchestra  in  diesem  Falle, 
wie  hei  den  niehrstr(i[)hii;en  Kin/iigsliedern  iiherhau})!,  ;:,esuii- 
j;cn  sein  lässt.  Der  Inhalt  des  Chorj;esaiij;es  stimmt  zu  dieser 
^'e^nuthuDg•  und  bestätigt  sie.  Während  nändieh  oin.  und 
«JT.  u  die  Veranlassung  zur  Ankunft  der  Choreuteu  angeben 
und  von  Phaidra  in  der  dritten  Person  reden,  wenden  sieh 
oiQ.  und  an.  (i'  direet  au  die  Königin,  sie  in  zweiter  Person 
anredend  uml  um  ihr  Geschick  herzlich  hekiimniert.  Es  zeigt 
sich  also  auf  diese  Weise,  dass  der  Chor  im  zweiten  Thcile 
Phaidras  \'erhältnissen  gemüthlieh  näher  tritt  als  im  ersten, 
und  dazu  scheint  es  durchaus  zu  i)assen,  dass  er  auch  räum- 
lich ihrer  Behausung  näher  gerückt  ist. 

Der  Vortrag  der  Partie  erlolgte  nach  meiner  Ueber- 
zeugung  in  allen  Abschnitten  oder  zum  mindesten  sicherlich 
in  dem  ersten  während  des  Choreinzuges  gesungenen  Haupt- 
abschnitt —  V.  loO  durch  den  Gesammtchor.  Für  den  zwei- 
ten Hauptabschnitt  nach  dem  Einzüge  möchte  ich  allerdings 
eine  andere  Darstellungsweise  zulassen,  ja  ihr  das  Wort  reden. 
An  Halbchöre  in  den  Strophen  und  Antistrophen  zu  denken, 
was  ja  nahe  genug  liegt,  ist  bei  dem  ersten  Strophenpaar 
unmöglich;  völlig  unmöglich,  wenn  man  mit  Nauck  die  Les- 
art der  meisten  Handschritten  in  V.  12!»  dia.ioirar^  welche 
als  die   ungezwungenere    und   natürlichere   gelten   muss^),   zu 


1)  Th.  Barthold  Krit.  Besjireclmng  einiger  »Stellen  aus  Eiiriiiiiles  mul 
seineu  Scholiastcn,  Progr.  von  Altona  1875  S.  13  entscheidet  sich  zwar 
auf  Grund  euier  vollständigeu  Zusanuueustellung  der  Fälle  engeren  üe- 
dunkouzusamnienhanges  zwischen  Stro2)hen  schliesslich  für  die  Lesart 
ihajioivug.  Er  will  zugeben,  dass  bei  Eurijiides  in  der  Antistruidic  rcsp. 
Epodos  ein  ergänzender  Zusatz  allenfalls  durch  ein  Kelativuni,  ein  Parti- 
cipium  oder  einen  adverbiellen  Ausdruck  zur  Strophe  hinzugefügt  werde, 
glaubt  aber  nicht  annehmen  zu  dürfen,  dass  sich  der  Dichter  jemals 
gestattet  habe  Glieder  eines  Satzes,  wie  hier  Subject  und  Prädicat, 
durch  Strupheneinschnitt  zu  trennen.  Ich  würde  schon  allein  auf  dem 
von  Bartiudd  zu.saniniengebrachten  reichlichen  Ma'erial,  das  ich  nur  ein 
wenig  anders  und  mehr  mit  Kücksicht  auf  den  Gedanken  als'auf  die  gram- 
nuitische  Form  beurtheile.  fussend  vielmehr  geneigt  sein  gerade  den 
umgekehrten  Schluss  für  Euripides  abzuleiten.  Doch  soll  uns  diese  Frage 
bei  Gelegenheit  der  Stasima,    wo   sie  von   der  meisten  Wichtigkeit  ist, 
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Grunde  legt,  uiimiJglicli  indessen  auch,  wenn  man,  wie  es 
Kirchlioff  tliut,  mit  A  und  der  ersten  Hand  von  E  öeoTrolvag 
schreibt  \),  weil  in  jedem  Fall  die  Verl^nüptung  der  Strophen 
eine  äussert  enge  ist,  indem  im  ersten  Falle  der  Sinn  und  die 
Construction ,  im  zweiten  der  Sinn  und  wenigstens  die  Perio- 
denbildung im  allgemeinen  von  der  Strophe  in  die  Antistrophe 
übergeht.  Eher  könnte  einer  Vertheilung  an  die  Halbchöre 
das  andere  Strophenpaar  entsprechen,  da  in  ihm  Vermuthun- 
gen  über  die  Gründe  von  Phaidras  Kummer  geäussert  werden 
und  daher  hier  sich  nicht  fortlaufende,  sondern  parallel  lau- 
fende Gedankenreihen  bemerklich  machen,  auch  die  metrischen 
Glieder  wohl  abgeschlossen  auftreten.  Freilich  wird  man 
alsdann,  um  diesen  Sinn  hineinzulegen,  die  Vermuthung  Kirch- 
hoffs  oder  vielmehr  Lachmanns  De  choric.  System,  trag.  Graec. 
S.  181  Ol!  yÜQ  V.  140  und  ovd'  V.  144  anstatt  ob  yaQ  und 
oh  S'  der  Handschriften^)  verwerfen  und  Hermann  (ar  jäg' 
und  ob  ()')  oder  besser  Naucks  Vorschlag  in  der  Ann.  crit. 
(?]  yccQ  und  tlV')  folgen.  Und  ich  bekenne,  dass  mir  jenes 
od,  trotzdem  ich  sehe,  wie  Nauck  selbst  in  seiner  Ueber- 
zeugung  schwankend  geworden  und  wieder  zu  eben  jener 
Conjectur  Lachmanns  in  seineu  Eurip.  Stud.  IL  S.  7  zurück- 
gekehrt ist,  nicht  anders  als  geschmacklos,  ja  geradezu  wider- 
sinnig erscheint.  Was  soll  die  breite  Ausführung  des  rein 
negativen,  nicht  existirenden  V  Wie  passt  dazu  die  Begründung 
in  V.  147  tt".  (f'OirCc  yuQ  y.ai  ()ia  Xlf-ivag.  v.t'L'^  Gehen  wir  nun 
von  Kirchhoflfs  Text  und  Auffassung  ab,  so  kann  gleichwohl 
die  Verwendung  von  Hemichorien  selbst  in  diesem  zweiten 
strophischen  Theil  nur  dann  befriedigen,  wenn  sie  mit  der 
scenischen  Ausführung  der  schliessenden  Epodos  in  Einklang 
steht.  Setzt  man  nämlich  irgendwo  in  einander  entsprechen- 
den Strophen  die  beiden  Hälften  des  Chors  als  thätig  voraus, 
so  darf  die  angeschlossene  Epodos,  wie  seit  G.  Hermann  und 
Ferd.   Bamberger   anerkannt   wird,    regelrecht   nur    entweder 


im  nächsten   Capitel  im  Zusammenhange    mit    einer  anderen  noch  einmal 
beschäftigen. 

1)  In  der  Wcidni.  Ausg.  schreibt  auch  XirchhotF  öianotvav. 

2)  So  liest  jetzt  Kirchhoff  in  der  Weidm.  Ausg. 


-     121     — 

dem  Gesnnnutc'lior  oder  dem  CMioiiüluer  ziithlleii.  Ziehen  wir 
also  die  Ejxxlos  mit  in  die  Betrachtung  liineiii.  Die  Gcdauken- 
coiuplexc  verthcilen  sich  tblgenderniassen  auf  die  letzten  drei 
Abt>chnitte.  Str.:  Götterzorn  die  Ursache,  wesliall)  IMiaidra 
bis  zum  Tode  betrübt  ist;  Antistr. :  Untreue  des  Gatten  oder 
böse  Nachricht  von  Hause;  Exod.:  Geburtssorgen.  Den  Ge- 
sannntchor  hier  in  dem  epodischen  Schluss  anzusetzen  ver- 
bietet der  Umstand,  dass  derselbe  keinen  allgemeineren,  dem 
vorangebenden  stro})hischen  Theile  übergeordneten,  sondern 
einen  diesem  durchaus  eoordinirten  (icdanken  enthält.  Dieses 
gleichmässigc  Verhältniss  durfte  al)er  nicht  Ulatz  greifen,  wenn 
der  Dichter  zuerst  die  Halbchöre,  darauf  den  ganzen  ver- 
einigten Chor  in  Thätigkeit  setzen  wollte.  So  bleibt  uns  noch 
der  Chorführer  übrig.  Und  nehmen  wir  ihn  an ,  so  hat  das 
dargelegte  Verhältniss,  in  welchem  die  Epodos  steht,  keines- 
wegs etwas  auffallendes;  vielmehr  scheint  sie  sich  wegen  der 
in  ihr  hervortetenden  persönlichen  und  individuellen  Züge 
V.  164  ff.  als  Eigenthum  des  Chorführers  in  hohem  Grade  zu 
empfehlen.  Einem  möglichen  Einwände  will  ich  von  vorn  her- 
ein begegnen.  Melleicht  hält  Jemand  den  Chorführer  hier 
deshalb  für  unverwendbar,  weil  derselbe  gleich  unmittelbar 
nach  der  Epodos  mit  einem  anapästischen  System  V.  169  flf. 
eintritt  um  zu  dem  folgenden  Epeisodion  überzuleiten.  Dieser 
P'inwand  Avürde  sich  auf  nichts  gründen.  Wir  haben  genau 
dasselbe  Verhältniss  in  der  Ale,  wo  kein  Zweifel  darüber  ent- 
stehen kann,  dass  die  Anapäste  am  Schluss  der  Parodos 
V.  13-4  ff.  dem  Chorführer  gehören,  wir  haben  ferner  dasselbe 
Verhältniss  im  Hcrc.  für.  V.  137  f.  Allemal  beginnt  der  Chor- 
führer seine  Trimeter  oder  Anapäste  zu  Anfange  des  Epeiso- 
dions  mit  der  Partikel  «AA«,  mit  welcher  er  seine  Betrachtung 
in  der  Parodos  abbricht. 

2.  Audromacha. 

117  —  125  =  126  —  134.  135  —  140  =  141  —  146. 

(Halbchöre.) 

Der   Chor   spricht  Andromachc    seine  innige  Theilnahme 

an  ihrem  Unglück   aus  (otq.  «'),    fordert   sie  indcss   auf  den 

Tempel  der  Thctis  zu  verlassen,  da  sie  als  Fremde  und  Sklavin 
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den  Herrschern  gegenüber  doch  nichts  werde  ausrichten  kön- 
nen (co'T.  a  und  oiq.  //);  der  Chor  habe  zwar  mit  ihr  das 
tiefste  Mitleid,  wage  es  aber  aus  Furcht  vor  Hermione  nicht 
öifentlich  zu  äussern  {ävT.  ß').  Am  Ende  der  Parodos  sind 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  einige  Verse  des  Chorführers 
verloren  gegangen.    S.  Capitel  2. 

Zur  Ausführung  dieser  daktylo  -  trochäischen  Strophen  kann 
man  nicht  bloss  auf  den  ersten  Anlauf,  sondern  auch  nach 
eingehender  Betrachtung  Halbchöre  in  Anspruch  nehmen  wollen. 
Besonders  geneigt  wird  man  dazu  sein,  wenn  man  die  erste 
Antistrophe  und  die  zweite  Strophe  ins  Auge  fasst  und  mit 
einander  vergleicht.  Denn  in  diesen  beiden  Abschnitten  wird 
derselbe  Gedanke,  die  Aufforderung  an  Hektors  Gattin  von 
der  geweihten  Stätte  zu  weichen  und  sich  in  ihr  unabänder- 
liches Geschick  zu  fügen,  ausgedrückt  und  variirt,  bisweilen 
unter  wörtlicher  AViederhohmg ,  vgl.  V.  135  lerne  mit  V.  129 
Uhce  und  yvüli-L  .  .  V.  136  ff.  mit  ■'V(J)lh  ..  V.  12Gff.  Und 
doch  steigen  wohl  diesem  und  jenem  wieder  Zweifel  an  der 
Richtigkeit  einer  solchen  Anordnung  auf,  wenn  er  die  Parodos 
im  ganzen  betrachtet.  Un-e  Glieder  greifen  fest  in  einander; 
sie  ist  wohl  gefügt  und  nach  einer  einheitlichen  Disposition 
entworfen,  indem  Str.  a  gleichsam  die  Einleitung,  Antistr.  a 
und  Str.  //  die  Ausführung,  Antistr.  ß'  den  Schluss  bilden. 
Dass  nun  der  Hauptgedanke,  das  eigentliche  Tlicma  des  Liedes, 
stark  hervortritt  und  besonders  eingeschärft  wird,  darf  nicht 
auffallen,  im  Gegeutheil  nur  für  natürlich  gelten.  Einer  so 
festen  Anlage  gegenüber  könnte  daher  ungetheilter  Chorgesang 
angemessen  erscheinen.  Gleichwohl  wird  kein  Unbefangener 
leugnen,  dass  auch  bei  der  dargelegten  Gedankengruppirung 
der  Eintritt  von  Hemichorien  viel  ansprechendes  behält.  Sie 
würden  sich  in  folgender  Weise  ablösen: 

OTQ.  a    r=  di'i.  a  aiQ.  ß'  =  mt.  ß' 

'^Hf.i.  d        \H/ii.  ß'         '^Hu.  a  '^Hi.i.  ß' 


sodass  hiernach  beide  *Halbchöre  sich  an  dem  Grundgedanken 
der  Parodos  betheiligen,  während  der  erste  Halbchor  einen 
einleitenden,  der  zweite  einen  ähnlichen  schliessenden  Gedan- 
ken übernimmt. 
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Uebrigeiis  wurde  die  rarodos  erst  iiiicli  erl'(»l|;teiii  Clior- 
eiuzuj^e,  der  isieli  unter  den  Tönen  der  7  elegischen  Distichen 
Audromiiehes  V.  1U3  — HG  vollzog',  gesungen.  IS.  Myritmtheus 
a.  0.  S.  35  i". 

3.    Hercules    furens. 

107  —  117^  118  —  128. 

129  —  136. 

(Halbcliöre   und   Chorführer.) 

In  der  Strophe  kündigt  der  Chor  altersschwacher  thcba- 
nischcr  CJ reise  seine  Ankunft  au  aus  Älitgetuhl  für  das  Unglück 
des  Vaters,  der  Gattin  und  der  Kinder  des  nach  seiner  Ueher- 
zeugung  im  Hades  weilenden  Herakles.  In  der  Antistrophe 
fordert  er  sich  auf  nicht  zu  ermüden,  sondern  sich  gegenseitig 
auf  dem  Gange  zu  unterstützen  (cit)  uQo/.dftt^ie  .roda  —  /Mßou 
yEQVJv  /.cd  7ct7ilioi',  (hov  XsXoLfce  .  .  .  Lxvog  —  ykQcov  ytQovra 
;tao((/.i>in'l.t).  Die  Epodos  weist  auf  die  vom  JMissgeschick 
ungebeugten  munteren  Knaben  des  Heros  hin  (iötiE  . . .)  und 
betrauert  ihren  nahe  l)evorsteheudcn ,  für  ganz  Griechenland 
herben  Verlust. 

Während  der  wirkliche  Einzug  der  Chorcutcn  vor  sich 
ging,  wurde  nur  der  strophische  Theil  in  iambischem  Metrum 
gesungen,  die  iambo  -  trochäische  Epodos  dagegen  erst  nach 
beendigtem  Einzüge  vorgetragen.  Hierauf  macht  Myriantheus 
a.  0.  S.  49  richtig  aufmerksam.  Auch  in  diesem  Falle  stimmt 
zu  seiner  Annahme  vortrefflich  der  Sinn.  In  Strophe  und 
Antistrophe  geschieht  fortwährend  des  Marsches  Erwähnung, 
wogegen  in  der  Ejjodps  der  Chor  sich  der  Betrachtung  von 
Herakies  Kindern  hingiebt,  da  er  nunmehr  in  ihre  unmittel- 
bare Nähe  gelangt  ist. 

G.  Hermann  dachte  Praef.  p.  XIV  daran  unsere  Parodos 
an  einzelne  Sänger  zu  vertheilen,  indem  er  in  Str.  Antistr. 
und  Epod.  deren  je  einen,  oder  in  Str.  und  Antistr,  je  einen 
und  in  der  Epod.  ihrer  drei  annehmen  wollte.  Allein  wenn 
uns  hier  wirklich  vom  Dichter  beabsichtigter  Wechsclgesang 
des  Chors  vorläge,  so  würden  der  Absätze  weit  mehrere,  die 
Rede  lebhafter  und  abgerissener  sein.  Chorischer  Einzelgesang 
ist  hiernach   entschieden   abzuweisen.     Möglich  dagegen  wäre 
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wieder  an  die  Scheidung  des  Chors  zu  Halbchören  in  Str.  und 
Antistr.  zu  denken,  da  die  in  der  Antistr.  gehäuften  Selbst- 
anreden und  Selbstaufforderungen  der  Chorpersonen  zur  Thei- 
lung  der  Gesammtheit  l)einalie  herausfordern.  Diese  Selbst- 
aufforderungen werden  in  der  Epod.  gleich  mit  dem  ersten 
Worte  derselben  fortgesetzt:  ^'[öets,  ^rarQog  log  yoQycojreg  a'ide 
yjrl.  Es  ist  also  in  ihr  im  wesentlichen  der  gleiche  Ton  wie 
in  dem  strophischen  Theile  bemerkbar  und  gar  keine  Berech- 
tigung für  uns  vorhanden  im  Gegensatz  zu  Str.  und  Antistr. 
hier  plötzlich  den  Chor  in  sc'ner  Gesammtheit  eingreifen  zu 
lassen.  Wohl  aber  sind  wir  berechtigt  wieder  an  eine  Ablö- 
sung der  Hemichorien  seitens  des  Koryphäos  zu  denken.  Für 
den  Wechsel  des  vortragenden  überhaupt  mit  Beginn  der 
Epodos  darf  man  sich  nicht  nur  auf  den  Wechsel  des  Metrums, 
sondern  auch  auf  die  Beendigung  des  Marsches  an  jener  Stelle 
berufen.  Für  den  Chorführer  insonderheit  spricht  der  Inhalt 
des  epodischen  Theils.  Hatten  in  den  Strophen  die  beiden 
Chorhälften  sich  wechselweise  zur  Ausdauer  auf  dem  Wege 
angefeuert,  so  versieht  in  der  Epodos  der  Chorführer  seine 
reguläre  Function  auf  die  Personen  oder  Zustände  im  Schau- 
spielerraum aufmerksam  zu  macheu.  Dass  es  nichts  anstössi- 
ges  hat,  wenn  zufolge  dieser  Vertheilung  der  Chorführer  im 
Anfange  des  Epeisodions  mit  den  l)eiden  Trimetern  V.  187f. 
gleichsam  sich  selber  unterbriclit ,  ist  oben  bei  Gelegenheit 
des  analogen  Falles  im  Hippol.  gezeigt  worden. 

Die  drei  oroiyoi  des  Chors  zu  verwenden,  worauf  viel- 
leicht Jemand  verfallen  könnte,  der  Art  dass  jedes  metrische 
Glied  von  einem  Gliede  des  Chors  übernommen  wurde,  halte 
ich  für  ganz  verwerflich,  da  dann  eine  dreimalige  Repetition 
derselben  Strophe  nöthig  wäre,  etwa  wie  Aristoph.  Frö. 
V.  397  ff. 

1.    P  li  0  e  11  i  s  s  a  e. 

202  —  213  =  214  —  225.    226  —  288. 

239  —  249  =  250  —  260. 
(Gesammtchor   und   Halbchöre.) 
Die  erste   Strophe   erzählt  die   Abreise  der  phönikischen 
zu  Apollons  Tempelsklavinnen   bestimmten  Mädchen  aus  ihrer 
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Iloiiiiatlistadt  Tyriis  und  ihre  iilückliclic  Fahrt  diircli  (his 
ioiiisi-he  Meer  uiul  die  sieilischeii  (lewässer;  die  Aiiti.strophe 
dann  ihre  Ankunft  in  der  verwandten  Stadt  des  Kadmos;  die 
Epodos  endlieh  wünscht  ungefährdete  Ankunft  in  Delplii,  dem 
Endziel  ihrer  lieise,  und  selij^en  Aufenthalt  daselbst  im  Dienste 
des  Gottes.  Die  zweite  Strophe  wendet  sieli  der  Gegenwart 
zu  und  meldet  den  um  die  Stadt  tosenden  Kriegslänn :  und 
was  die  Stadt  treffe,  treffe  auch  sie ,  die  befreundeten  Stamm- 
genossen ;  die  Antistro])lie  enthält  zunächst  den  ersten  Gedan- 
ken der  Strophe  noch  einmal  und  erinnert  darauf  voll  Besorg- 
nis« an  die  grosse  Macht  und  die  gerechte  Saclie  der  Feinde. 

Hiernach  besteht  die  Farodos  aus  zwei  sowohl  hinsicht- 
lich des  Inhalts,  als  auch  den  Rhythmen  nach  sehr  verschie- 
denen Stücken:  ans  dem  logaiklischen  mit  einer  Epodos  \'er- 
sehenen  Strophenpaar,  das  sich  mit  der  Vergangenheit  und 
Zukunft  des  Chors  beschäftigt,  und  aus  dem  trochäischen 
Strophenpaar,  welches  die  gegenwärtige  Lage  des  Chors 
behandelt.  Glücklich  war  die  Vergangenheit  und  still  und 
friedlich  soll  auch  die  Zukunft  sein:  die  Gegenwart  ist  auige- 
regt  und  bedroht  von  schweren  Kriegsstürmen.  Doch  bilden 
selbstverständlich  beide  Theilc  zusammen  das  Einzugslied, 
nicht  der  zweite  ein  Stasimon,  wie  Hermann  zu  V,  241  anzu- 
nehmen gestatten  wollte:  si  cui  parodum  finiri  ei)odo,  tum 
autem  stasimum  sequi  i)lacet,  non  repugnabo,  und  wie  noch 
kürzlich  Herm.  Huchholtz  Die  Tanzk.  des  Eurip.  S.  12  und  lG4f. 
ohne  Bedenken  und  mit  ganzer  Bestimmtheit  angenommen 
hat.  lieber  Hermanns  Auslassung  wird  man  sich  nicht  wun- 
dern; dass  aber  auch  in  unseren  Tagen  nach  so  wesentlicher 
Klärung  der  Vorstellungen  auf  diesem  Gebiete  noch  so  unklare 
herrschen  können,  ist  in  der  That  befremdend.  Da  lobe  ich 
mir  den  Scholiasten  zu  V.  202,  der,  wer  weiss  durch  wel- 
chen Irrthum  verführt,  gleich  das  ganze  Lied  für  ein  Stasimon 
erklärte. 

Gehen  wir  zuviirderst  auf  den  ersten  Theil  der  Parodos 
ein.  In  ihm  verdienen  die  Anklänge  zu  Anfang  der  Strophe 
und  Antistrophe  an  gleicher  Versstelle  (ccAQodi'yta  Ao^ia  = 
y.al)jGTerfiara  Ao^ia)  unsere  Beachtung.  Sie  kJinnten  uns 
den   Gedanken    an    Halbchörc    nahe    legen.     Allein    dem    tritt 
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melireres  hindernd  in  den  Weg.  Man  achte  auf  die  enge 
Verknüpfung,  welche  zwischen  den  Strophen  stattfindet.  Mag 
man  lesen,  wie  man  will,  jedesfalls  schreitet  die  Erzählung 
beim  Uebergange  von  einem  Abschnitte  zu  dem  andern  ohne 
Unterbrechung  fort.  Liest  man  aber,  wie  Hermann  und  Kirch- 
hoff wollen,  welche  die  beiden  ersten  Verse  der  Antistrophe 
TToXeog.  sy,7tQoy.QiO^E7a'  ef.täg  ■/.aXhozevucaa  vlo'iia  in  die  Con- 
struction  der  Strophe  hineinziehen  und  dann  mit  Kaduei'ojv 
d'  l'tiolov  yäv  einen  neuen  Satz  anheben  \),  so  geht  sogar  das 
Satzgefüge  über.  Und  diese  Lesart  scheint  die  richtige  zu 
sein.  Sie  macht  nicht  allein  die  Ueberlieferung ,  welche  fast 
ohne  Ausnahme  das  iV  in  V.  216  conscrvirt  (nur  in  F  fehlt 
es),  wahrscheinlich,  sondern  auch  der  Zusammenhang  beinahe 
nothwendig.  Denn  jenes  f).-'  ist  geradezu  unentbehrlich,  da 
der  Fortschritt  der  Handlung  an  der  Stelle  zu  bezeichnen  war. 
Solche  Erwägungen  mögen  Hermann  bestimmt  hal)en  zu  V.  218 
zu  schreiben:  Brunckius  cum  plene  in  fine  strophae  inter- 
puuxisset,  antistropham  sine  copula  adiunxit,  legens  Kaöiidiov 
efxoXov  yav.  Eum  secutus  est  Porsonus,  ne  memorata  quidem 
plerorumque  codicum  scriptura  Kruhitlin'  ()'  ;iin?.ov  ydv,  quae 
omuino  erat  recipienda.  Nächstdem  wolle  man  auch  die  offen- 
bar künstlich  gemachte  und  vom  Dichter  beabsichtigte  Ueber- 
leitung  aus  der  Antistrophe  in  die  Epodos  nicht  unbemerkt 
lassen.  Dort  bleibt  die  Rede  nicht  bei  Theben  stehen,  viel- 
mehr wird  schon  dort  durch  Erwähnung  der  Quelle  Kastalia 
die  Anrufung  der  heiligen  Orte  und  Gegenstände  hier,  des 
zweigipfligen  Parnassos,  der  wunderbaren  Rebe,  der  Drachen- 
grotte u.  s.  w.  angebahnt  und  vorbereitet.  So  sehe  ich  in  dem 
ganzen  ersten  Theil  stetigen  Fortschritt,  straffen  Zusammen- 
hang, logische  Gedankenfolge  und  muss  daher  Vortrag  durch 
Hemichorien  für  ihn  mit  Entschiedenheit  zurückweisen.  Und 
wegen  dieses  erkannten  Verhältnisses,  in  welchem  die  Epodos 
zu  dem  strophischen  Theile  steht,  möchte  ich  nicht  nur  die- 
sen, wie  Myriantheus  a.  0.  S.  74  f.  thut,  sondern  auch  jene 
als  Marschlied  auffassen.  Ein  bedeutendes  Moment  zur  Ent- 
scheidung macht  der  Umstand  aus,   dass    die  Epodos  hier  im 


1)  Hiervon  ist  Kirciilioff  in  (Lm-  Woiiliii.  .Atisi^-.  al><^og.ingon. 
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Ocg;ensatze  zn  anderen  Filllcn  in  dcniselben  Älctrum  wie  das 
V(»rau%elKMulc  Stiophenpaar  coniiionirt  ist,  uoraui"  Myrian- 
theus  selber  hingewiesen  bat. 

Im  zweiton  TTaupttlieil  der  Parodos  bemerken  wir  wie- 
derum den  anklini;en(k'n  Antanj;'  (vi)'  d^  uoi  .100  lEiynor  i}<ji- 
QiOQ  fiohor  "'/o/^c  ((ififi  ddior  (fhf-yei  =^  aurpi  öe  .rroXiv  VHfOL; 
oxtjiict  (foii'ior  iirc/i^<  uGilöon'  iv/.rov  (fliyei  g;emäss  Her- 
manns zu  V.  242  ansprechend  vermutheter  VersumstcUung) 
und  den  anklingenden  Schluss  der  beiden  Strophen  (üv  utz- 
EGTi  jiioi  /roi'co)'  =  oQ  iiEi loyierai  d6f.iovQ).  Ueberbaupt 
steht  hier  einer  Vertheilung  unter  die  Halbchöre  nichts  im 
Wege.  Im  Gegentheil  spricht  alles  für  sie.  Nicht  nur  zeigt 
sich  in  Strophe  und  Antistrophe  ein  entschiedener  Gedanken- 
parallclisnuis,  sondern  der  Inhalt  ist  auch  in  der  ersten  Hälfte 
derselben  völlig  identisch.  Ferner  empfiehlt  der  erregte  Ton, 
welcher  in  dem  trochUischen  lihythnms  einen  adäquaten  Aus- 
druck findet,  eine  Tbeilung  der  heftig  bcunrnhigten  Choreuten- 
masse  vorzunehmen,  während  der  ruhig  gehaltenen  logaödi- 
schen  Partie  auch  von  diesem  Gesichtspunkte  aus  einträchtiger 
coneentus  am  entsprechendsten  ist. 

5.    Ipbi^eiiiu  Aulideiisis. 

1G2  — 182  =  183— 203.    204  —  225. 
226  —  236  =  237  —  247.     248  —  259  =  260  —  271. 
272  —  282  =  283  —  296. 
(Gesammtchor.) 
Man  hat  hier  vor   allem   die  unechte  trochäische  Parodos 
von  der   echten   logaiklischen   abzutrennen.     Denn   dass   alles, 
was  wir  von  V.  226  ab  lesen,  von  einem  Interjjolator  herrühre, ^ 
ist  nicht  zu    bezweifeln.     Während  Hermann  Praef  p.  XIV  sq. 
diese  drei   letzten  Stropbenpaare   von  Seiten  der  Form,  ihres 
trockenen  Stiles,  ihrer  prosaischen  und  nicht  einmal  correcten 
Ausdrucksweise  wegen  Euripides  absprach,  hat  Herm.  Heunig 
De   Iphig.  Aul.   forma   ac   condicionc,    Berlin    1869   dieselben 
aus  triftigen    sachlichen  Gründen   beanstandet.     Er   bringt  be- 
sonders   vier   sichere    Beweise    der   Interpolation    bei :    Argos 
invito  Euripide  a   Mycenis   distinctos,   Phoeensium   et  Locren- 
sium  civitates  refraganto  ilomero  in  unum  coniunctas,  sin^rulas 
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classes  minus  aequaliter  enumeratas,  denique  Menelai  Lace- 
daemonisque  mentionem  prorsns  iieglectam.  Und  H.  Schmidt 
will  Monod.  und  Wechselges.  p.  CCLXXX  sqq.  aus  dem  Mangel 
jeglicher  Enrhythmie  erkennen,  dass  die  Partie  nicht  der 
klassischen  Gräcität  angehöre.  So  sehr  ich  also  von  der 
Unechtheit  des  zweiten  Theiles  überzeugt  bin ,  eben  so  sehr 
überzeugt  bin  ich  von  der  Echtheit  des  ersten ,  und  ich  ver- 
mag deshalb  mit  Schmidt,  Hennig  u.  A.  weder  Dindorfs  weit- 
greifenden kritischen  Massnahmen,  noch  Hermanns  in  seiner 
Abhandlung  De  interpolationibus  Eurip.  Iphig.  in  Aul.  gemach- 
ten Vorschlägen  (in  seiner  Ausgabe  urtheilte  H.  a.  0.  ganz 
anders)  zn  folgen. 

Nach  Myriantheus  S.  14  wurde  die  vorliegende  Parodos 
nach  vollendetem  Einzüge  des  Chors  vorgetragen,  wie  aus 
den  Aoristen  l'uolov  V.  162  und  ]'ilL'i>ov  V.  184  zu  schliessen 
sei.  Da  nun  der  Parodos  ein  Dialog  Agamcnmons  mit  dem 
greisen  Diener  in  freien  Anapästen  unmittelbar  vorausgeht, 
dieser  Rhythmus  aber  seines  feierlichen  und  streng  religiösen 
Charakters  wegen  nach  Westphal  für  ein  solches  Gespräch 
unangemessen  ist,  so  erklärt  Myriantheus  dasselbe  S.  102  mit 
Westphal  für  eine  spätere  Einschiel)ung.  Ich  will  auf  die 
Erörterung  der  Frage,  ob  wirklich  der  Gebrauch  der  spou- 
deischen  Anapäste  ein  so  strenger  und  eingeschränkter  gewesen 
sei,  hier  nicht  weiter  eingehen  (vgl.  übrigens  Christ  Metrik 
S.  272),  da  man  gar  nicht  genöthigt  ist  während  jener  der 
Parodos  vorausliegenden  Verse  den  Chor  einziehen  zu  lassen. 
Man  sieht  nämlich  nicht  ein,  weshalb  der  Gesang  oder  ein 
Theil  desselben  in  diesem  Falle  nicht  während  des  Marsches 
selber  stattgefunden  haben  solle.  Der  Gebrauch  des  Aoristus, 
den  Myriantheus  anführt  und  sonst  wohl  mit  Glück  zum  Nach- 
weise solcher  Parodoi  verwandt  hat,  vor  denen  der  Chor  still 
einmarschirte ,  kann  hier  nicht  als  beweisend  erachtet  wer- 
den. Denn  es  ist  hier  nicht  von  der  Ankunft  des  Chors  zu 
seinem  augenblicklichen  Aufenthaltsort  in  der  Orchestra  die 
Rede,  sondern  von  einer  früheren  Zeit,  die  mit  der  gegen- 
wärtigen nichts  zu  thun  hat,  von  jener  Zeit,  als  die  chalkidi- 
schen  Frauen  nach  Aulis  anlangten  {l'uoXov  df.i(pi  /raga/iTiav 
iliai.ia3^ov  ^uXiöog  y.r'L)   und   als  sie  neugierig   das  Lager  der 
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Was  die  Art  und  Weise  des  Vortrages  aiüangt,  so  kann 
man  hier  wohl  keinen  Aii^enldiek  iil)er  die  Auwenchini;'  des 
ganzen  Chores  in  Zweifel  sein.  Die  Erzählung  von  der  l\eise 
der  Choreuten  üi)er  das  Meer,  von  ihrem  Besuehe  des  Lagers 
und  dem,  was  sie  dort  gesehen,  spinnt  sieh  von  der  Strojjhe 
in  die  Antistro})he ,  von  der  Antistrophe  in  die  Epodos  ruhig 
und  folgerichtig  fort;  ganz  so  mid  mit  denselben  Rütteln,  wie 
innerhalb  der  einzelneu  Abschnitte  die  Besehreibung  fortge- 
führt und  besonders  in  der  Antistrophe  die  Aufzählung  bewirkt 
wird,  mit  denselben  anreihenden  und  verbindenden  Partikeln 
wird  auch  beim  Beginne  eines  neuen  Abschnittes  die  Erzählung 
fortgesetzt:  vgl.  di'  18:5  und  n-  204.  Ausserdem  steht  die 
Epodos  durchaus  auf  einer  Stufe  mit  der  Antistrophe:  das 
durfte  aber  nicht  sein,  wenn  vorher  in  dem  strophischen  Theile 
Hemichorien  gesungen  haljcn  und  nun  in  der  Epodos  die  Kraft 
des  vollen  Chores  einsetzen  sollte. 

Auch  der  Verfasser  der  unechten  Parodus  kann,  falls  er 
überhaupt  daran  dachte,  nur  au  einen  vollstinuuigen  Vortrag- 
seines  Machwerks  gedacht  haben.  Das  wird  ,jedem  einleuch- 
ten, der  die  überall  vou  ihm  angewendete  Einführung  und 
Anknüpfung  der  Strophen  durch  das  stehende  zweite  Wort  t).' 
jedes  Abschnitts  beachtet  und  die  uusynnnctrische,  auf  die 
Stropheneintheilung  kehie  Kücksicht  nehmende  (iruppirung  der 
aufgezählten  Völker  und  Führer  ins  Auge  fasst. 

(5.    B  a  c  0  h  a  e. 
64  —  71. 
72  —  87  =  88  —  103.    104—118  =  119—133. 
134  —  162. 
(Chorführer    und    Gesammtehor.    Halbchöre    und 
Gesammtchor.) 
Das  Proodikon   kündigt   die   Absicht   des   Chors  an   Dio- 
nysos mit  Tanz  und  Jubelgesang  zu  feiern  und  gebietet  daher 
jedermann   Platz  zu   machen   und    andächti;;es   Schweigen   zu 
beobachten.     Das  erste  Strophenpaar  preist  daraui"  die  in  des 
Dionysos  und  der  Kybele  heiligen  Dienst  eingeweihten  glück- 

Arnolilt,    Die  chor.  Technik  des  KuripiilRs.  9 
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lieh  und  ruft  die  phrygischen  Bakchen  auf,  die  den  Gott  nach 
Hellas  begleitet  haben  {(>t^q-),  ihn,  den  einst  Semele,  als  Zeus 
Blitzstrahl  niederfuhr,  sterbend  gebar,  den  dann  Zeus  vor 
Heras  Zorn  in  seiner  Hüfte  barg,  woher  er  höruerbewehrt 
hervortrat  und  mit  dem  Schlaugenstirnbande  geschmückt  (dvT.). 
Die  zvi^eite  Strophe  fordert  ganz  Theben  auf  den  bakchischen 
Festschmuck  anzulegen:  der  Erdboden  wird  tanzen,  wenn  Dio- 
nysos seinen  Festzug  auf  die  Berge  zu  den  schwärmenden 
thebanischen  Frauen  führt.  Die  Gegenstrophe  ruft  die  Grotten 
der  Kuretcn  auf  Kreta  an,  wo  ehemals  die  Korybauten  das 
Tympanon  erfanden  und  der  grossen  Göttermutter  zur  Feier 
ihrer  Orgien  gaben,  von  der  es  auch  die  Satyrn  erhielten  zur 
trieterischen  Feier.  Schilderte  also  das  zweite  Strophenpaar 
die  Ausrüstung  der  Bakchen ,  so  schihlert  die  Epodos  die  dio- 
nysische Festfeier  selber,  den  rasend  schnellen  Tanzschritt  in 
den  Bergen  unter  dem  Zuruf  des  Bakchos,  der  die  ermüdeten 
antreibt. 

Es  ist  keine  Frage,  dass  Myriantheus  recht  daran  thut 
gegen  Leopold  Sclimidt  und  Kock  zu  bchaui)ten  S.  GG  f. ,  der 
Chor  sei  schon  vor  den  Klängen  »der  Parodos  und  bei  Beginn 
des  Stückes  in  der  Orchestra,  da  er  bereits  V.  55  ff.  von 
Dionysos  berücksichtigt  und  angeredet  werde.  Aber  zu  weit 
geht  derselbe  Gelehrte  in  seinen  Schlüssen,  wenn  er  erst  nach 
dem  Al)treten  des  Dionysos  und  während  des  Vortrages  der 
ionischen  Proodos  den  längst  in  der  Orchestra  befindlichen 
Chor  sich  in  Reih  und  Glied  ordnen  und  nun  erst  seinen 
eigentlichen  Bestimmungsort  vor  dem  Königshause  gewinnen 
lässt.  Myriantheus  will  dies  aus  den  Worten  des  Dionysos 
V.  58  ff.:  „ergreift  die  Pauken  und  schlagt  sie  ßaalleia  ducpi 
öioj-taT'  .^lOoToai  rdde"  folgern.  Allein  diese  Worte  besagen 
nur,  dass  die  Chorcuteu  den  Palast  des  Pcntheus  unter  Pauken- 
schlag umschwärmen  sollen.  Und  das  zu  thun  können  sie 
immerhin  von  Dionysos  aufgefordert  werden,  auch  wenn  sie 
sich  bereits  vor  dem  Königshause  aufgestellt  haben.  Weshalb 
soll  denn  der  Chor  sich  zuerst  eine  Zeit  lang  zwecklos  und 
unthätig  in  der  Orchestra  umherstossen  oder  in  den  Zugängen 
derselben  zögern  und  Dionysos  Abgang  abwarten?  Vielmehr 
hat   er    von   vorn  herein   und   mit    dem  Beginn  der  Tragödie 
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.seine  toste  Stolle  einii,eiioinnion  und  konniit  nnn  mit  den»  in 
ionisolioin  und  l(»^■;lödiseilonl  KMiytlnnns  oomi)(»nirten  (los;nii;'o, 
wcIcIuM-  die  l'arodos  des  Stückes  l)ildct,  dem  kurz  vorher  ;in 
ihn  eri;'ani;'enen   r)erehle  des   jni;'endl!('hen  (Jottes  nneii. 

Das  l'roodikon  wollte  Herniann  unter  dem  Widersi)ru('lie 
Ehnslcys  antistrophiscb  gvstalten,  was  ihm  auch  nach  nicht 
unbedeutender  Veränderung-  des  ühcrliefertcn  Textes  g-elang-. 
Ihm  sind  Westi)hal  und  die  meisten  Herausgeber  gefolgt.  Nur 
H.  Schmidt  erhob  a.  0.  p.  XLVI  sq.,  wie  mich  bcdünkt,  berecb- 
tigten  Einspruch  und  gab  die  strophische  Entsprechung  auf. 
Allerdings  ist  Hermanns  Forderung,  die  er  zu  V.  04  stellt, 
nicht  (dnie  Bedeutung:  Illud  vero  ostendi  dcbebat  in  parodo 
tragicos  simul  et  proodum  et  epodum  fecisse.  kl  autem  non 
videtur  demonstrari  posse.  Allein  kennen  wir  denn  alle  For- 
men der  Parodos,  welche  vorgekommen  sein  mögen  V^)  Wie 
wenige  Dramen  sind  uns  im  Verhältniss  zu  den  verlorenen 
erhalten!  Und  zeigt  nicht  die  freilich  konnnatische  l'arodos 
der  Medea  in  ihren  chorischen  Tlieilen  den  verlangten  Bau, 
indem  dort  V.  133—138  die  Proodos,  149  -  160  =174— 185 
den  antistrophischen  Theil,  2ÜG  —  214  die  Epodos  darstellt? 
Die  Vortragsweise  spricht  entschieden  für  Schmidt.  Denn  sie 
kann  keine  andere  gewesen  sein,  i\h  dass  der  Chorführer 
V.  64  —  71  sang.  Jenes  proeul  este  profani  und  favete  unguis 
V.  69  f.  sowie  jenes  .rgo/j^Qi-yfia  V.  71  kann  nur  ihm  ange- 
hören. Man  denke  an  die  Worte  des  Ivoryphäos  in  der 
Rolle  des  Hierophanten  Aristoph.  Ran.  V.  354  flf.  eicpjielv  yoi) 
■/xi'^loiaod-ca  v.il.  und  desselben  Koryphäos  Thesmoph.  V.  989 
;yCo  Sf  -/.(oiiioi^  ar-  (fi/Myöooiai   f.(ih!'o). 

Im  ersten  ionischen  Stropheupaare  Halbchöre  anzusetzen 
ist  durch  den  engen  Anschluss  der  Antistrophe  an  die  Strophe 
vermittels  des  Relativums  unmöglich  gemacht.  Die  Selbstauf- 
forderung der  Cboreuten  aber  in  V.  83  ist  hier  im  Munde  des 
ganzen  Chors  um  so  weniger  aufrällig,  als  jenes  Yte  ßd/.yfd^ 
Yte  ßc'c/.yai ,  wie  seine  Anwendung  V.  149  ft'.  bezeugt,  offenbar 
formelhafter  ritualer  Zuruf  war.    Dahingegen  würde  das  zweite 


1^  Vgl.  auch  Leo   Adrian    Do   Ciniiico,   qiiod   o^t   apiid    Eiir.  Buccli 
V.  367— 42G  im  Progr.  von  Görlitz  18G0.  S.  4f. 
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logaödisclie  Strophenpaar  mit  Epodos  der  Annahme  von  Halb- 
ehöreu  und  Gesammtchor  nicht  entgegen  sein.  Denn  obgleich 
dort  die  KStrophe  Bekränzuug,  Kleidung  und  Bewaffnung,  die 
Antistrophe  die  Tonwerkzeuge  der'  Bakchen  angiebt  und  be- 
schreibt, obgleich  man  also  fortlaufende  Schilderung  erwarten 
sollte,  ist  diese  offenbar  mit  Absicht  zufolge  der  von  Euripi- 
des  bezweckten  Darstellungsweise  bei  Beginn  der  Antistro})he 
unterbrochen,  und  beide,  Strophe  wie  Antistrophe,  sind  in 
ihren  Anfängen  gleich  geformt  durch  eine  lebhafte  Apostrophe, 
vgl.  'ß  2^tiu'/Mg  TQUipol  QTjßai  /cik.  =  Ti  ^aLaaEv\.ai  Ivoig/j- 
ztov  /.T/l.  Auch  bietet  in  diesem  Theile  die  Epodos,  welche 
von  bedeutendem  Umfange  ist  und  schon  durch  diesen  auch 
äusserlich  die  vorangehenden  Strophen  überwiegt,  durch  ihre 
lebendige,  farbenreiche  Darstellung  der  ,iay.yeia,  der  bak- 
chischen  Jub'elfeier  selbst,  einen  allgemeineren  und  den  stro- 
phischen Theil  krönenden  Gedankengehalt  und  hat  so  jenem 
gegenüber  ein  Becht  auf  vollstimmigen  Gesang. 

7.    Cyclops. 

41—54  =  55—62. 
63  —  79. 

(Halbchüre  und  Gesammtchor.) 

Die  Strophe  wendet  sich  an  die  Böcke  und  sucht  sie 
nach  Hause  zu  treiben,  die  Antistrophe  an  die  Mutterschafe 
und  fordert  sie  auf  die  Jungen  an  die  Euter  zu  nehmen.  In 
der  Epodos  vergleicht  der  Chor  sein  früheres  munteres  Trei- 
ben in  des  Bakchos  und  der  Nymphen  Gemeinschaft  mit  sei- 
nem jetzigen  traurigen  Dasein  im  Dienste  des  einäugigen 
Kyklopeu. 

V.  36  ff.  sieht  Seilenos  den  Chor  der  Satyrn  unter  dem 
-/.QOTog  oi/Avidojv  in  die  Orchestra  einziehen.  Es  unterliegt 
nach  seinen  Worten  keinem  Zweifel,  dass  dieser  Einzug  bei 
den  Tönen  der  unmittelbar  sich  anschliessenden  Parodos,  einer 
Sikinis,  stattfand  oder,  genauer  gesprochen,  während  des 
strophischen  Theiles  derselben.  Diese  Einschränkung  ist  darum 
mehr  als  wahrscheinlich,  weil  die  Choreuten  dort  mit  dem 
Eintreiben   der  Heerde   beschäftigt   und  deshalb  in  Bewegung 
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zu  dcMikcn  sind,  eine  Voranssotziin^-,  welclu'  in  (kr  Kpodos, 
iiiu'li  ihroni  Inlialt,  zu  scriiliessen,  loiiiallt  Iliorhci  setze  ich 
freilich  voraus,  dass  Niemand  der  von  Kirchhoff  verrnutiieten 
stroplnschcn  (Jlicderuni;",  'wonach  mit  V.  <>;}  der  cpodische 
'J'heil  Ix'gimit,  und  seiner  Ansliillung  der  Lücke  am  Fasse  der 
Antistrophe  (hinli  das  Epiphonem  l9-r)t  seine  licistinnnuni;- 
vi'rsai^'en  wird.  Kirchhofs  evidente  Hersteilnni;"  des  Einzugs- 
Medcs  ist  namentlich  von  Fritzsche  in  dessen  Dissertatio  1.  de 
Eurip.  choris  glyeonco  polyschematisto  scriptis,  Rostock  lH5(i. 
S.  5  und  von  C.  Wieszner  In  (Jyclopem  commentar.  part.  J., 
Troj^r.  des  Eiisaheth-Oymn.  zu  Breslau  isßu.  S.  12  ff.  angenom- 
men und  austuhrlicher  begründet  worden.  Wie  H.  Hchmidt, 
der  sit^h  im  übrigen  um  die  Darlegung  der  orehestisciien  Be- 
deutung unseres  logaödischen  Gesanges  Compositionsl.  S.  ;ir>2  ff. 
Verdienste  erworben  liat,  die  Kirehhotlsche  Anordnung  unbe- 
achtet lassen  konide,  ist  mir  unbegreiflich.  Legen  wir  nun 
diese  zu  Orunde,  so  lassen  mich  die  Vertlicilung  des  Inhaltes 
auf  Strophe,  Antistrophe  und  E})odos  und  die  nach  Inhalt  wie 
Form  eorrespondirende  Pdldung  der  beiden  »Stroj)hen,  welche 
in  den  Kphyninien  am  Schlüsse  gipfelt,  uvd)edenklich  die  Halb- 
chöre in  den  Strophen,  den  Oesammtchor  in  der  Epodos  als 
thätig  denken.  In  der  Stroj)he  thut  die  eine  Hälfte  des  Chors 
an  dem  einen  Theile  der  Heerde,  den  sie  treibt,  ihre  Eflicht, 
in  der  Antistrophe  die  andere  Hälfte  an  dem  anderen  Theil; 
beide  vereinigen  sich  nach  glücklich  beendigtem  Geschäft  in 
der  Epodos  zu  einer  Klage  ihrer  gegenwärtigen  Leiden  im 
Vergleich  zu  ihren  einstigen  Freuden. 


II.    Der   Chorführer. 

8.    Hecuba. 

96  —  151. 

In  threnodischen  Anapästen  redet  der  Chor  die  vor  und 
nach  der  Parodos  in  demselben  .Afetrum  klagende  Hekabe  an 
und  verkündet  ihr  den  Heschluss  der  Griechen  i^olyxeni'  den 
Manen  des  Achilleus  zu  opfern:  in  kurzer  Frist  werde  Odys- 
seus   als  Vollstrecker  des  Beschlusses   erscheinen.     Der  Chor 
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schliesst  mit    der  Mahnung   an   die   iinglückliebe  Mutter  Aga- 
memnon um  Hülfe  zu  bitten  und  die  Götter  anzuflehen. 

Dass  die  vorliegende  Parodos,*  welche  jedoch  erst  nach 
geendigtcm,  während  der  voraufgehenden  Monodie  Hekabes 
sich  vollziehendem  Choreinzuge  vorgetragen  wurde  (Kock 
lieber  die  Parodos  S.  29.  Myriantheus  S.  12  und  13')  f.),  von 
der  ersten  Dipodie  bis  zur  letzten  dem  Chorführer  angchrirt, 
davon  wird  sich  jeder  Leser  leicht  überzeugen,  der  die  fort- 
währenden Anreden  an  Hekabe  (96.  104.  106.  108.  118.  140. 
142.  143.  144.  146.  148),  die  eine  ganz  andere  Natur  auf- 
weisen als  dort,  wo  im  Chorgesang  einmal  vereinzelt  ein 
Schauspieler  angeredet  wird,  der  ferner  die  ohne  jede  Untcr- 
])rechung  erstattete  Meldung  borückslchtigt,  welche  es  durch 
ihre  Geschlossenheit  höchst  unwahrscheinlich,  ja  unmöglich 
macht  an  irgend  einer  Stelle  einen  ablösenden  Sprecher  ein- 
fallen zu  lassen.  Solchen  Anreden  einer  l>iihneni)crson  sind 
wir  unter  den  bisher  behandelten  Parodoi  allein  in  der  des 
Hippolytns,  der  Andromacha  und  des  Hercules  furens  begegnet. 
Doch  zeigen  dieselben  dort  nicht  den  hier  zu  Tage  tretenden, 
ich  möchte  sagen,  dialogischen  Charakter,  der  eine  innigere 
Beziehung  zwischen  dem  anredenden  und  dem  angerodeten 
voraussetzt  und  zum  Ausdrucke  bringt.  Das  lässt  sich  nicht 
bloss  empfinden,  sondern  auch  einigermassen  l)eweisen.  Und 
zunächst  befindet  sich  die  im  Hlppol.  angeredete  Phaidra  gar 
nicht  ehimal  auf  der  Bühne,  welche  dort  überhaupt  leer  ist. 
In  der  Andr.  dagegen  und  im  Ilerc.  für.,  in  welchen  Stücken 
die  angeredeten  Personen  sich  auf  der  Bühne  befinden,  ant- 
worten sie  nicht  nur  nicht,  sondern  nehmen  auf  die  Worte 
des  sie  anredenden  Chors  nicht  einmal  Rücksich:,  ja  sind 
überhaupt  nicht  diejenige  Bühnenperson,  welche  nächst  dem 
Chore  zuerst  das  Wort  ergreift.  Alles  dieses  aber  geschieht 
in  unserem  P'alle  von  Seiten  der  Hekabe.  Bilden  doch  die 
Klaganapäste  unserer  Parodos  die  verbindende  Mittelpartie 
zwischen  den  Klaganapästen,  aus  denen  die  Monodie  Hekabes 
vorher  und  das  Amöbäum  zwischen  Hekabe  und  Polyxeuc 
nachher  bestehen.  So  haben  denn  auch  bereits  Westphal 
Metr.  HI.  S.  123  und  Myriantheus  S.  12  den  Koryphäos  richtig 
als  den  Sprecher  der  Partie  vermuthet. 
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111.    Kommatische    Einzugslieder. 

0.    Medcsu 

13H  — 13H. 

149—160  =  174-185. 

206  —  214. 

(Koinnios  des  Chnri'iilirer.s  und  der  11  alheliorlii lirer  — 

Parastaten  —  mit  der  Aniiiic  und  der  hinter  der  »Seeiie 

in    Klajj^en    und    Flüehc    ausbrechenden    Medeia;    zum 

Schluss   leere   Bühne    und  Gesammtehor.) 

In  dem  daktylischen  Proodikon  motivirt  der  Chor  sein 
Erseheinen  mit  den  Klagetönen  der  Medeia,  die  er  vernom- 
men, und  fordert  die  Amme  auf  zu  sprechen.  Die  an  die 
Antwort  der  Annne  und  ^ledeias  von  innen  erschallenden  Rufe 
sich  anschliessenden  logaödischen,  antistroj)hiscli  jj,ebauteu  Ge- 
sänge des  Chors  ermahnen  Medeia  sich  um  des  Gatten  Untreue 
willen  nicht  den  Tod  zu  wünschen  {oifj.),  und  die  Anmie  ihre 
Herrin  herauszuführen,  damit  der  Chor  sie  tröste  {ccyi-)] 
worauf  die  Amme  sich  dazu  bereit  erklärt  und  die  Bühne  ver- 
lässt.  Die  daktylo- trochäische  Epodos  rcpetirt  dann  eigent- 
lich nur  den  Gefühlsausdruck  des  Proodikons  (vgl.  den  ähn- 
lichen Anfang  beider  I'yIvov  cpiovciv,  t/liov  di  ßoai'  zag  dvard- 
vor  und  laydi'  Iciov  vtoh'aiovov  yöiov)^  indem  der  Chor  in  ihr 
noch  einmal  sein  i^Iitgefühl  mit  Medeias  Missgeschick  zu 
erkennen  giebt. 

Wir  wiesen  eben  bei  Besprechung  der  Parodos  in  der 
llecuba  auf  den  wesentlichen  Unterschied  hin,  der  zwischen 
gelegentlich  auch  in  vollstinnnigen  Chorgesängen  sich  finden- 
den Anreden  einer  Person  der  Bühne  besteht  und  den  Anreden 
bei  konnnatischer  Bildung,  wenn  ein  fönnlicher  Dialog  sich 
entwickelt.  Nur  wer  der  Erkenntniss  dieses  Unterschiedes 
absichtlich  sich  verschliessen  wollte,  könnte  den  ersten  Fall 
urgieren  um  die  andere  Art  des  Vortrages  zu  bestreiten, 
welche  wir  hier  und  öfters  im  folgenden  glauben  fordern  zu 
müssen.  Dass  uns  nun  hier,  wenn  wir  von  dem  epodischen 
Schluss  abseilen,  thatsächlich  ein  Dialog  vorliegt,  zeigen  aufs 
deutlichste  die  Anreden  des  Chors  an  die  Amme  im  Proodi- 
kon (-/eoaid  135.    ilt  yvvat  137)  und  in   der  Autistrophe  (von 
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181  ah),  sowie  die  directen  Antworten  der  Amme  189  tf.  und 
I86if.  und  die  Anrede  ihrerseits  an  den  Chor  169  ff.  Das 
Resultat  dieses  Dialoges  ist,  dass  die  Amme  durch  den  Chor 
bestimmt  wird  Medeia  herbeizuholen.  In  der  Strophe  spricht 
der  Chor  in  der  lebhattcsten  Weise  auf  Medeia  ein:  fast  jeder 
Vers  enthält  eine  Anrede.  Ganz  anders  verhält  es  sich  mit 
der  Epodos.  Die  Bühne  ist  unbesetzt;  der  (Mior  redet  Nie- 
mand an,  sondern  wiederholt  den  schon  in  der  Proodos 
berührten  Gedanken  in  breiterer  Ausführung  und  in  lyrischem 
Schwünge.  Bei  der  dargelegten  Anlage  des  ganzen  dürfte 
eine  Vertlieilimg,  welche  die  Proodos  dem  Chorführer,  Strophe 
und  Antistrophe  den  beiden  HalbchorfUhrern ,  die  mit  den 
sogenannten  Parastaten  eine  Person  sind,  endlich  die  Epodos 
dem  Gesammtchor  überweist,  das  richtige  treften. 

Dieser  Anordnung  gegenüber  scheinen  die  im  Anfange 
unseres  Jahrhunderts  von  Hermann  (De  Graec.  ling.  dial.  Öp.  I. 
S.  141  f)  und  Böckh  (De  Graec.  trag,  princ.  S.  88  ft")  versuchten, 
etwas  wunderlichen  Diathesen  kaum  eine  eingehende  Wider- 
legung zu  erheischen,  besonders  da  Böckh  selber  in  späteren 
Jahren  seine  ^^ernlutlmngen  widerrufen  hat.  Beide  Männer 
legten  ihren  Auordnuiigeu  jene  viel  berufene  Notiz  des  Atlie- 
naeus  über  den  Einfluss  der  yQau/.taTiyJi  TQayojdtcc  des  Kallia^s 
auf  die  Gestaltung  der  Chorika  in  Euripides  Medea  und  zwar 
gemäss  Hermanns  Deutung  derselben  zu  Grunde.  Böckh 
nahm  darnach  während  aller  chorischeu  Al)schnitte  einen  und 
denselben  Hauptsänger  an,  den  er  von  den  übrigen  Sängern 
des  Chors  der  Reihe  nach  begleiten  Hess,  so  dass  immer  einer 
von  ihnen  den  Hauptsänger  in  einem  bestimmten  Komma 
accompagnirte.  Hermann  behandelte  nur  den  strophischen 
Theil  und  zerlegte  Strophe  und  Antistrophe  In  je  4  Kommata: 
149—151  =  174  —  176,  152  —  155  =  177  —  180,  156—158 
=  181  — 183,  159  —  160  =  184  —  185.  Auf  eine  Darstellung 
des  Vortrages  Hess  er  sich  nicht  ein.  Seine  Worte  a.  0.  lauten: 
Indicavi  personas  iisdem  litteris,  quibus  Callias  usus  fuerat. 
Ut  stropham  totani  canit  Beta,  accinentibus  ordine  Alpha,  E, 
Eta  et  Iota,  ita  iisdem  accinentibus  antistropham  totam  canit 
Gamma.  Illud  sponte  intelligitur  incertum  esse,  utrum  singulis 
litteris  apud  Euripidem  singulae  personae  an  plures  coniunctae 
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significentur.  liocckli  daj^ogoii  Z(»^-  tlk'  ganze  l'artie  iKian  uiul 
wollte  in  der  Troodos  :;,  in  der  Slroplic  4,  in  der  Antistroplic  2, 
in  der  Epodos  glcichlalls  2,  also  im  ganzen  II  Konnnata  und 
elten  so  viele  begleitende  Stinnncn  unterscheiden.  Sehen  wir 
auch  von  der  völlig  uubegriindeten  Annahme  eines  Chores  zu 
12  Personen  in  der  Medea,  welehe  nur  in  dem  damaligen 
Stande  jener  Frage  ihre  Erklärung  findet,  ah,  so  maeht  schon 
der  totale  Mangel  an  Symmetrie  in  der  IJöckhscheii  (irup- 
pirung  diese  ganz  unglauhlieh.  Aber  wo  möglich  noch  mehr 
werden  wir  gegen  sie  eingenonnncn,  wenn  wir  beachten,  wie 
durch  die  Abgrenzung  l)estimmter  Sinuabschnitte  der  vom 
Dichter  jedesmal  in  einem  Guss  dargestellte  Gedanke  zer- 
bröckelt und  verkümmert  wird.  Ebendasselbe  möchte  ich  auch 
gegen  den  neuerdings  im  Rhein.  Mus.  1.S76.  S.  .'.'«3  f.  von 
0.  Hense  hingeworfenen  Vorschlag  Strophe  und  Antistroplie 
zu  halbiren  und  vor  V.  läG  ^:==  181  Personenwechsel  zu  statuiren 
geltend  machen,  obgleich  ich  zu  diesem  Schritt  wenigstens 
einige  Berechtigung  zugebe.  Im  übrigen  sind  llenses  Anord- 
nung und  die  meinige  sehr  nahe  verwandt.  Auch  Hense  setzt 
in  der  Epodos  ausdrücklicli  den  Gesainmtchor  an,  in  der 
Proodos  kann  er  wohl  auch  einzig  au  den  Cliorl'ührer  gedacht 
haben.  Nur  darin  gehen  wir  auseinander,  dass  ich  bei  dem 
Koiyphäos  und  seinen  Parastaten  stehen  bleibe,  Hense  hin- 
gegen alle  ö  Choreuten  des  besten  Stoichos  beschäitigt.  Nun 
glaube  ich  aber,  dass  hier  in  der  Parodos  vor  Beginn  des 
epodischeu  Schlusstheiles  in  der  That  Halbehorstellung  statt- 
hatte, und  dass  denmach  die  Parastaten  hier  nicht  in  dieser 
ihrer  Eigenschaft,  d.  h.  als  Mitglieder  des  ersten  Stoichos, 
sondern  als  wirkliche  Führer  und  Vertreter  der  Halbchöre 
fungirten.  Hierfür  spricht  die  Analogie  mancher  anderer  als- 
i)ald  zu  erläuternder  l'arodoi.  Und  auch  von  diesem  Gesichts- 
punkte aus  bin  ich  geneigt  meinem  Versuche  Mir  dem  Hense- 
schen  den  Vorzug  zu  geben. 

Uebrigens  ging  der  eigentliche  Einmarsch  des  Chors 
wieder  vor  der  Parodos  während  der  Klaganapäste  Medeias 
und  der  Amme  V.  90  —  1:52  vor  sich.  S.  Myriantheus  S.  12 
und  IM  f. 
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10.    Heraclidae. 

73  —  110. 

(Kommos  des  Chorführers  mit  lolaos  und  K(>})reus.) 

V.  69 — 72  ruft  der  bedrängte  lolaos  die  Bürger  Athens 
herbei  um  den  von  Kopreus  beabsichtigten  Frevel  zu  verhin- 
dern. Schon  bei  jenen  4  Trimetern  des  lolaos  setzt  sich  der 
zu  Hülfe  gerufene  Chor  in  Bewegung,  durcheilt  rasch  nnd 
stürmisch,  ohne  sich  nach  dem  iambischeu  Takte  zu  richten, 
die  Orchestra  und  hat  mit  dem  Schluss  der  2  ersten  Trimeter 
der  Parodos  73.  74  seineu  festen  Standort  vor  dem  Altar  des 
Zeus  Agoraios  erreicht.  Vgl.  Myriantheus  S.  49  f.  Von  dort 
aus  ents})innt  sich  das  konnnosartige,  aus  iambischen  Trime- 
tern und  doclimischen  Versen  bestehende  Gespräch  des  Chors 
zuerst  mit  lolaos,  dann  von  V.  99  ab  mit  Kopreus.  Der  Chor 
erkundigt  sich  nach  der  Ursache  des  Hülferufs,  nach  der 
Heimath  und  dem  Namen  des  Ilülfcsuchenden  und  nach  sei- 
nem Gesuch  selber;  er  weist  darauf,  nachdem  er  alles  erfahren, 
den  sich  einmischenden  und  die  Auslieferung  der  H'.raklidcn 
fordernden  Ko})reus  ab,  da  es  nicht  Hecht  sei  Hebende  vom 
Altar  der  Götter  gewaltsam  zu  entfernen. 

Der  dialogische  Charakter  der  Partie  ist  mit  blanden  zu 
greifen.  Aber  die  Art  anzugeben,  wie  sie  vom  Chore  vorgetragen 
wurde,  bleibt  vielfachen  Schwierigkeiten  unterworfen.  Trotz- 
dem hoffe  ich,  dass  wir  nach  reiflicher  P^rwägung  zu  einem 
allseitig  befriedigenden  und  sicheren  Resultat  gelangen  können, 
welches  zugleich  zur  definitiven  Entscheidung  der  hier  schwe- 
benden textkritischen  Fragen  verwandt  werden  darf. 

Von  den  ^  überkünstlichen  antistrophischen  Gestaltungen, 
die  früher  besonders  von  Seidler  und  Hermann  unter  Voraus- 
setzung mehrerer  Strophenpaare  und  einer  Mesodos  resp.  auch 
einer  Proodos  versucht  worden  sind,  ist  man  allmählich  ganz 
zurückgekonmien.  Ais  einen  Ueberrest  dieser  Bestrebungen 
kann  man  indessen  den  Kirchhoffschen  Gedanken  ansehen, 
eine  grosse  Strophe  und  eine  Antistrophe  herzustellen.  Kirch- 
hoft'  und  die  neueren  Herausgeber  l)ringen  dieselben  dadurch 
zu  Stande,   dass   sie  entweder  in  der   Antistrophe  V.  97  ent- 
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lernen  und  dünn  im  Iblgendcn  Verse  lesen  /</)  Ueön-  dnoo/ra- 
(flh'viEc:  /.iL  (Kirchli.),  oder  an  der  entsprechenden  Stelle  der 
Strophe  nach  V.  77  den  Austall  eines  Trinieters  anneinnen 
(Naiick),')  und  lerncr  dass  sie  am  Schlüsse  der  Antistrophe 
eine  Lücke  vennullicn  (Kirchli.)  oder  V.  111  —  113  für  inter- 
l)olirt  halten  und  mit  den  letzten  ;i  Versen  der  Stroidie  in 
Kinkliuii;-  /u  bringen  suchen  (Nauck  Ann.  crit.).  Diese  Glie- 
derung- also  7o  92^5)3-  HO  und  die  zu  ihrer  Gevvhniung 
nöthigen  keineswegs  geringen  Textesänderuugen  haben  noch 
kürzlich  einen  recht  weitschweifigen,  aber  nichts  neues  bei- 
bringenden Vertreter  getimdeu  an  Vouliotf  im  Gymnasiali)rogr. 
von  Cottbus  1872.  De  lacunis,  quae  exstant  iu  Eiirip.  Ilera- 
clidis  S.  25  ff.  Ganz  gebrochen  hat  mit  der  respondircndcn 
Anlage  allein  IL  Schmidt,  welcher  Monod.  und  Wechselges. 
CLXX  aqq.  7  selbständige  Absätze  oder  Konnnata  unter- 
scheidet. 

Setzen  wir  die  zur  Zeit  fast  allgemein  anerkannten  Stro- 
phen Kirchhoffs  als  richtig  voraus.  Da  die  dialogische  Natur 
der  Parodos  nur  an  einzehie  Stimmen  zu  denken  erlaubt,  so 
wird  man  bei  der  Lebhaftigkeit  der  ganzen  Verhandlung  wohl 
zunächst  auf  mehrere  Sprecher  verfallen.  Nun  enthält  die 
Strophe  ö  Aussprüche  des  Chors.  Wer  räth  da  nicht  aui'  die 
5  Protostaten V  Freilich  bietet  die  Antistr<»phc  auch  hei  An- 
nahme der  Lücke  nur  1  Chordicta.  Allein  man  könnte  zum 
Ersatz  den  unmittelbar  sich  anreihenden  Dialog  des  Chors  mit 
Kopreus  und  darauf  mit  Demophon  im  Beginn  des  Epeiso- 
dions  hinzuziehen  wollen.  Der  Dialog  wird  dort  vom  Kory- 
phäos  geführt.  Traten  also,  könnte  man  sagen,  in  der  Strophe 
alle  Mitglieder  des  ersten  Stoichos,  den  Chorführer  einge- 
schlossen, auf,  so  kamen  in  der  Antistrophe  nur  4  Personen 
desselben  zu  AVort,  wllhrend  die  fünfte,  der  Chorführer,  als- 
bald im  ersten  Epeisodiou  eingriff.  Veranschaulichen  wir  uns 
nun  im  folgenden  die  Entsi)rechung  der  redenden  Personen, 
die  sich  iu  Strophe  und  Antistrophe  unter  llinzunahme  des 
ersten  Chorkonmias  im  angeschlossenen  Bühuentheile  ergeben 
würde. 


1)  So  verfährt  aucii  Kircbhoti'  iu  der  Wcidni.  Ausg. 
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(«')  ß'  y  6'  e 

Itq.  X.     L     X.     I.     X.     I.      V.     /.     X. 
l4vT.   I.     X.     I.     K.     \.    K.     X.    K.    X.     X. 

ß'  y  ö'  e'     (r/) 

Kaun  da  übcrliaupt  von  irgend  welcher  Entsprechung,  irgend 
welchem  Princip  in  der  Personenvertheilung  von  Seiten  des 
Dichters  die  Rede  sein?  Ich  miiss  eine  solche  wirre  Folge 
der  sprechenden  anf  Grund  der  sonst  in  den  kommatischen 
Partien  von  Euripides  aufs  strengste  beobachteten  Personen- 
responsion,  die  gerade  Kircjdioff  oft  mit  grossem  Glück  wieder- 
hergestellt hat,  und  die  unser  fünftes  Capitel  des  näheren  erör- 
tern wird,  für  völlig  undenkbar  erklären. 

Dieselbe  Unregelmässigkeit  bleibt,  wenn  wir  es  anstatt 
mehrerer  Chorenten  durchgehends  mit  dem  einen  Chorführer 
versuchen.  Ja  es  gesellt  sich  noch  ein  neuer  Uebelstand  daxu. 
Denn  alsdann  stossen  zwei  Dicta  des  Chorführers  anf  ein- 
ander, eines  am  Ende  der  Parodos,  das  andere  zu  Anfang  des 
Epeisodions.  Und  was  in  aller  Welt  soll  denn  der  Inhalt  der 
ausgefallenen  Chorversc  gewesen  sein?  Wo  ist  hier  ein  Riss 
im  Gedankenverlauf  bemerklich?  Vonholf  redet  allerdings 
a.  0.  8.  2S  von  einem  laxus  sententiarum  nexus,  zeigt  ihn 
uns  aber  nicht.  Ich  sehe  keinen.  Nach  der  Ueberliefcrung 
macht  der  Chor  dreimal  hinter  einander  auf  die  in  der  Ver- 
gewaltigung an  KSchutzHehendcn  liegende  Frevelhaftigkeit  den 
Kopreus  aufmerksam  (vgl.  V.  10'2  f  =  107  f  =  112  f.).  Ist 
das  noch  nicht  genug? 

Und  doch  kann  es  kein  anderer  als  e1)en  der  Chorführer 
gewesen  sein,  der  hier  die  Orchestra  der  Bühne  gegenüber 
vertrat.  ]\Iit  der  Achtzahl  der  chorischen  Kommata,  die  uns 
in  der  Parodos  tiberliefert  sind,  ist  eine  anderweite  Verthei- 
lung  vorzunehmen  nicht  möglich.  Und  ganz  regelrecht  und 
ohne  jede  Unterbrechung  entwickelt  sich  in  dem  Gespräche 
Frage  und  Antwort.  Die  wiederholte  Einschärfung  aber  des 
bedeutsamsten  Gedankens  am  Schluss  kann  auch  im  Munde 
derselben  Person  niclit  befremden.  Nehmen  wir  nun  von  dem 
uns  in  den  Handsehriften  erhaltenen  Text  in  unveränderter 
Gestalt  bei  der  Vertheilung  unseren  Ausgang,  so  kommen 
Avir  mit  dem   erforderten   Koryphäos  nirgends   ins   Gedränge, 
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nainentlieli  Jiiieli  nicht  l)eiiii  llel)cri;-aiij;e  der  Panxlos  ins  Ej)eis- 
otlion,  indem  jetzt  der  Dialog  an  jener  Stelle  von  Kctpreus 
auf  den  Cüutrfiilirer  übergeht,  sodass  Chorikon  und  Blihnen- 
theil  kaum  merklieh  wechseln,  wie  das  hei  Aristoi)hanes  so 
oft  der  Fall  ist. 

Durch  vorstehende  Darlegung  glaube  ich  erwiesen  /u 
haben,  dass  H.  Schmidt  richtig  urtheilte,  und  dass  die  Ueber- 
lieferuug  nicht  anzutasten  sei. 

11.  Electra. 

^  IGT  — 188  =  181»  — 210. 

(Kommos  des  Chorführers  mit  Elektra.) 
Der  Chor  ist  erschienen  P^lektra  zu  einem  Feste  der  Hera 
einzuladen.  Da  Elektra  die  Theilnahme  bei  ihrer  tiefen  Trauer 
und  ihrem  Mangel  an  Festschmuek  ablehnt  {ofg.),  so  fordert 
der  Chor  sie  auf  ihn  von  sich  zu  entlehnen  und  die  Götter 
zu  ehren:  nur  so  könne  sie  Erl(>sung  aus  ihrem  Elend  hoffen. 
Elektra  aber  bleibt  standhaft  in  ihrer  AVeigerung  und  erklärt, 
kein  Gott  höre  mehr  auf  ihre  Klagen  (dyi.). 

An  der  dialogischen  Beschaffenheit  dieses  in  logaödischen 
►Strojjhen  componirten  Kommos,  welche  chorischen  Einzel- 
gesang nothweudig  macht,  kann  auch  in  diesem  Falle  ein 
Zweifel  nicht  Platz  greifen.  Der  Chor  ist  wieder  vor  der 
l'arodos  während  der  gleichfalls  logaiklisch  gehaltenen  Mono- 
die Elektras  oder  vielmehr  nur  während  der  Epodos  derselben 
(s.  Myriantheus  S.  77  ff.j  still  eingezogen  und  stimmt,  an  sei- 
nen festen  Platz  gelangt,  einen  Wechselgesaug  mit  der  unglück- 
lichen Tochter  Agamemnons  an,  in  dem  die  wechselseitigen 
Anreden  gehäuft  sind,  und  Frage  und  Antwort  zwischen  Or- 
chestra  und  Bühne  stetig  ausgetauscht  werden.  Nur  über  die 
beim  Sologesauge  des  Chors  zu  treffende  Auswahl  der  Per- 
sonen kann  man  einen  Augenblick  schwanken.  Bei  der  anti- 
strophischen Anlage  der  Partie  dürfte  nändich  mancher  an 
verschiedene  Chorpersonen  in  Stro})he  unil  Antistrophe  zu 
denken  gewillt  sein.  Dies  könnten  dann  hier  nur  die  beiden 
Ilali)choi'führer  sein.  Allein  das  anzunehmen  hätte  doch  seine 
grossen  Bedenken,  weil  auf  diese  Weise  der  Chorführer  als- 
dann ganz   schweigen  würde,    da   die    2    Trimeter   desselben 
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V.  211  f.  nach  beendigter  Parodos  nicht  in  Betracht  kommen. 
Ausserdem  ist  die  antistrophische  Biklung-  in  der  vorliegenden 
Parodos  auch  eine  wesentlich  andere  als  z.  B.  in  der  Parodos 
der  Medea,  welche  man  vielleicht  zur  Yergleichung  bcrhei- 
ziehen  miiehte^  indem  hier  in  der  Electra  die  Abschnitte  des 
Schauspielers  mit  in  dieselbe  hineingezogen  werden,  während 
sie  dort  in  der  Medea  ausserhalb  derselben  stehen.  Eine 
andere  wieder  ist  auch  die  antistropliische  Bildung  in  der 
Parodos   der    Helena,    wo    dieselbe    folgende    Gestalt    zeigt: 

aro.  a  :   Eyf.  =^  ävr.  a  :    VO. 

üTo.  ß':  E.l.^coT.  ß':  XO. 
Dieses  Verhältniss  der  drei  Parodoi  ist  nicht  ohne  Interesse 
und  nicht  ohne  Bedeutung  für  die  verschiedene  Darstellungs- 
weise derselben.  In  der  Medea  respoudiren  nur  die  Chor- 
stücke und  erfordern  deshalb  verschiedene  sich  entsprechende 
Personen  des  Chors,  um  die  Responsion  von  Orchcstra  und 
Orchestra  sichtlich  hervorzuheben;  in  der  Helena  respondiren 
die  Chorstücke  den  Bühnenstücken  und  verlangen  daher  nicht 
von  einander  geschiedene  Personen  des  Chors,  da  hier  nur 
überhaupt  die  Responsion  von  Bühne  und  Orchcstra  sichtlich 
zu  machen  war;  in  der  Electra  respondiren  Chorstücke  mit 
Bühnenstücken  vereint  einander  und  heischen  auch  keine  ver- 
schiedenen Vertreter  des  Chors,  indem  in  diesem  Falle  der 
Wechsel  zwischen  Orchestra  und  Bühne  innerhalb  jeder  Strophe 
sich  vordrängt.  In  der  Helena  werden  wir  nun  mehr  selb- 
ständige Gegengesänge  finden:  daher  dort  Gesammtchor,  in 
der  Electra  fanden  wir  mehr  in  einander  greifendes  (Jespräch: 
daher  hier  Koryphäos. 

12.    T  r  0  a  (l  e  s. 

152  —  175  =  176  —  199. 
200  —  215  =  216—231. 

(Kommos    der   Halbchorführer  mit  Hekabe,    darauf 
der  Gesammtchor.) 

V.  143  ff.  hatte  Hekabe  am  Schlüsse  ihrer  Klage  über 
Ilions  Untergang  die  gefangenen  Troerinnen,  den  Chor  der 
Tragödie,   gerufen  um  mit  ihnen  gemeinschaftlich  ein  Trauer- 
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licd  zu  bogiiiucn.  In  zwei  Hallten  i;eoi(lnet  /.iolion  sie  iu  die 
Orchestra  ein,  die  erste  wohl  wiilirend  der  ainipästiselien  Aiif- 
lorderuni;  Hckahes  V.  14:5  -151,  die  zweite  vielleicht  hei  den 
Worten  derselhen  Hekahe  in  g-lcicheni  Rhythmus  V.  H',7  — 
175.  So  verniiitlu't  nicht  unwahrscheinlich  i\Iyri;inthens  8.  12  f. 
Der  erste  llnlhohor  trngt,  nachdem  er  seinen  Standort  ein- 
j^enommen,  die  unglückliche  Königin  mich  der  Veranlassung 
ihres  Wehruts  und,  als  Ilekulie-  geantAvortet  hat,  oh  die  Kin- 
schifllung  der  Griechen  schon  in  naher  Zeit  hevorstehe.  Da 
FIekai)e  diese  Frage  hejaht,  ruft  der  Halhchor  (hMi  zw(Mten 
aus  den  Zelten  herhei  (aro.  a).  Der  zweite  llalbchor  fragt 
dann  im  wesentlichen  dasselbe  wie  der  erste,  nur  bereits  in 
viel  bestimmterer  Weise  {dvr.  «').  In  den  angeschlossenen 
Strophen  beklagt  der  jetzt  vereinte  Chor  sein  Sklavcnloos  und 
wünscht  nach  Athen,  aber  ja  nicht  nach  Sparta  zu  kommen 
(aiQ.  ß')]  oder  nächst  Athen  möchte  er  nach  dem  Thale  des 
Peneios,  nach  Sicilien  oder  auch  iu  das  Land  des  die  Haare 
blond  färbenden  Krathis  gebracht  werden  (dri.  ß'). 

Die  Parodos  umspannt  hiernach  zwei  wohl  zu  unterschei- 
dende Bestnndtheile,  die  einzig  das  Metrum  mit  einander 
gemein  hal»en :  das  anapästische  Amübäum  zwischen  dem  Chore 
und  Hekahe  —  V.  19'j  und  den  ana})ästischeu  Gesang  des 
Chores  für  sich  allein  -  V.  231.  Für  den  ersten  Theil  hat 
diesmal  der  Dichter  selbst  den  Eintritt  der  Halbchöre  uns  l)e- 
zcugt,  dadurch  dass  er  deren  einem  den  Ausruf  in  den  Mund 
legte  V.  164  f.: 

fAfleai   uü'id^iov  FyrayMiGOfxsvai 

Too)dd€g  i-'^oj  /.oiiiLEoi)^  oXy-cov. 
Und  so  haben  denn  auch  einige  Handschriften  wenigstens  an 
einer  Stelle  diese  Erkenntniss  erhalten,  indem  B  C  yl  vor 
V.  163  die  Bezeiihnung  '/-/,«//.  bieten.  Auch  der  Scholiast 
erkannte  die  Intention  des  Dichters:  er  merkt  zu  161  an: 
:rQüQ  rag,  }.oi;cug  tuc,  l'ovi ,  'Iva  rb  i)uiy6otov  ;$f'?.Oi^  und  zu  176: 
TÖ  Xoi/röv  i]utyuoioi'  ^^ijlO^er.  Aber  erst  in  unserer  Zeit  ist 
dieses  Verhältniss  vor  allen  anderen  durch  Seidler  klar  dar- 
gelegt worden ,  w^elcher  sich  überhaupt  durch  Entdeckung  und 
Herstellung  der  antistropbischen  Anlage  und  durch  Berich- 
tigung der   Personenzeicben    um  die   ganze  Parodos  erheblich 
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verdient  gemacht  hat.  So  enthalten  denn  jetzt  die  Ausgaben 
KirchhoflFs  und  Xaucks  durchweg  vor  den  Chorkonnnata  des 
ersten  Theiles  das  Halbchorzeichen.  Jedoch  würde  mau  sehr 
irren,  wollte  man  hier  etwa  au  die  vollti»nenden  Halbchöre 
denken.  Das  verbietet  die  streng  dialogische  Form  des  Kom- 
mos,  welche  wiederum  einzelne  Chorpersonen  gebieterisch  for- 
dert. Aber  die  Dreizahl  der  chorischen  Dicta  in  Strophe  und 
Antistrophe  gestattet  andererseits  auch  keinen  Schluss  auf  drei 
besondere  Personen  jedes  Halbchors.  Denn  welche  sollten  es 
gewesen  sein  ?  Zudem  zeigt  sich  nirgends  ein  Sprung  im 
Dialoge.  Daher  werden  wir  ohne  Bedenken  die  Führer  der 
beiden  Chorhälften  wählen. 

Ganz  anders  sind  die  Strophen  des  zweiten  Hauptab- 
schnitts angelegt.  Für  sie  wird  mehrstimmiger  Vortrag  durch 
den  ganzen  Ton  des  in  reichlicher  Fülle  und  beschaulicher 
Breite  dahinströmenden  Gesanges  M  indicirt.  Die  einleitende 
Anrede  an  Hekabe  V.  200  f  ist  nicht  von  der  Art ,  um  diesen 
Grundton  zu  stören.  Man  kann  also  nur  zwischen  den  Halb- 
chören und  dem  ganzen  Chore  schwanken.  Der  Anfang  der 
Antistrophe  weist  nun  zwar  selbständige  Gestaltung  auf,  indem 
die  Construction  der  Strophe  verlassen  wird,  und  könnte  uns 
dadurch  zu  der  ersten  Annahme  leiten,  aber  die  bestimmte 
Berücksichtigung  der  in  der  Strophe  V.  210  f  als  Lieblings- 
aufenthalt der  Choreuten  bezeichneten  Stadt  des  Theseus  in 
den  Worten  der  Antistrophe  V.  220  f.  fällt  doch  für  die  zweite 
Annahme  des  Gesammtchors  entscheidend  ins  Gewicht.  Denn 
es  würde  etwas  sonderbares  haben  vorauszusetzen,  dass  eine 
Person  den  Wunsch  äusserte: 


1)  Diesen  Ton  Hess  O.  Hense  De  lonis  part.  chor.  S.  33  ff.  völlig 
ausser  Acht,  als  er  es  über  sich  gewann  die  Parodos  unter  die  einzelnen 
Choreuten  zu  vertheilen.  Die  absolute  Unmöglichkeit  dieser  Vortragsart 
konnte  durch  nichts  mehr  als  durch  jenen  Versuch  Heuses  dargothan  wer- 
den. Wenn  er  den  einen  Satz  xal  tut  Ahruiur  'llipuioTov  'Pon>iy.«g 
ih'TTJQt]  ^muci',  I  r)  i  •/  Zr/.tlm^  ÖQfwv  ^(ufu,  uy.ovo)  xfiovaatab^ui  aTfff(a'oig 
aofräg  rüv  t  uy/iaTfi'ovacer  yäv  'lovi'io  vavTu  JiövTio,  |  j;  /  (f  ilv  vyouivfi 
y-uXliarticDv  xtL  in  der  bezeichneten  Weise  unter  mehrere  Personen  ver- 
theilte,  so  darf  man  billig  fragen,  auf  wessen  Bcistimmung  er  damit 
rechnete. 
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ö/ydf'wc  eröcduora  yMintr 
und  darauf  eine  andere,    als   ob  sie  sieb  mit  der  ersten  iden- 
tificirte,  unter  deutlicher  Beziehung  auf  jene  Aeusserunj;-  lort- 
fahren  sollte: 

rdÖE  devTSqa  f.ioi   fiera  lav  'ieqlo' 

QrjGHog  Lad^tav  fXO-elr  yujoav. 
Vielmehr  vereinigen  beide  Aeusserungen  sieh  nur  bei  Voraus- 
setzung eines  und  desselben  Vertreters  hier  und  dort. 

i:i.    Iphigrenia  Taurica. 

123  —  227. 

(Konimos    des   Gesammtchors   mit  Iphigeneia,   vorher 
Chorführer  und   Gesammtchor.) 

Der  Chor  ihrer  Dienerinnen,  den  Iphigeneia  schon  r. i  ff. 
erwartete  und  nach  jenen  Versen  herbeizuholen  ging,  erscheint 
nunmehr.  Nach  einer  kurzen  Aufforderung  zu  andachtsvoller 
Stille  (123-125)  begrüsst  er  den  säulenreichen  Tempel  der 
Göttin  mit  einem  ,iQoaödiov  (126  —  135)  und  fragt  dann  die 
Gebieterin  nach  ihrem  Begehr  (136—141).  Nachdem  Iphi- 
geneia ihm  den  durch  ein  Traumgesicht  ihr  angezeigten  Tod 
des  Orestes,  der  letzten  Hoffnung  ihrer  Familie,  gemeldet  und 
dem  Bruder  eine  Todtenspende  dargebracht  hat  (142 — 172), 
entgegnet  der  Chor  mit  einer  vielfach  au  Iphigeneias  Klage 
anklingenden  Gegenklage  til>er  den  tiefen  Sturz  des  für  die 
Frevel  der  Ahnen  vom  Unglück  heimgesuchten  Atridenhauses 
(173  — 194);  worauf  Iphigeneia  speciell  der  ihr  durch  die 
Götter  von  Geburt  au  bis  auf  den  heutigen  Tag  verhängten 
Leiden  gedenkt,  sie  in  ihrer  ununterbrochenen  Reihenfolge  vor- 
führend (195  —  227). 

Die  Versuche  Seidlers  diese  in  spondeischen  Anapästen 
abgcfasste  Parodos  antistrophisch  zu  ordnen  hat  Hermann  ver- 
worfen und  seine  eigenen  eben  dahin  zielenden  Bemühungen 
widerrufen  zu  V.  123.  Das  Zeugniss  des  Hesychius,  auf  des- 
sen Erklärung  zu  173  dvrii!id?MOi\;,  di'iiaiQOiforc'  ErQiii'di^i; 
^Icfiyeveia  tJ]  h  Tcu'qoic.  Seidler  recurrirte,  entkräftet  er  durch 

Arnoldt,  Die  chor.  Technik  des  Euripides.  10 
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folgende  treffende  Bemerkimg-:  Uli  argumento  raea  sententia 
nihil  tribuendum  c:^t,  cum  omnis  responsio,  etiam  qiiae  non 
metri  paritate  continetur,  ut  quae  in  senteutiarum  et  cantici 
modoriim  similitudine  est,  uriiaiQOifog.  dicatur.  Und  auch  das 
einzige  Ueberbleibsel  dieser  Richtung,  das  uns  bei  Hermann 
und  Köchly  hier  noch  aufstiJsst,  die  Entsprechung  136  —  141 
=  166  — 172,  hat  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  für  sich. 
Dagegen  ist  von  Hermann  mit  gewohntem  Scharfblick  die  Aus- 
dehnung der  ca'TiiJjalfxoi  ojdai  des  Chors,  welche  in  den  Hand- 
schriften nur  bis  V.  178  reichen,  erweitert  und  bis  zu  V.  194 
bestimmt  worden,  worin  ihm  die  meisten  Herausgeber,  Kirch- 
hoff, Nauck,  Chr.  Ziegler,  Wecklein  gefolgt  sind.  Für  alle 
Zeit  entscheidend  hätten  Hermanns  wenige  Worte  sein  sollen 
zu  V.  181:  Communia  Agamemnoniae  domus  mala  eorumque 
causas  commemorare  chori  est,  suis  de  malis  queri  Iphigeniae. 
Auf  eine  Widerlegung  Kvicalas,  der  wieder  die  handschrift- 
liche Personenvertheilung  einführen  wollte,  oder  Köchlys,  in 
dessen  Ausgabe  Iphigeneia  V.  185  beginnt,  brauche  ich  mich 
um  so  weniger  einzulassen,  als  dieselbe  vor  kurzem  von  Teuffei 
im  Rhein.  Mus.  1874.  S.  193  f.  in  gründlicher  Weise  unter- 
nommen worden  ist. 

Jene  dvTii!>alf.ioi  oidai  173 — -194,  die  sich  selbst  als  einen 
vf.ivog,  einen  O^Qijvog  charakterisireu ,  sind  unstreitig  Eigenthum 
des  Gesammtchors.  Von  der  Nothwendigkeit  dieser  Vortrags- 
weise wird  sich  überzeugen,  w^er  den  unabhängigen,  nicht 
dialogischen  Ton  der  langgezogenen  Klagetöne  auf  sich  wirken 
lässt,  einen  Ton,  den  die  kurze  Ansprache  oder  blosse  Hin- 
wendung zu  Iphigeneia  am  Anfang  und  Ende  des  Trauer- 
liedes V.  174  und  194  mit  ooi  nicht  aufzuheben  veripag.  Wie 
der  Ton  wirklichen  Dialoges  klingt,  das  hören  wir,  wenn  wir 
rückwärts  schreitend  zu  dem  nächsten  chorischen  Absatz  gelan- 
gen, welcher  V.  136  also  anfängt: 

ff-iolov  Ti  v^ov;  Tiva  q^govriö'  ^xsi?; 
ti  fxe  7CQdg  vaovg  ayayeg  ayayeg, 

Diese  präcisen  dringenden  Fragen  kann  nur  der  Chorführer 
dem  Schauspieler  gestellt  haben.     Von  den  beiden  noch  übri- 
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j;cn  Absätzen  des  Chors  vorher  ^^chürt  der  erste  12;; — 12;'), 
ein  mit  £r(/>«//f7/t  beginnendes -/()oz/^o/;'(/«,  ebenfulls  dem  Chor- 
führer, der  andere  120  -1  .'55,  das  zum  Preise  (hjr  Artemis 
gesnnj;'ene  Troeessionslied,  wieder  dem  ganzen  Chore  an,  was 
der  Charakter  und  die  Bestinunung  jenes  Gesanges  unzweii'el- 
haft  macheu. 

Zu  den  von  uns  vernuitheten  Ausätzen  des  Chorführers 
und  des  Cesammtchors,  weh'he  übrigens  durclnvcg  mit  den 
bezüglichen  in  den  Text  geschobenen  scenischen  J>cnicrkungen 
K()chlys  in  Uebcreiustimmuug  stehen,  passt  vortrefflich  die  Art 
uud  Weise,  wie  nach  Myriantheus  einleuchtcHder  Darstellung 
S.  13  und  132  f.  der  eigentliche  Einmarsch  des  Chor.s  erfolgte. 
Er  dauerte  hiernach  nur  bis  V.  135,  d.  h.  bis  zum  Schlüsse 
des  vollstimmigen  Chorgesanges.  Nach  Beendigung  des  Mar- 
sches uud  des  ihn  begleitenden  Gesanges  beginnt  der  an  sei- 
nem Bestimmungsorte  angekommene  Chor  durch  seinen  Führei- 
ein  Gespräch  mit  dem  Schauspieler  auf  der  Bühne,  um  dann 
auf  deu  lyrisch  gehobenen  Klagesang  desselben  in  ciMcni  inhalt- 
lich entsprechenden  vollstinnuigen  Gegengesange  zu  erwidern. 
Um  zu  recapituliren ,  so  war  nach  obiger  Untersuchung  der 
Vortrag  der  unterschiedenen  chorischen  Absätze  in  der  Parodos 
folgender : 

V.  123 — 125  riQoy.t^Qvyua:  Koq. 
V.  126  — 135  jrQoooöi ov :   Xo. 
V.  136  —  141    öTjüig:  Koq. 
V.  173 -—194   O-Qijrog:   Xo. 

Wcstphals  Meinung,  welcher  Metr.  III.  S.  124  hier  überall 
den  Chorführer  ansetzte,  darf  nicht  als  wohl  erwogen  gelten, 
ebenso  wenig  die  ziemlich  unbestimmt  gehaltene  Aeusserung 
Hermanns  über  die  Vortragsweise  des  Prosodions  zu  V.  126 
auf  Beistimmung  rechnen,  welche  folgendermassen  lautet: 
Pronuntiant  autem  anapaestos  aliquot  chori  mulieres  coniunctis 
voeibus,  sed  istos  duos  versus  divisim,  aliae  iZ  ua7  Tag 
ylazovg,  aliae  illis  respondentes  Jr/.rrvp'  oiQSi'a.  Dagegen 
erkannte  bei  V.  123  ff.  und  136  ff.  schon  Hermann  den  Chor- 
führer a.  0.  und  zu  V.  123. 

10* 
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14.    Helena. 

167—  178=r-179  — 190.    191  —  209=210  —  228. 
229—251. 

(Kommos   des  Gesammtchors   mit   Helene.) 

Auf  den  Traiiergesang  Helenes  in  oro.  a  naht  der  Chor 
griechischer  Frauen  und  berichtet ,  dass  er  den  gehörten  Klage- 
tönen nachgehend  hergekommen  sei  vom  blauen  Wasser,  wo 
er  auf  dem  Rasen  Purpurgewänder  in  der  Sonne  getrocknet 
habe  (dw.  «').  In  arg.  ß'  offenbart  Helene  dem  Chor  die 
schrecklichen  Nachrichten,  die  ein  griechischer  Schiffsmann  ihr 
gebracht  habe:  den  Fall  Trojas,  den  Selbstmord  Ledas,  Mene- 
laos  Untergang  auf  dem  Meere  und  den  Tod  der  Dioskuren; 
worauf  der  Chor  in  der  dvr.  ß'  die  Leiden  Helenes  beklagt: 
den  Tod  ihrer  Mutter  und  Brüder,  die  bevorstehende  Ehe  mit 
dem  Barbarenftirsten ,  den  Verlust  ihres  Gemahls,  die  Aus- 
sichtslosigkeit in  das  Vaterland  zurückzukehren.  Schliesslich 
gedenkt  Helene  in  der  I/tojö.  des  Ursprunges  aller  ihrer  Qualen, 
des  fichtenen  Schiffes,  welches  Paris  zu  ihrer  Heimath  trug,  und 
ihrer  Entführung  nach  Aegypten  durch  Hermes  in  Heras  Auftrage. 

Den  epodischen  Theil  der  iambo  -  trochäischen  Parodos 
unternahm  antistrophisch  zu  gestalten  Hermann  in  seiner  Aus- 
gabe und  ebenso  Dindorf,  welchem  Verfahren  sich  Westphal 
angeschlossen  hat.  Dagegen  sind  Kirchhoff  und  Nauck  der 
Tradition  treu  geblieben,  und  H.  Schmidt  ist  den  ganz  bedeu- 
tenden Umgestaltungen,  besonders  den  von  Dindorf  vorgenom- 
menen, entgegen  getreten.  Man  kann  seinen  Einwürfen  einen 
nicht  unwesentlichen  hinzufügen ,  den ,  dass  der  in  den  beiden 
ersten  Strophenpaaren  herrschenden  Personenresponsion  Eyl. : 
XO.  die  sich  im  dritten  neu  constituirten  Strophenpaar  heraus- 
stellende von  Eyl. :  Eyl.  widersprechen  und  eine  Selbstrespon- 
sion  ergeben  würde,  für  die  hier  kein  Zweck  abzusehen  ist, 
während  die  überlieferte  Epodos  Helenes  einen  angemessenen 
Abschluss  bildet. 

Der  Kommos ,  welcher  hier  die  Parodos  des  Stückes  aus- 
macht, weicht  in  seiner  Anlage  und  seinem  Vortrage  von  den 
rein  kommatischen  Theilen  aller  anderen  Euripideischeu  Par- 
odoi   erheblich    ab.      Während  nämlich   in    den    bezeichneten 
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Abselinittcn  snninitlichcr  hiorlior  jioliitriger  Einzu{;sHc(lor  des 
Diclitors  c-li(»risclK'r  Sdlogcsaiij;  lioirsi-lit,  iiulcni  in  den  lleracl. 
und  der  Kl.  der  Chorliiluvr ,  in  den  Troad.  die  Ualheliorlülirer, 
in  der  Med.  nnd,  wie  wir  selion  an  dieser  Stelle  Iiin/usctzen 
wollen,  im  Or.  der  Cliorrulirer  mit  den  Ilalbcliorllilircrn  zusam- 
men die  Orchestra  der  Bülmc  gegenüber  vertritt,  Imben  wir 
hier  den  unleugbaren  Fall,  dass  der  vollstimmige  Chor  mit 
der  Biihncnperson  im  Vortrage  weehselt.  Für  dieses  Verhält- 
niss  finden  wir  em  analoges  Beispiel  nur  in  der  eben  behan- 
delten dvTi'ii'cdfiog  o)()(  der  Parodos  in  der  Iphig.  Taur.  gegen- 
über Iphigeneias  Todtenklage. 

Gehen  wir  auf  die  Betrachtung  der  hier  dem  Chore  zufal- 
lenden Autistrophen  näher  ein.  Von  ihnen  präscntirt  sieh  die 
erste  als  ein  selbständiges  Einzugslied  vom  reinsten  Wasser: 
sie  giebt  an,  ()V  Tjv  aui'ar  .iä()£aTiv  ö  xoQog,  und  wird  cnia 
Ttj  etaödo)  gesungen ;  in  keinem  Verse  derselben  lesen  wir  eine 
Anrede  des  Sehauspielers  auf  der  Skene.  Mit  vollem  Reehte 
nimmt  daher  Myriantheus  S.  63  f.  an,  dass  der  iactische  Einzug 
des  Chors  sich  nicht  bloss  auf  die  Strophe  Helenes  beschränkte, 
sondern  noch  auf  die  entsprechende  des  Chors  ausgedehnt  war. 
Es  unterliegt  deshalb  auch  keinem  Zweifel,  dass  sie  vom  gan- 
zen Chore  vorgetragen  wurde.  Die  zweite  Antistrophe  ist  nun 
freilich  von  anderem  Schlage.  In  ihr  wird  Helene  verschie- 
dentlich angeredet  (212.  214.  217  f  222.  224  f.  226  ff.).  Aber 
wenn  wir  genauer  zusehen,  so  werden  wir  empfinden  (bewei- 
sen können  wir  es  nicht),  dass  jene  Anreden  nicht  die  des 
Dialoges,  nicht  die  der  Gesprächsform  sind,  welche  eine  Ant- 
wort des  angeredeten  erwarten,  sondern  weiter  nichts  als 
Apostrophen,  die  der  Chor  der  grösseren  Lebendigkeit  wegen 
anwendet,  während  er  mit  innigem  ^Mitgefühl  noch  einmal  die 
Leiden  Helenes  durchspricht ,  welche  er  in  der  voraufgehenden 
Strophe  soeben  von  der  unglücklichen  vernommen  hat.  Der 
Arie  des  Schauspielers  auf  der  Bühne  schallt  aus  der  Orchestra 
ein  volltönendes  Echo  seiner  Klage  entgegen:  ein  Verhältniss, 
das  wir  eben  auch  in  der  Iphig.  Taur.  vorfanden ,  und  das  auf 
die  Hörer  gewiss  einen  erschütternden  Eindruck  hervorbrachte. 
Dort  wie  hier  würde  dialogische  Vortragsweise  durch  einzelne 
Stimmen  des  Chors  dem  Charakter  des  ganzen  sehr  zuwider  sein. 
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15.   Orestes. 
140  —  150  =  151—161. 
162  —  179  =  180—197. 

(Kominos  des  Chorführers  und  seiner  beiden  Para- 
staten  —  Halbchorführer  —  mit  Elektra.) 

Elektra  gewahrt  V.  1 32  ff.,  dass  theibiehmende  argivische 
Freundinnen  nahen.  In  ihrer  Besorgniss,  sie  möchten  den 
kranken  Bruder  aufwecken,  ermahnt  sie  die  Mädchen  sachte 
aufzutreten  und  jedes  Geräusch  zu  vermeiden  136  f  Der 
mittlerweile  in  ihre  Nähe  gelangte  Chor  wiederholt  seinerseits 
Elektras  Mahnung  und  fordert  sich  selber  zu  lautlosem  Schritt 
auf  Auch  der  Freundin  Gebot  vom  Lager  des  Orestes  zurück- 
zutreten und  so  leise  als  möglich  zu  sprechen  erklärt  er  bereit- 
willigst gehorchen  zu  wollen.  Auf  Elektras  Anfrage,  weshalb 
der  Chor  erschienen  sei  (otq.  a),  erkuridigt  er  sich  nach 
Orestes  Befinden  und  bejammert  mit  Elektra  abwechselnd  den 
unglücklichen  (an;,  a).  Im  zweiten  Strophenpaar  beunruhigt 
der  den  Kranken  auf  seinem  Bett  betrachtende  Chor  Elektra 
anfänglich  durch  die  Bemerkung,  dass  der  Bruder  sich  bewege, 
beruhigt  sie  indes«  bald  wieder  durch  die  entgegengesetzte 
Beobachtung;  worauf  Elektra  die  einschläfernde  Nacht  anruft 
sich  auf  das  Krankenlager  zu  senken  {oiq.  ß').  Durch  des 
Chores  Frage,  was  das  Ende  dieser  Noth  sein  werde,  ver- 
anlasst, erinnert  sich  Elektra  des  verübten  Muttermordes  und 
entgegnet,  ihrem  Bruder  stehe  der  Tod,  ihr  selbst  ein  freuden- 
leeres, elendes  Leben  bevor  (üi'c.  />''). 

Keine  andere  Parodos  des  Euripides  hat  den  Gelehrten 
so  grosse  Schwierigkeiten  bereitet  wie  die  vorliegende  des 
Orestes  in  dochmischem  Rhythmus;  bei  keiner  anderen  Paro- 
dos hat  es  so  lange  gewährt,  bis  sie  als  solche  erkannt  wurde. 
Die  kommatische  Form,  welche  hier  besonders  augenfällig 
ist,  und  die  dadurch  bedingte  Vortragsweise  durch  einzelne 
Sänger  mussten  dieser  Erkenntniss  in  Zeiten,  in  denen  jenes 
Aristotelische  yrccQodog  rj  yrqwxrj  Ae^ig  oXov  xoqov  noch  unbe- 
anstandet und  unemendirt  war,  in  hohem  Grade  hinderlich 
sein.  Es  ist  Kocks  Verdienst  trotzdem  unser  Chorikon  zuerst 
mit  Energie   gegen  Bernhardy,  Hermann  und  Böckh  als  Ein- 
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/ug'slicd  l)eaiisi)riicht  zu  hüben  lieber  ilie  l'arucl.  S.  ;n  II". 
Nur  (Uirhi  irrte  Kock,  dass  er  die  zwei  ersten  Verse  der  Paro- 
dos  jjeniUss  der  Angabe  bei  Diouysius  Ilal.  de  eoni}).  verb.  V. 
p.  63,  bei  Diogenes  Laert.  VII.  p.  210  u.  A.  noch  l'ür  ein  Kigen- 
thuni  Elcktras  liielt,  während  Hermann  bereits  last  ein  Jahr- 
zehend  vorher  zu  V.  139  seiner  Ausgabe  gezeigt  hatte,  wie 
hier  die  handsehriftliehe  Pcrsonenbczeiehnung  VO.  das  richtige 
biete  und  mit  Unrecht  von  Brunck  und  Porson  aufgegeben 
worden  sei.  Auch  nach  Ivock  kam  die  ganze  Frag'e  noch 
einmal  in  lalsche  Balnien,  dadurch  dass  Ferd.  Ascberson  De 
parod.  et  epipar.  tS.  18  ti'.,  an  eine  Idee  0.  Müllers  anknüpfend, 
im  Orestes  eine  doppelte  Parodos  unterscheiden  wollte:  die 
vorliegende,  welche  auf  der  BüLne,  und  eine  zweite  V.  .JOH  tf., 
die  in  der  Orchcstra  gesungen  worden  wäre.  Es  entspann 
sich  nun  ein  uner(iuicklicher  Streit  zwischen  Ascherson  und 
Kock  in  Jahns  Jahrbb.  1857  und  im  Pliilol.  1859,  den  wir 
hier  unberührt  lassen  dürfen.  Denn  heutiges  Tages  dürften 
folgende  Sätze  in  Bezug  auf  die  Parodos  des  Orestes  ziendich 
allgemein  anerkannt  sein:  1)  dass  jene  kommatische  Partie 
140  — 197  die  wahre  und  einzige  Parodos  der  Tragödie  bildet, 
und  dass  demnach  der  kScholiast  zu  den  Phoen.  V.  202  sie 
ganz  richtig  hierfür  ausgab:  7cc'(Qod6g  htid'  (/idt]  yoQol  ßadi- 
lloi'fO<^  i(do(.itri]  aua  rij  eoodcj  co^  rö'  Gr/a  or/a  Xe/ccbv  t^roc 
dqßrh^g     (vgl.    Tzetzes    uEqt    rqay.    jc.  V.  40  f.     108  f.    u.  a.), 

2)  dass  der  Chor  sich  beim  Vortrage  dieser  Parodos  in  der 
Orchestra  befand :  s.  Schönborn  Skene  der  Hellenen  S.  1 50  f 
Buchholtz   Tanzk.  des  Euripides  S.  91.    Myriantheus   S.  69  ff., 

3)  dass  die  Anfangsverse  140  f  dem  Chore  und  nicht  Elektra 
zu  überweisen  sind.  Was  die  sonstige  Personenbezeichnung 
anlangt,  so  ist  sie  mehrfach  von  Seidler  berichtigt  worden. 
Ihm  wird  man  auch  in  der  Vertheilung  von  V.  169  =  187 
unter  Chor  und  Elektra  sich  anschliessen  müssen,  wie  dies 
von  Hermann,  Dindorf,  Nauck  u.  A.  geschehen  ist,  während 
Kirchhoff  jene  Verse  ganz  dem  Chore  giebtV),  ol)gleich  A  und 
B  V.  169  vor  )J-/ei(;  er  H^l.  vorgeschrieben  haben.  Die  Zeit 
des    eigentlichen  Choreinzuges    ist   von  Myriantheus   a.  0.   in 


1)  In  der  Weidm.  Ausg.  hat  dies  auch  Kirchhoif  aufgegeben. 
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überzeugender  Weise  besprochen  und  als  solche  die  Trimeter 
Elektras  132  — 139  angegeben  worden  in  Verbindung  mit  der 
ersten  Strophe  der  Parodos.  Während  der  Trimeter  ist  der 
Chor  still  in  die  Nähe  der  Thymelc  gekommen,  während  der 
folgenden  Strophe  führt  er  noch  die  von  Myriantheus  näher 
beschriebenen  Bewegungen  aus. 

Dass  der  rein  dialogischen  Bildung  des  Kommos,  der 
fast  nur  in  Frage  und  Antwort  besteht,  allein  chorischer  Emzel- 
gesang  angemessen  ist,  wird  Niemand  fraglich  erscheinen. 
Darüber  jedoch  kann  man  ungewiss  sein,  ob  bloss  der  Führer 
des  Chors  oder  mehrere  Mitglieder  desselben  an  dem  Dialoge 
sich  betheiligten.  Denn  in  der  That  kann,  wer  beim  Kory- 
phäos  stehen  bleiben  will,  sich  auf  den  folgerechten  Verlauf 
des  Gespräches  berufen.  Indessen  scheint  mir  die  stehende 
Dreizahl  der  Chorkommata  in  jedem  einzelnen  metrischen 
Abschnitt  doch  mehr  dafür  zu  sprechen,  dass  der  Chorführer, 
unterstützt  von  zwei  Gefährten,  in  die  Unterhaltung  mit 
Elektra  eingriff.  Einmal  gewinnt  durch  Einführung  mehrerer 
Sänger  an  Stelle  eines  einzigen  die  ganze  Sceue  an  Lebhaftig- 
keit. Ferner  ist  der  Ausruf  des  Chors  V.  157  f.  offenbar  eine 
Wiederholung  des  vorhergehenden  V.  154  (vgl.  w  rd'Aag  :^  lä- 
'Aag)y  welche  ihre  natürliche  Erklärung  in  eintretendem  Per- 
sonenwechsel findet.  Endlich  stellt  sich  überhaupt  das  Verhält- 
niss  der  drei  chorischen  Absätze  innnerhalb  jeder  Strophe  so  uns 
dar,  dass  immer  der  erste  einen  neuen  Gedanken  einleitet,  der 
darauf  zweimal  aufgenommen,  wiederholt  oder  modificirt  wird. 
So  beschäftigt  den  Chor  im  ersten  Abschnitt  die  zu  beobachtende 
Stille,  im  zweiten  Orestes  Gesundheitszustand,  im  dritten  sein 
Verhalten  auf  dem  Lager  im  Schlafe,  im  vierten  das  endliche 
Loos,  das  den  unglücklichen  erwartet.  Es  war  demnach  die 
Reihenfolge  der  singenden  die,  dass  in  allen  Strophen  und 
Antistrophen  der  Koryphäos  anfing  und  nach  ihm  seine  bei- 
den Parastaten  folgten.  Zum  Ueberfluss  zeigt  uns  der  aller- 
erste Absatz  des  Chors  140  f.  einen  Befehl  des  Führers  an 
seine  Untergebenen.  Ob  freilich  die  ablösenden  Parastaten 
hier  in  dieser  ihrer  Eigenschaft  thätig  waren  oder  als  Halb- 
chorführer, mit  anderen  Worten  ob  hier  Halbchorstellung  statt- 
fand oder  nicht,   diese  Frage  ist  nicht  leicht  zu  beantworten. 
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Ich  müelite  iiiich  in  vorliej^viidom  Falle  amlers  als  in  der  l'aro- 
(los  der  iMetlea  lielier  liir  StoicbosstcUung  entscheiden,  weil 
hier  der  Dialog  viel  belebter,  der  Wechsel  der  Personen  hier 
weit  hiuitiirer  ist  als  dort. 


IV.    Wechselgesänge   des   Chors. 

10.    A 1  e  e  s  t  i  s. 

77—85. 

86-99  =  100  —  113.    114  —  123  =  124—133. 

134  —  140. 

(Wechselgesang    der  Halbchöre  und   deren   Führer 
im  Verein   mit   dem  Koryphäos.) 

Dieser  in  seiner  Ausführung  manches  interessante  bie- 
tende Einzugsgesang  bildet  einen  Dialog  des  Chores  für  sich 
allein,  ohne  Hinzutritt  von  Bühnenpersonen,  in  welchem  die 
betheiligteu  Sänger  ihre  an  die  tiefe  Stille  im  Palast  des 
Admetos  sich  knüpfenden  Vermuthungen  über  Leben  oder  Tod 
seiner  Gattin  austauschen.  Hinsichtlich  der  Vortragsweise 
stehen  sich  zur  Zeit  zwei  Ansichten  entgegen:  die  G.  Her- 
manns, von  ihm  in  seiner  Ausgabe  Monks  vom  J.  1824  nieder- 
gelegte, nach  welcher  alle  15  Choreuten  ^)  zum  Gesänge  her- 
anzuziehen sind,  und  die  schon  von  unseren  Handschriften 
(vgl.  Kirchhotfs  Adn.  crit.)  und  dem  Scholiasten  (zu  V.  77  fz 
y€QÖiTO)r  (Jieoc(i(f)v  ö  xoqoi;'  diaioelTai  de  elg  öru  i)i.tix6Qia) 
vertretene,  wonach  hier  Halbchöre  zur  Verwendung  kamen. 
Hermanns  Anordnung  ist  folgende,  wobei  wir  mit  ihm  die 
dem  ersten  daktylo- trochäischen  Strophenpaar  angeschlosseneu 
anapästischen  Systeme  93  ft".  =  107  tf.  den  betretfendcn  Stro- 
phen zurechnen  und  die  das  ganze  einleitenden  und  schliessen- 
den  Anapäste  V.  77  ff.  und  134  tt'.  auf  eigene  Hand  als  Proodos 
und  Epodos  bezeichnen. 


1)  Auch  vgl.  man  Böckh  De  Graec.  trag,  princip.  8.  79  f.,   welcher 
schon  geraume  Zeit  vor  Hermann  12  einzelne  Cliorcuteu  zu  finden  meinte. 
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nQOfod.  77:  XoQ.  6  a,  78:  6  ß',  70  — 86:  6  y . 

^TQ.  a  86  —  92:  6  d',  93:  6  e,  95:  ö  c,  96:  o  C,  97  — 
99:  6  e. 

IdvT.  a  100—106:  6  r)',  107:  6  j/,  108:  6  y,  109:  6  >/, 
110:  6  y,   111   -  113:  ö  i. 

^TQ.  ß'   111 — 123:    0  la    /.cd  iß'. 

l4vT.  ß'   124—133:    6  iß'  vml  id'. 

^E:co)d.  134  — 140:  o  le. 

Hiergegen  ist  sehr  vieles  einzuwenden:  die  Ungleichlieit 
der  Personenzalil  in  den  einzelnen  Abscliuitten ,  die  eine  regu- 
läre Chorstellung  unmöglich  macht  und  jene  zu  V.  77  von 
Hermann  angegebene  viel  zu  künstliche  Aufstellung  hervor- 
gerufen hat;  ferner  die  ganz  ungerechtfertigt  im  zweiten  Stro- 
phenpaar angenommenen  zusammensingenden  i)ini,  Avelche  nur 
Hermanns  Noth  verrathen  alle  Chorpersonen  unterzubringen, 
endlich  die  geringe  Rücksichtnahme  auf  den  Gedankenzu- 
sammenhang bei  der  Vertiieilung,  die  wir  namentlich  in  den 
anapästischen  Systemen  93  —  99  =  107  — 113  unangenehm 
empfinden,  indem  dort  der  Sinn  wie  die  Form  des  Gesprächs 
nicht  mehr  als  zwei  Sprecher  im  Wechsel  zulassen.  Was 
diese  zuletzt  erwähnte  Partie  betrifft,  so  bin  ich  mit  Kirch- 
hotf  trotz  Westphals  Auslassung  Metr.  IH.  S.  122  fest  davon 
überzeugt,  dass  in  ihr  antistrophische  Kesponsiou,  au  die 
bereits  Seidler  dachte,  stattfindet.  ')  Kirchhoffs  unter  anderen 
Mitteln  diesem  Zwecke  dienende  Kestitution  der  Verse  94.  95 
halte  ich  für  ganz  vorzüglich,  weil  durch  den  Sinn  geradezu 
erfordert.  Wir  hören  nämlich  in  dem  so  entstehenden  System 
und  Antisystem  je  zwei  Stimmen,  von  denen  die  eine  immer 
noch  Hoffnungen  für  Alkestis  hegt  und  ihrem  Ende,  wenn  es 
doch  eintreten  sollte,  fassungslos  gegenüber  steht,  die  andere 
■  dagegen  keine  Rettung  mehr  absieht  und  gefasst  das  schümmste 
erwartet.  System:  A.  „Wenn  ^ie  todt  wäre,  würde  nicht 
alles  so  still  sein."  B.  „Sie  ist  schon  eine  Leiche."  A.  „Dann 
wenigstens  noch  nicht  bestattet."  B.  „Warum?  Woraus  fol- 
gerst Du   das?    A.    „Sollte  Admetos   der  geliebten  Frau   ein 


1)  Man  vgl.  im   allgeraeiiien   den  Standpunkt  Christs  in    s.  Metrik 
S.  287  i. 
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so  pviinkloscs  Ik'^ängniss  ausrichten V"  Aiiti.systcni :  R.  „Und 
doch  ist  honte  der  entsclieidende  Tilg."  A.  „AV^elchen  meinst 
Du?"  B.  „An  dem  sie  in  die  Unterwelt  hinab  soll.'-  A.  „Ach, 
Du  zerreissest  mir  das  Herz."  B.  „Ja,  heim  l'ode  hraver 
muss  der  edle  trauern."  Den  hier  herrschenden  Veriiältnissen 
scheint  die  traditionell  gegebene  und  demgemäss  von  Kirch- 
lioff  und  Nanck  in  den  Text  aulgenommene  Vertheilung  unter 
Hemiehorien,  falls  man  dabei  an  die  Führer  dersclljen  denkt, 
wie  das  Westphal  a.  0.  ausdrücklich  thut,  vollständig  ent- 
sprechend und  einzig  angemessen  zu  sein.  Nur  war  diese 
Anordnung  nicht  bloss,  wie  bei  Kirchhoff  und  Nauck  geschehen, 
auf  die  Systeme  beschränkt,  sondern  auch  auf  die  ihnen  vor- 
aufgehenden Strophen  ausgedehnt.  Davon  wird  sich  jeder 
sofort  überführen,  der  beachtet,  dass  V.  S9  f.  die  Antwort  ist 
auf  eine  unmittelbar  davorstehende  Frage,  und  dass  V.  100  — 
lOJ  und  V.  lOo — lOG  verwandte  und  parallele  Gedankenreiheu 
enthalten.  Auch  hal)en  die  Handschriften  l)ei  V.  H6.  80.  100 
die  Vorzeichnung  'Hf.iix. ,  nach  unserer  Darlegung  ganz  mit 
Recht.  Allerdings  ist  auf  ihr  Zeugniss  in  diesem  Falle,  wie 
in  allen  ähnlichen,  nicht  viel  zu  geben,  da  sie  auch  vor  79 
und  91  Halbchöre  bezeichnen,  obgleich  dort  von  ihnen  nicht 
die  Rede  sein  kann.  Dagegen  glauben  wir  in  den  umfäng- 
licheren Strophen  des  zweiten  Paares,  die  in  jeder  Hälfte 
eine  ununterbrochene  Betrachtung  zum  Inhalt  haben  und  auch 
formell  nirgends  eine  Zerlegung  gestatten,  die  vollstimmigen 
beiden  Halbchöre  zu  erkennen.  Die  proodischcn  und  epodi- 
schen  Anapäste  aber  gehören  dem  Chorführer,  welcher  mit 
jenen  die  folgende  Unterhaltung  der  Halbchorführer  über  das 
auffallende  Schweigen  vor  dem  Königshausc  einleitet,  mit 
diesen  die  vorangegangene  Klage  der  vollstimmigen  Halbchöre 
über  den  unvermeidlic'nen  Tod  der  jungen  Königin  abschlies- 
send zusammenfasst.  Hiernach  ergiebt  sich  folgende  Dar- 
stellung der  ganzen  Parodos. 

KOPY0.    II  710,'f-'  t]aryia  :cQ6ai)-e  (.leläiyqiov;  Trqoajd. 

Ti   oeoiyi^rm   döuoi^  yjäf-iifcov; 
(xAX'  ovöi  ffihov  7ri/Mg  ovöeig, 
ooTig  av  unoi  iCOTSQOv  fpd^if.iti'rjP  80 
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HMIX.  a  ö  Ur. 


HMIX.  ß'  6  Hr. 


HMIX. 
HMIX. 
HMIX. 
HMIX. 


a   ö  Hr. 

ß'  6  Hr. 

a   6  Hr. 

ß'  ö  Hr. 


HMIX.  a  6  HF 


HMIX.  ß'  ö  Hr. 


HMIX.  a  6  Hr. 


HMIX. 
HMIX. 
HMIX. 
HMIX. 


ß'  6  HF. 

a  0  HF. 

ß'  ö  HF. 

a   ö  HF. 


HMIX.  ß'  6  HF. 


ßaßi'leiav     Trevd^eiv     yQi)     tj 

tri  q)iög  rode  ksvOGEi  HeXiov 

nctiq 
yH.wqOTiQ..,  ff.iol  näOL  z' dglarij 
do^aoa  yivij  ' 

Tröoiv  elg  avTtjQ  ysyeriiaD^ca.        85 
hXvei  Tig  fj  OTevayiibv  fj  oiq.  a 

Xeqojv  '/xvTtov  xar«  ortyag 
rj  yöov  loq  7r£7CQayf.iev(ov; 
ov  jiiav  oi'de  rig  ctf.upnro'kvyv 
GTaTiZ(.T\aL\  ai.i(pl  /rvlag.  90 

ei  ydg  /nETaxcitdog  arag, 
ii)  Haidv ,  cpavEirjg. 

oc  rav  (pV^i/iUi'ijg  y'  fatt07C(ov.  avor. 

vf/jg  y^Si-.  95 

ov  -)'(((>  (it:  (fQordogy'f^oi/.o)!'.        94 
7f6lhEV;  oc/.  ar/ji).  xi  0£  If-ag- 

OvvEl ; 
....  7t Mg  av  EQrjf.wv 
rdfpov  'lidi-Ufcog 
'A.EÖv'ijg  av  E7CQa^E  y war/Mg; 
HvXün'  7cdQ0id^E  d^ovx  oqo)        100     dvi.  a 
TTi^ydiov  tbg  vo/iuCErai 
yjgviß'  E7tl  (pd^LTiov   Ttvlaig. 
Xaita  t'  ocTig  S7il  Ttgo&vQOig 
TOf.iaiog,  a  drj  ve'm'ojv 
7tEvi^Ei  TtiTVEi  •  oi'ö^  vEoXaia      105 
^0V7rEl  ysiQ  yvvca/Mv. 

yiai  /ittp'  toÖe  yu'Qioi'  >]i-iccq,  dvziavOT. 

ri  t6(V  avdag; 
(h  XQTj  ocpE  jiioAEiv  y.a%d  yaictg. 
td^iyEg     i^nyag,     litiyEg     de 

q^QEi'cdr.  110 

XQrj    Ttov   dyad^ibv    diayj'aio- 

f.lEViOV 

7i:ev^e1v  bong 

XQrjOTOg  d7i  agyr^g  vEvöf-itotai. 
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HMIX.  a   l^XX'  ovöf  var/liiQiav  arg.  ß' 

f'tf^^'  0/7  0/   r/c  ai'ac  115 

areiXag  Tj  y.tX. 
HMIX.  ß'    1/oi'oc  (V  li)',  eI  q^Öjg  lod'  ^r  dvi.  ß' 

ufifiaotv  dedoQ'/Mi;  125 

00t ßov  yralg,  y.rl. 
KOPY0.    jfdvTa  yäq  )]di^   ....  f/rwJ. 

xBTtXeorai  ^ 135 

ßaailEcai  .... 

TidvTcov  df  O^etdv  .... 

e/ri  ßiof.ioioi    .... 

a)f.i6QQavcoi   d-ioiai  yth'jgeig, 

ovo' ton  /.a/jhv  cUog  ovde.v.  140 
VicUeielit  sind  die  im  zweiten  Strophenpaar  von  uns 
gewählten  Vorzeichen  mit  einander  zu  vertauschen,  sodass 
HMIX.  ß'  beginnt,  HMIX.  a  schliesst.  Dann  würde  das 
vorher  zwischen  den  beiden  Halbchorführern  ol)waltende  Ver- 
hältniss  auch  hier  noch  zwischen  ihren  beiden  Zügen  fort- 
bestehen, dass  nämlich  der  zweite  Halbchor  völlig  hoffnungs- 
los ist,  während  im  ersten  auch  hier  wieder  der  Gedanke  an 
eine,  wenn  auch  nicht  zu  erwartende  Rettung  auftaucht. 

Wenn  Myriantheus  S.  1 1  f.  den  wirklichen  Einmarsch  des 
Chores  während  aller  auapästischen  Partien  der  Parodos  bis 
zu  ihrem  letzten  Verse  andauern  und  während  der  daktylo- 
trochäischen  Strophen  immer  aussetzen  iässt,  so  ist  er  ent- 
schieden im  Irrthum.  Ihn  widerlegt  die  oben  erwiesene  Art 
des  Vortrages  von  V.  86  an.  Mit  den  Einleitungsanapästen 
des  Koryphäos,  d.h.  mit  V.  85,  ist  der  E^inmarsch  zu  Ende: 
dann  folgt  Dialog  vor  der  Pforte  zum  königlichen  Palaste. 
Man  braucht  sich  diesen  nur  lebendig  zu  vergegenwärtigen, 
um  Myriantheus  Auffassung  in  ihrer  Uuwahrscheinlichkeit  zu 
erkennen.  Ausserdem  ist  hier  noch  ein  besonderer  Beweis 
dafür  zu  führen  möglich,  dass  der  Chor  nach  V.  85  seinen 
Platz  in  der  Mitte  der  Orchestra  eingenommen  haben  muss. 
Schon  V.  9C)  spricht  er  von  den  ,rvlca ,  den  valvae  regiae, 
ebenso  alsbald  V.  100  und  103,  und  zwar  in  solcher  Weise, 
dass  kein  Zweifel  darüber  aufkommen  kann,  dass  er  sie 
erreicht  hat  und  vor  ihnen  steht  (s.  bes.  Aihov  .lügotO-E  ö'  ovx 
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oQtü  100)^  während  in  den  Worten  vor  V.  85  mir  der  Palast 
im  allgemeinen  (aelad^Qa  77.  d6i.iog  ^du/jTor  78)  von  ihm 
erwähnt  wird.  Hieraus  folgt,  dass  der  Chor  kurz  vor  Beginn 
des  eigentlichen  Wechselgesanges  vor  der  Hauptthür  in  der 
Mitte  der  Skeneufront  angelangt  ist. 

17.    Snppliees. 

42  —  47  =  48—53.     54  —  62  =  63-- 71. 

72  —  79  =  80—87. 

(Wechselgesang  der    3    oioixoi.) 

Wie  aus  den  Worten  Aithras  V.  8  ff.  hervorgeht,  war  der 
Chor  der  argivischen  Mütter  und  ihrer  Dienerinnen  gleich  bei 
Beginn  des  Trauerspiels  sichtbar,  und  zwar  ausnahmsweise 
auf  der  Bühne,  wo  er  vor  dem  Tempel  der  Demeter  und 
Köre  mit  grünen  wollumwundenen  Oelzweigen  in  den  Händen 
zu  Aithras  Füssen  lag.  Vgl.  Schönborn  a.  0.  S.  186  if.  und 
Myriantheus  S.  67,  anders  Kock  a.  0.  S.  26  ff.  Die  Parodos 
wurde  also  ohne  Marschbewegung  gesungen.  In  den  ionischen 
Strophen  derselben  —  71  flehen  die  Mütter  Aithra  um  Unter- 
stützung an  und  um  ein  Grab  für  ihre  unbestattet  daliegenden 
Söhne,  indem  sie  im  ersten  Strophenpaar  mehr  auf  ihre  eigene 
unglückliche,  hülflose  Lage,  dagegen  im  zweiten  Paar  mehr 
auf  Aithras  glückliche  und  Hülfe  zu  spenden  vermögende 
Lage  hinweisen.  In  der  Strophe  des  dritten  iambischen  Paares 
fordern  die  Dienerinnen  (vgl  V.  73  d^ovOLv  TtQ07t6'kojv  y/geg) 
sich  zur  Todtenklage  auf  und  führen  sie  in  der  Antistrophe 
weiter  aus. 

Nachdem  wir  im  vorigen  Capitel  die  Zusammensetzung 
des  Chores  der  Schutzflehenden  aus  einem  Stoichos  Mütter 
und  zwei  Stoichoi  Dienerinnen  erkannt  haben,  kann  uns  die 
Bestimmung  des  Vortrages  hier  nicht  schwer  fallen.  Die  zwei 
ersten  Strophenpaare  charakterisiren  sich  selber  auf  das  un- 
zweideutigste als  Eigenthum  der  Mütter  durch  die  fortwährende 
Erwähnung  der  Söhne  (rev.va  45.  jtaldag  e^t/o/c  52.  oTg  «Ve- 
yiov  59.  TÖv  ^fiöv  ndida  70.  nraidog  i/.iov  71)  und  durch  die 
viermal  wiederholte,  am  Schlüsse  jeder  Strophe  eintretende 
Bitte  um  ehrenvolle   Bestattung    der   gefallenen.     Dass   diese 
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Ritte,  der  Haiii)tgedanke  des  Ocsanj^os.  mehr  als  einmal 
erscheint,  ist  sehr  erklärlich  und  berechtigt  noch  zu  keinem 
Schliiss  auf  verschiedene  Sänger.  Ebenso  wenig  sind  die 
häutigen  Anreden  Aithras  von  der  Art,  um  uns  zur  Annahme 
fhorischcn  Einzelgcsanges  zu  nöthigen;  sie  sind  wieder  als 
einfache  Apostrophen  anzusehen,  da  Aithra  nicht  erwidert  und 
gar  nicht  einmal  diejenige  Person  ist,  welche  nach  dem  Chore 
zunächst  das  Wort  hat  Wenn  Hermann  trotzdem  4  einzeln 
singende  Mütter,  in  jeder  Strophe  eine,  ansetzte,  so  muss  ich 
ihm  mit  Entschiedenheit  widersprechen.  Einmal  ist  es  h()chst 
befremdlich ,  dass  bei  seiner  Annahme  von  7  oder  bei  unserer 
von  5  Müttern  :')  resp.  eine  unter  ihnen  schweigen.  Sodann 
sind  die  Strophen  fest  gefugt.  Untrennbar  ist  z.  B.  dvT.  a 
von  (ifo.  <(\  da  das  Particii)iuni  im  Anfange  jener  ^aidovoa 
sich  auf  den  Imperativ  in  dieser  l'tva  uoi  Tr/j'a  Iraai  zurück- 
bezieht, und  zu  übersetzen  ist:  „Erlöse  meine  Söhne,  ...  da 
Du  siehst,  indem  Du  beachtest  .  .  .  ."  Auch  scheint  das 
r/.Ei;€i'cü  am  Schlüsse  des  ganzen  V.  G9  mit  absichtlicher  Be- 
ziehung auf  das  Anfangswort  hereik')  gesetzt  zu  sein.  Nach 
allem  werden  wir  gut  daran  thun  bei  dem  vollstimmigen 
Stoichos  der  Protostaten ,  der  die  Mütter  darstellte,  in  sämmt- 
licheu  ionischen  Strophen  stehen  zu  bleiben. 

Mit  dem  letzten  Strophenpaar  in  iambischem  Rhythmus 
greifen  andere  Personen,  und  zwar  die  begleitenden  Dienerin- 
nen,   in  den  Klagegesang  ein.     Das  bezeugt  der  Eingang  der 

Strophe : 

^yiop  od'  aXXog  eQXSTai  yöiov  yoiov 
diaöoxog'  dyovoiv  .i  Q07t6lcov  ysQsg. 
Im  Verlauf  derselben  machen  die  Anreden  und  Aufforderungen 
des  Chors  an  sich  selbst  (74.  75.  7H)  eine  Theilung  der  vor- 
tragenden wahrscheinlich.  Und  welche  andere  kann  hier 
stattgefunden  haben,  als  dass  in  der  Strophe  der  eine  Stoi- 
chos zur  Todtenklage  aufruft,  der  andere  in  der  Antistrophe 
diese  aufnimmt?  Dieses  Verhältniss  gab  schon  Hermann  Praef. 
p.  XVHI  richtig  an:  In  stropha  sese  exhortantur  ad  lugendum 
(sc.  aucillae);  in  antistropha  autem  aliae  earum,  ut  videtur,  id 
ipsum  faciunt,  ut  se  quoque  graviter  aftiictas  esse  ostendant. 
Die  Worte  der  Antistrophe  V.  84  ff. 
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F7ti7tov6v  TL  VMxa.  yvvac/MC, 

eig  yoovg  7teq>vyx  7rdd-og 
dürfen  auch  im  Munde  der  Dienerinnen  nicht  auffallen:  sie 
sind  allgemein  und  sentenziös  gehalten;  ausserdem  steht  yv- 
vaiytag,  nicht  /tojteQag.  Auch  die  ungleiche  Vertheilung  der 
Parodos  unter  die  drei  Glieder  des  Chors  wird  in  diesem  Fall 
keinem  einsichtigen  auffällig  sein.  Die  drei  Stoichoi  stehen 
sich  hier  keineswegs  an  Bedeutung  und  Würde  gleich;  der  in 
diesen  Beziehungen  überwiegende  Stoichos  musste  auch  den 
überwiegenden  Antheil  an  dem  Gesänge  erhalten;  den  beiden 
gleichberechtigten  Stoichoi  fiel  ein  gleicher  Antheil  zu. 

Mit  der  Darstellung  dieser  Partie  durch  den  Chor  hat  sich 
auch  Lachmann  De  chor.  syst.  S.  130  ff.  beschäftigt.  Ich  will 
seine  öiäd^eaig  der  Chorpersonen,  die  er  für  satis  certa  aus- 
giebt,  wenigstens  für  die  erste  Strophe  der  Mütter  und  die 
der  Dienerinnen  hierher  setzen. 

M  hfepe:^ 

a.     7z€f£t'0j    fft,    ysQcaä,    («'.)    //.    yegaQOJv    r/.    oiouarcov, 

y  .    iiQog  yovv  ^rl/novou  tu  Gor, 
y  .     ^4m  f.ioi  th.vu  Xioai 

ci .     (DOiLUi'cor  ye/.iojr,     d'.    de  /MTalehfOioi  i-ithi 
d'.      Oaväxu)  lioif-iElel,       ß' .    ^ijQoiv  oqeioioi  ßoQav, 

QEPAn^lNAl 

l' .    ^yiyibv  oS"  ällog  f-Qyerai  yoov  yooig 

L.     Jiddoyog.       )/.  dyovoiv  jcqojiÖIiov  y/QEg. 

KO.     "'It    10  ^vvqjdo)  YM/Mg,       if.    0-'.     W  il  ^vvalyriöovsg 

d^'.    i' .     Xoqöv  tÖv  "^Idida  aeßsiv. 

la.     iß'.  Jiä  jcaQfjöog  ovvya  XevaÖv 

iß' .     i  .    yi'iaaxovTE  XQtovd  te  tpoviov. 

ict .     Td  ydg  (fOnüv  röig  oqcooi  /MOf-iog. 

Dass  ich  mich  auf  eine  ernstliche  Widerlegung  dieser  und 
ähnlicher  Lachmannscher  Diathesen  weder  hier  noch  ander- 
wärts einlasse,  wird  mir  kaum  von  Jemand  zum  Vorwurfe 
gemacht  werden. 
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IS.     Ion. 

185- 

-195  =  196- 

2(10 

207  — 

221=222  - 

245, 

(Wcc'hselgesanj»;   der    Halbcliorfiibrer   und    Konniios 
des  Chorführers  mit  lon.j 

Der  Chor  macht  sich  im  ersten  Strophonpaar  und  in  der 
Strophe  des  zweiten  Paares  auf  die  bildlulien  I);ustcnunj;en 
aufmerksam,  weU'hc  den  Fries  des  Delphischen  Tempels 
schmücken,  auf  Herakles  im  Kampfe  mit  der  Lernäischen 
Hydra  und  lolaos  mit  dem  Feuerbrande  an  seiner  Seite,  auf 
Bellerophon,  den  Erleger  der  Chimaira,  endlich  auf  die  Gigan- 
tenschlacht: Enkelados,  von  Pallas  bekämpft,  Zeus  den  Mimas 
mit  dem  Blitze  niederwerfend,  Bromios  einen  dritten  Giganten 
mit  dem  Thyrsos  erlegend.  In  der  zweiten  Antistrophe,  welche 
von  Anapästen  Ions  auf  der  Bühne  mehrmals  durchbrochen 
wird,  redet  der  Chor  Ion  au,  erkundigt  sich  nach  den  Be- 
dingungen, unter  denen  der  Eintritt  in  den  Tempel  gestattet 
sei,  nach  der  Lage  des  Erdnabels,  theilt  Ion  auf  dessen  Frage 
den  Namen  seiner  Vaterstadt  mit  und  weist  ihn  schliesslich 
auf  die  Ankunft  seiner  Gebieterin  hin.  Die  logaödische  Paro- 
dos  wurde  erst  nach  Vollendung  des  Einzuges  gesungen.  Der 
Einzug  selber  vollzog  sich,  wie  Myriantheus  S.  1.)  f  gegen 
Kock  zeigt,  bei  den  Klängen  der  spondeisch-anai)ästischen 
Monodie  Ions  unmittelbar  vor  dem  Einzugsliede. 

Wie  in  der  Alcestis,  so  finden  wir  betreffs  des  Vortrages 
auch  hier  dieselben  zwei  gegensätzlichen  Annahmen  aller  ein- 
zelnen Choreuten  und  der  sich  ablösenden  Halbchöre,  d.  h. 
deren  Führer,  in  den  drei  ersten  Strophen  und  des  Chor- 
führers in  der  letzten  Strophe  vor  und  von  gewichtigen  Auto- 
ritäten vertreten.  Das  erste  Vertheilungsprincip  hat  noch  in 
jüngster  Zeit  an  0.  Hense  einen  beredten  Anwalt  erhalten 
De  lonis  part.  chor.  S.  12  ff.  Die  zweite  Art  der  Anordnung 
bildete  sich  im  Gegensatze  zu  der  überlieferten  Personen- 
bezeichnung, welche  die  ärgste  V^erderbniss  aufweist  (s.  Kirch- 
hoflfs  Adn.  crit,  zu  V.  192),  allmählich  in  den  Ausgaben  heraus 
und  liegt  uns  jetzt  in  zwei  verschiedenen  Fassungen  bei  Kirch- 
hoff und  Nauck  vor.      Zuerst   Musgrave,    sodann    L.  Dindorf 

Arnoldt,    Die  chor.  Teoluiik  do.')  Euripidcs.  11 
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machten  sich  um  die  Berichtigung  der  ehorischeu  Personeu- 
folge,  besonders  dor  Halbchorzeichen  verdient,  bis  Kirchhoff, 
wie  wir  wenigstens  sicher  glauben,  dieselbe  zum  völligen 
Abschluss  brachte  ')  Vergleicht  man  nämlich  die  Naucksche 
Vertheiluug  mit  der  Kirchhoffschen  in  der  grossen  Ausgabe 
a.  1855,  so  muss  man  unljedenklich  der  letzteren  den  Vorzug 
geben.  Im  ersten  Strophenpaar  kann  es  unmöglich  befrie- 
digen, wenn  Nauck  nur  in  der  Antistrophe  V.  203  Wechsel 
der  Hemichorien  ansetzt,  in  der  entsprechenden  Versstelle  der 
Strophe  192  hingegen  ihn  zu  bezeichnen  unterlässt,  während 
bereits  Fix  einsah,  dass  der  Gedanke  wie  die  Symmetrie  hier 
wie  dort  einen  Absatz  und  Personenwechsel  erfordere,  und 
Kirchhoff  ihm  mit  Recht  folgte.  Von  weit  griisserer  Wichtig- 
keit aber  ist  die  scharfsinnige  Entdeckung  Kirchhoffs,  in  wel- 
cher Weise  das  andere  Strophenpaar  zu  constituiren  und  wie 
in  der  Strophe  desselben  die  Vertheilung  vorzunehmen  sei. 
Obgleich  er  in  seiner  enthaltsamen  Schweigsamkeit  sich 
hierüber  nicht  weiter  auslässt,  so  war  der  Grundsatz,  von  dem 
er  sich  leiten  Hess,  offenbar  folgender.  Die  anapästischen 
Verse,  mit  denen  Ion  die  Antistrophe  des  Chors  unterbricht, 
gaben  ihm  die  Stellen  an  die  Hand,  an  denen  in  der  Strophe 
die  Ansätze  der  sich  ablösenden  Halbchorfiilirer  zu  machen 
waren.  Diese  Erkenntniss  ist  so  unzweifelhaft  richtig,  dieses 
Princip  empfiehlt  sieb,  einmal  mit  klaren  Worten  ausge- 
sprochen, so  durch  sich  selbst,  dass  es  uns  Wunder  nimmt, 
wie  Hense  dasselbe  unbemerkt  lassen  konnte  und  an  dessen 
Stelle  zur  Erklärung  der  hier  herrschenden  Verhältnisse  in  der 
Personenresponsiou  frischweg  ein  neues  Gesetz  für  Euripides 
aufstellen  wollte  a.  0.  S.  16,  das  doch  erst  aus  mehreren  Bei- 
spielen hätte  abgeleitet  werden  dürfen,  während  solche  für 
eben  jenes  von  ihm  vermuthete  Gesetz  sich  bei  unserem  Dichter 
nirgends  ausfindig  machen  lassen.  Aus  der  Kirchhoffschen 
Entdeckung  folgt  nun  einmal  mit  Sicherheit,  dass,  anders  als 
es  bei  Nauck  geschehen  ist,  mit  V.  219  eine  andere  sinegnde 


1)  In  der  Weidm.  Xwsg.  i.st  Kirchhoff  freilich  in  den  wesentlichsten 
Punkten  von  seiner  ursprünglichen  Ansicht,  wie  ich  glaube  mit  Unrecht, 
abgewichen. 
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riiorperson  als  vorher  anzunehiiKMi  war.  Nächstdein  hatte 
Kirrhhott",  wie  wir  später  l»ei  der  Erläiiteriiiig'  der  Worte 
V.  2(^7  ff.  erkennen  werden,  ein  gutes  Reeht  dazu  in  der  Adn. 
erit.  zu  der  respondirenden  Stelle  der  Antistrophe  zu  sehrei- 
ben: post  V.  222  exeidere  lonis  anapaesti,  und  denij;euiäss  aiu/h 
bei  V.  208  Personenwechsel  zu  statuiren.  Vor  der  Hand  wollen 
wir  nur,  um  die  Berechtigung  zu  der  augenonnnenen  Liiekc 
zu  erweisen,  andeuten,  was  etwa  in  ihr  einst  gestanden  haben 
mag.  Der  Text  bei  Kirchhoff  lautet  von  222  ab  also: 
\0.  2^e  loi  xbv  jrctQti  rubr  ardo). 

inN. 

XO.   x>f't//<,"  yvahijv  vueo- 

ßrjvai  Xer/jo  ttoöi  y  . .  .; 
filX.   or  xf-HiiQ,  (b  $n'(ei. 
Gar  ähnlieh   verhandelt  in   Aristophanes  Vög.  der  Chodiihrer 
mit  Epops  V.  40G  ff.,  und  zwar  folgendermassen : 

XO.  ho  f'tot/',  Of  roi  y.alCt). 

Ell.  v.aKe~ic:  df    lov  /Aveiv  i)-b)Aor; 

XO.  Tiveg  /roi/'   o'i'öe  aki  /röd-er; 

Ell.  ih'to  aocfl.g.  chp  '^Ellddog. 
Kirchhoffs  Einführung  eines  neuen  Sängers .  bei  V.  192  = 
203  sowie  ferner  bei  V.  208  und  219  musste  hiernach,  wie 
man  auch  die  Partie  behandeln  mochte ,  zur  Anwendung  kom- 
men, natürlich  auch  bei  der  Annahme  chorischen  Einzel- 
gesanges, zu  deren  Beurtheilung  wir  uns  jetzt  wenden. 

Der  erste  Versuch  in  dieser  Richtung  rührt  wieder  von 
Boeckh  her,  welcher  De  Graec.  trag,  princip.  S.  80  ff.  die 
ersten  drei  Strophen  mit  Ausnahme  von  V.  185  —  191  unter  die 
einzelnen  Mitglieder  des  Chores  vertheilte;  er  beruht  indessen 
auf  zwei  irrthümlichen  Voraussetzungen.  Nicht  nur  irrte 
Boeckh,  indem  er  ohne  Veranlassung  im  Ion  an  einen  Chor 
zu  1 2  Personen  dachte ,  sondern  auch  dadurch ,  dass  er  seiner 
Anordnung  Musgraves  noch  unzureichende  und  für  das  erste 
Strophenpaar  von  einer  Responsion  absehende  Gliederung  in 
der  Hauptsache  zu  Grunde  legte.  Diese  Uebelstände  Hess 
Hermann  nicht  ungcrügt  zu  V.  187  und  unternahm  seinerseits 
die  ganze  Chorpartie  unter  die  normalen  15  Choreuten  in  fol- 
gender Weise  zu  vergeben. 

11* 
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2tq.  a    185  —  191:   Xoo.   /}  a',  192  —  195:  i)  ß' . 
!Avt.  a    196  —  202:  /■  «',  203  —  206:  >y  /. 
^TQ.  ß'  207  —  209:    fj  «',  210:    /)  ö' ,    211  —  212:    /)  e,  213: 
/y  c',  214  — 216:  /)  C',  217  —  218:  ^/;V219  — 221:  >)  ^'. 
^;^r.  //  222—224:    ij  a  ,  226:    *; /',   228  —  229:    /}  la  ,  231: 
/)//?',   236  —  238:    ?)  //,  240  —  241:    i)  lö' ,    243-245: 
/}  le  . 
Hier  soll  /;  a    überall  deu  Chorführer  bezeichDen  und  die 
Aufstellung   des    Chors    /.aiä   Liyä   sein:    während    das   erste 
Strophenpaar   ein    Chorglied   umfasst,    enthält    das   zweite    in 
jedem  Abschnitt  deren  zwei   und   ausserdem  den  nl)erzähligen 
Koryphäos. 

Mit   der    Hermannsohen    Diathese   zeigt    die    Henses    die 
grösste  Verwandtschaft.     Sie  ist  diese. 
^10.  a    185  —  195:  /;  «'. 
'Avr.  a    196  —  206:  r)  ß' . 
^TQ.  ß'  207  —  209:    /}  /,   210:    t)  d',   211-212:    /}  e,    213: 

fjz',   214  —  216:  /}  1",  217-221:  i)  i/. 
'4vT.  ß'  222—224:    i)  d-' ,  226:    fj  i  ,  228-229:    t)  la ,  231: 
i)iß',    236  —  238:    i)  ly ,   240  —  241:    i)  id' ,    243  —  245: 

c  ' 

/}  le  . 
Wie  unsere  Uebersicht  ergiebt,  stimmt  Hense  mit  Her- 
mann in  den  Versen  210  21  s  und  226  —  245  völlig  überein, 
sogar  bis  auf  die  Choreutennummern;  und  auch  sonst  haben 
sie  manches  gemeinsam.  Danach  dürfen  wir  die  Hensesehe 
Gruppirnng  wohl  eine  neue  Auflage  der  von  Hermann  vor- 
geschlagenen nennen:  sie  eine  verbesserte  zu  nennen  werden 
wir  Anstand  nehmen  müssen.  Denn  nicht  allein  wird  Her- 
mann dem  oben  dargelegten  Kirchhoflfschen  Princip  im  zwei- 
ten Strophenpaar  wenigstens  bei  V.  219  gerecht,  sodass  wir 
die  Entdeckung  desselben  vielleicht  schon  auf  ihn,  ja  bereits 
auf  Musgrave  zurückführen  können:  auch  Hermanns  übrige 
Abweichungen  von  Hense  werden  bei  näherer  Betrachtung 
unseren  Beifall  erhalten.  Und  zuvörderst  empfand  Hermann 
im  Gegensatze  zu  Hense  die  Nothweudigkeit  mit  V.  192  und 
dem  respoudirenden  203  eine  neue  Person  in  die  Unterredung 
eingreifen  zu  lassen.  Alsdann  gestaltete  Hermann  durch  seine 
Schreibung:  von  226  nach  den  Handschriften   ov(f  ar  r/.  aliHv 
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av  ,ir!foii.iai'  arddr;^)  diesen  Chorabsatz  /ii  einoni  selbstäu- 
(li|^en  und  durfte  also  nut  dem  näclistrol^vnden  uo'  nvio^  /.i'/.. 
einen  anderen  Sänger  annehmen;  wogegen  Ilense,  welclier  der 
jetzt  gangbaren  und  allerdings  ohne  Zweifel  riehtigen  Lesart 
der  Verse  22G  -  22'J  gefolgt  ist,  die  gleiehfalls  auf  Hermanns 
zu  V.  22S  hingeworfener  Cunjcetur  basirt,  folgendes  einheitliehe 
Chorkonnna  gewann:  uiW  av  f/.  otOev  av  jivi)o!f.iav,  uo  üricti; 
iitaov  ui.upa/.di'  ;'«c  ^i^ol^iov  /xaiyu  d6f.iog;  das  nur  auf  einen 
Moment  dureh  Ions  dazwiselien  geworfenes  Wort:  (cl'da  il 
tHlEiQj  unterbroehen  wird  und,  wie  jeder  einsieht,  nieht  unter 
zwei  verschiedene  Choreuten  (^  /'  und  >]  ta')  gctheilt  werden 
kann  So  ist  nur  wenigstens  und  wohl  jedem  vorurtiieils- 
freien  Beurtheiler  aus  der  Seele  gesproehen,  was  Weeklein  in 
der  Anzeige  von  llenses  Schrift  Jen.  Littcraturz.  187G.  S.  GfiO 
sehreibt:  „Wir  können  uns  aueii  mit  dieser  neuen  Eintheilung 
nieht  ganz  befreunden ;  wir  erwarten  bei  1 92  und  2«  i;;  das 
fMntreten  einer  neuen  Person;  besonders  aber  lialten  wir  es 
für  unerträglich,  wenn  der  eine  Satz  V,  22»)  o/V)' m- <-•/.  (jAVtc 
ui'  .ni)oif.(ca' —  ä()  oi'iiog. .  'Mxtiyti  dufitüij;;  zwei  Chorpersonen 
zugewiesen  wird.  Es  wäre  gewiss  nicht  geschehen,  wenn  nicht 
die  Zahl  15  herauskommen  niüsste."  Die  allersehwcrsten 
Bedenken  aber  erheben  sich  erst  gegen  lieuse^  wenn  wir  seine 
Diathese  mit  der  auch  von  ihm  angenonnnenen  Chorstelking 
/«ra  Lvyd  in  Verbindung  bringen.  War  von  Hermann  diese 
Stellung  durch  seine  Vertheiluug  der  Textesworte  wenigstens 
einigermassen  gewahrt,  so  finden  wir  bei  Hense  das  folgende 
geradezu  unmögliche  Verhältniss.  Das  erste  Strophenpaar 
bietet  nach  ihm  2  einzelne  Clioreuten,  die  zweite  Str(>[)lie  2 
Liyci,  die  zweite  AnHstrojdie  wieder  2  Lryd  und  den  dritten 
vereinzelten  Choreuten  des  ersten  GUedes.  Eine  solche  An- 
ordnung ist  alles  (41eichmasses  haar  und  läuft  allem  und  jedem 
zuwider,  was  bis  jetzt  über  die  symmetrische  und  von  den 
scenischcn  Dichtern  der  Griechen  streng  eingehaltene  Ver- 
theilung  der  Glieder  des  Chors  auf  die  strophischen  Glieder 
entdeckt    wurde.      S.    unsere    Erläuterung  der   Chorpart,    bei 


1)    V^'l.    dagügcn    aucli   Scbuniauii    Scholiii     in    Ion.   Kurip.    i-amd. 
Gryph.  1861.  S.  U.' 
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Aristoph.  S.  29  f.  Danach  ist  ein  arithmetisches  Verhältniss 
zwischen  der  Aufstellung  der  Choreuten  und  der  Disposition 
des  Textes  der  Chorika  die  condicio  sine  qua  uon  jeder  Vor- 
zunehmenden Diathesis. 

Jedoch  auch  Hermanns  Behandlung  der  Parodos  kann 
ebenso  wenig  wie  die  Hensesche  oder  irgend  eine  andere 
etwa  noch  denkbare,  welche  mit  allen  einzelnen  Choreuten 
operirt,  der  durch  die  ganze  Anlage  des  Gespräches  sich 
kundgebenden  Absicht  des  Dichters  entsprochen  haben.  Das 
empfand  auch  Wecklein  a.  -0. ,  das  empfand  bereits  0.  Müller 
und  sprach  es  gleich  nach  dem  Erscheinen  von  Hermanns  Ion 
aus  mit  den  zu  schnell  in  Vergessenheit  gerathenen  Worten 
Göttmg.  Gel.  Auz.  1828.  S.  107G  f.:  „Der  Chor  betrachtet  im 
Anfange  des  Stückes  Bildwerke  am  Tempel  zu  Delphi;  eine 
Person  macht  die  andere  auf  die  einzelnen  Darstellungen  auf- 
merksam, diese  richtet  ihre  Augen  darauf  und  knüpft  eine 
Bemerkung,  zum  Theil  eine  patriotische  daran;  auf  die  Weise: 
Schau  hier  den  Herakles  mit  der  Hyder:  Ich  sehe  ihn  mit 
dem  lolaos,  wie  ich  ihn  in  den  Peplos  zu  sticken  pflege. 
Siehst  Du  die  Göttin,  die  den  Enkelados  erlegt?  Ich  sehe  die 
Pallas,  meine  Göttin.  Und  siehst  Du  auch  den  Blitz  in  Zeus 
Händen y  Ich  sehe  ihn,  er  versengt  den  feindlichen  Mimas. 
Hermann  nun  lässt  diese  Fragen  und  Antworten  sowie  die  au 
.  den  Ion  gerichteten  Fragen  bei  allen  Personen  des  Chors 
herumgehen,  worin  aber  für  das  Gefühl  des  Kef.  etwas  lächer- 
liches liegt,  da  gar  nicht  abzusehen,  warum  jede  Person  nur 
ein  Bildwerk  in  Augenschein  nehmen  soll.  Noch  sonderbarer 
nimmt  es  sich  aus,  wenn  die  eng  aneinander  hängenden  Reden 
an  Ion:  Darf  ich  Dich  etwas  fragen?  und  dann:  Ist  wirklich 
der  Nabel  der  Erde  in  Phöbos  Hause '?  zwei  verschiedenen 
Personen  gegeben  werden.  Gewiss  muss  bei  der  Vertheilung 
von  Eeden  an  verschiedene  Chorpersonen  recht  sehr  auf  den 
Inhalt  derselben  Rücksicht  genommen  werden;  Ref.  fürchtet 
aber,  dass  es  nicht  immer  genug  geschehen  ist."  Wenn  Her- 
mann in  Zimmermanns  Schulz.  183o.  S.  277  hierauf  erwiderte, 
Müller  habe  das  sonderbare  erst  geflissentlich  durch  seine 
Uebertragung  der  nicht  so  lautenden  Textesworte  hineinge- 
bracht, so  ist  zwar  richtig,  dass  Müller  Hermanns  Lesart  ovo' 
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AV  t'A.  atlHv  av  .1  iHot'i.icty  ardäv;  iu\^c\r.\n  ühorsctzte,  nllein  in 
der  Saclic  Uiulert  sich  durch  jene  freie  Wieder^^ahe  nichts. 
Denn  der  Charakter  des  folgerecht  und  ohne  Sprüng-e  ver- 
laufenden Dialoges  lässt  keinen  Zweifel  daran  aufkonnnen, 
dass  in  der  zweiten  Antistrophe  nur  eine  und  überall  dicselhc 
Person  des  Chors  mit  Ion  unterhaiulelte.  In  den  vorausgehen- 
den Strophen  aber  hatte  Müller  trctt'end  aui"  die  gleiche  Art 
und  Weise  des  Dialoges  zwischen  zwei  Vertretern  des  C^iores 
hingewiesen.  Man  achte  nuv  einmal  unbel'angen  auf  die  betref- 
fenden Worte  des  einen  aufmerksam  machenden  und  des 
anderen  aufmerksam  gemachten  Sprechers:  -/.  Idol'  Tdr(V 
aif-Qi^oui'.  B.  öqü).  ^4.  /Ml  i-iäv  lurd'  äOQt^oor.  fi.  yicivra  toi 
ßlt(fa{)ui'  duo/M.  yi.  Gvlxpm  vXövov.  ß.  (ode  ötQ/Mf-ieihc. 
^l.  leraoeig  ocr..;  B.  lei'aaof.  ^4.  r/  yci^\  /aX.  ß.  uqco.  Wie 
zwei  Räder  mit  ihren  Zähnen  greifen  hier  Frage  und  Antwort 
scharf  iu  einander  und  schliessen  einen  dritten  Interl<»eutor 
oder  gar  noch  mehrere,  die  sich  ganz  unberechtigt  auldrän- 
gen würden,  geradezu  aus.  Wenn  mehr  als  zwei  Personen 
sprächen,  so  würden  die  Fragen  sich  häufen  und  nicht  gleich 
Antwort  erfolgen. 

Nach  diesem  allem  ist  es  für  mich  keine  Frage,  dass  die 
ganze  Partie  in  folgender  Weise  vorgetragen  worden  ist. 
HMIX.  a'  u  lir.   OvY.  fV   icdg  'Ca()-amg  J^^«-     185     acQ.  a 

raig  eir/Joreg  >]aav  av- 

Xal    d-etov  f-iopov,    ovo'  clyii- 

oTidsg  d-eqajcuai  ■ 

älXä  ye   ymI  ycaga  yto^iu 

Tibv^arorg  di dijaoi' te  viqoo-     1 90 

lojuov  v.cOJJffctQov  (f(og. 
HMIX.  ß'  6  Hr.  Idov  zai'd'  äO-Qi^oor  • 

ylEQvaiov  vöqav  evcciQEi 

XQiaiaig  aQyraig  ö  Jiog  Jicüg- 

(ft'la,  ycQüOid'  oaooig.  195 

HMfX.  a  6  Hr.  'Oqü.    ymi    jiälag   aXXog  av-  (h'i.  a' 

tor    /ravör  'ynQi'ff?.E'/.TOi'  ai- 

QEi  Tig'  do  og  f/.uc7(Ji   i-ir- 

O^ErEim  /ragä  .n'^vcag 

dojciordg  ^lolaog,  dg  200 
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y.oivoi'g  cdoouerog  novovg 

Jidj  Ttaiöi   ovi'ccvtIeI; 
HMIX.  ß'  ö  Hr.  '/jui  iiäv  zörd'  ad-gt^aop 

7CTeQOvvzog  l'cpeÖQOv  'itttcov 

räv  7rvQ  /rvioroav  ivaiqei         205 

XQiOiO(.icaov  dh/Av. 
HMIX.  a  6  HF.  Haria  toi  ß'/JxfctQov  Sioj/m.  (Jiq.  ß' 

HMIX.  ß'  ö  HF.  (T/JAJiat  /Xövov  iv  xEiyjE,- 

oi  KaivoLGi    Viycn'Tiov. 
HMIX.  a  6  Hr.  tbde  Ö€Qy.6iLtEi)-' ,  lo  rpÜMi,..        21Ü 
HMIX.  ß'  6  Hr.  levGOEig  oh  eu'  "Ey/xlccdot 

yoQyojyröv  /räD^ovaav  vtvv; 

HMIX.  a  6  Hr.  'lEvaaco  IlaUdd'   ef-iäv  O^eop. 
HMIX.  ß'  6  HF.  Ti  yccQ ;  Y.EQavvöv 

df.i(pi7tvQ0v  oßgif-iov   ev  Jibg    '-^l-'^' 
hjjßoXoioi  yEQolv; 
HMIX.  a  6  HF.  öqo),  töv  ödiov 

Mif-iavTa  mg}   /.caai Ü^a?.oi . 
HMIX.  ß' 6  HF.  Aal    Bgöf^aog    ul'Kov   dnoXi- 

^ioto\i\ 
■/j(50iYOio\i\  ßd/.TQOig  220 

h'CiiQEL    Feig  TEV.vtov  6  Bav- 
XEvg. 
KOPY0.  ^t  rot  TÖV  ycagd  vaöv  avSo).  dvz.  ß' 

inx. 

KOPY0.  i}tf.ug  yvdliov  v7ceq- 

ßrjvai  Kevtlo)  7todi  y.  . .; 
IQN.  od  ^E  1^1  ig,  u)  ^Evai.  225 

KOPY0.    ovo'    dp  ET.   OE^EV  dv  7cv^oi- 

f.iav, 
IQN.  ai'da  xiva  öt  i^elsig. 
KOPY0.  dg'  ovTiog  f.iEOov  6u(fahbv 
yäg  001  ß Ol'  ymvexei  öofAog; 

IQN.  OTEi-if^iaGi    y'    ivörtov,    djuipt 

ÖE  FoQyovEg.  230 

KOPY0.  ovTOj  /ML  (fax ig  avda. 
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IQN.  ei  jt/fv  fd^vactzE  jitXnvov  jcqö  i^ö^aov 
'Mti  ci  jici^toö^m  XQij^eTe  0oiß(n\, 
yiciQii'  eig  0-rf.iikag,  Ld  J'  da(puyaotg 
^iipMioi  öuf.uov  (.11)  JiaQiz'  dg  /.njüi'.  23.') 

hOrVd).  tyoj  //«.'lorff«  • 

il^eor  ö^  v6t.iov  od  jcaqaßalvof^iev 
u  iV  tAioQ,  uf.if.ia  rt^ipei. 
in\.  .läria   ifeäaO' ,  ü  ii   /.id   V^idg,  uiifiuai. 
hOl'YdK  fiExHuJccp  öeo.iuTai  -lO 

i'/for  fit  yi-ala  zdö'  eloiÖElr. 
Iü\.  (ifiC'Kc}  da  Tii'('Jv-y.h'].I.ealfE  dofww; 
KO1^\0.  lla'/JMÖog  tvoivM  Tqoipifia  fiiXai>Qa 

XCOV    eflCoV    TVQCCVViOV 

jcaQOvoag  ö'  dfufl  xad'  SQonag.  245 

Wie  Hciise  S.  13  eine  derartige  Darstcllimgsweise  als  zu 
künstlich  erseheinen  konnte,  begreife  ich  niciit.  Wohl  aber 
darf  Hense  selber  der  Vorwurf  der  Künstelei  nicht  erspart 
werden,  welche  sich  oftenbar  in  sehier  Bcurtheilnng  S.  IG  t. 
des  Unistaudes  zeigt,  dass  hier  wie  sonst  ganz  gewöhnlich 
der  singulare  und  plurale  Numerus  mit  IJezug  auf  den  Chor 
in  seinen  eigenen  und  Ions  Reden  mehrfach  wechselt.  Dieser 
Wechsel  beruht  hier  wie  meistens  auf  reinem  Zufall. 

19.    K  li  e  s  u  s. 

1  — G.     7  —  10.     11  —  14.     15  —  22.     34  —  40. 
23  —  33  =  41—51. 

(Wechselgespräch   der  Parastaten  —  Halbchorfiihrcr 
—  und  des  Chorführers  sowie  Kommos  derselben  mit 

Hektor.) 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  man^mit  Myriantheus 
S.  14  zu  dem  wirklichen  Einzüge  nur  die  Verse  1—10  oder 
auch  nur  einen  Theil  derselben,  etwa  das  erste  anapästische 
System  —  V.  G,  vorgetragen  zu  denken  hat.  Der  ('hör,  die 
troische  Wache,  tritt  rasch  und  hastig  auf,  um  dem  ol)erstcn 
Kriegsherrn  eine  Meldung  zu  machen.  Aber  ebenso  wenig  ist 
zweifelhalt,  dass  die  Parodos  als  Lied  mit  V.  1(>  nicht  ge- 
schlossen ist,  sondern  den  folgeuden  Kommos  mitumfasst  und 
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bis  V.  51  reicht.  Nachdem  der  Chor  Hektor  aus  seinem 
Zelt  herausg'crufen  und  sich  ihm  zu  erkennen  gegeben  hat, 
fordert  er  ihn  in  der  sehr  erregten  Strophe  auf  sich  zu  waffnen 
und  die  Truppen  zu  alarmircn  und  giel)t  auf  Hektors  Befragen 
als  Grund  hierfür  in  der  Antistrophe  die  nächtlichen  Feuer 
und  die  ungevvijhnliche  Bewegung  im  Griechenlager  an.  Zwi- 
schen Strophe  und  Antistrophe  liegt  ein  anapästisches  System 
Hektors,  der  Strophe  vorangehen  vier  solche  Systenu',  von 
denen  die  beiden  ersten  -  10  das  chorische  Wechselgespräch 
ausmachen,  die  beiden  andern  einen  Kommos  mit  der  Bühnen- 
person bilden,  der  in  dem  Stro})hen})aare  sich  fortsetzt. 

Gegen  die  von  der  gewöhnlichen  abweichende  Intcr- 
punction  Kirchhoifs  in  den  ersten  Versen  wendet  Nauck  Eurij). 
Stud.  IL  S.  167  ein:  „Kirchhoff'  setzt  nach  'E/jTOQk)vc,  einen 
Punkt  und  nimmt  die  iblgenden  Worte  rU  —  TEiyocfuQojr  als 
Frage.  Wenn  aber  mit  ßa(^t  eine  bestimmte  Person  zum 
Lager  des  Hektor  abgesendet  wird,  so  begreift  man  durchaus 
nicht,  was  die  Frage  zig  cr/gr^tvog  hier  noch  bezweckt.  Es 
scheint  also  nothvvendig  das  übliche  ßai)^i  Tig  v7cao/iiOTtdv 
beizubehalten."  Hierzu  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  die 
Anordnung  bei  Kirchlioff"  zum  grössten  Theil  schon  von  Reiske 
herstammt.  Auch  Reiske  intcrpungirtc  nach  'E/aoQeorg  wie 
Kirchhoff  und  fasste  wie  dieser  das  folgende  als  Frage;  nur 
unterschied  er  in  ihr  zwei  Glieder,  von  denen  er  das  erste 
bis  ßaailttoi;  gehen,  das  zweite  unter  geringer  Veränderung 
der  überlieferten  Lesart  mit  lig  TEijoffOQMP  beginnen  liess. 
Sodann  muss  gesagt  werden,  dass  der  Grund,  welchen  Nauck 
gegen  Kirchhoft'  vorbringt,  offenbar  auf  einem  mangelhaften 
Verständniss  der  Kirchhoflfschen  Auffassung  beruht  Denn 
sicherlich  dachte  Kirchhoff  die  Auftbrderuug  ßälh  ./ooc  evrdg 
rag  'EvaoQtoig  nicht  an  einen  der  alsbald  angeredeten  hcaoyci- 
Grai  und  TEvywpoQoi  Hektors  gerichtet,  wie  Nauck  ihm  unter- 
legt, sondern  an  den  Chor  selber  gerichtet  und  etwa  von 
dessen  Führer  ausgeführt.  So  auch  der  Scholiast  zu  V.  1,  der 
demnach  wie  Kirchhoff'  abtheilte:  ßuth  ccvri  tov  ßcot^ier.  ot 
(fvla/oeg  iv  yoQor  ayJ^{.iaTi  7caQC(yxleLoi'Tai  lacröig.  Obgleich 
ich  also  Naucks  Einwand  nicht  gelten  lassen  kann,  so  bin  ich 
gleichwohl  der  Meinung,   dass  er  mit  Recht  gegen  Kirchhoffs 
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Satzscliluss  mit  'E/.iuQtocs  pulciiiisirt,  da  sich  bei  jener  Inter- 
puiietiou  eiuc  ganz  iinuötliig-  aligerissene  Redeweise  lieraus- 
stellen  würde.  In  liolieni  Grade  aiiftallend  ist  es  nun  aber, 
wenn  Nauek  lülgendermassen  tortlahrt:  ,,lni  füllenden  scheint 
mir  V.  1  li()clist  anstitssig,  sofern  er  eine  unklare  und  verwor- 
rene Redeweise  hervorruft.  Der  Relativsatz  ac  -  jiou/m'Ji^v- 
lai  enthält  eine  nähere  Bestimmung  zu  vjiaa.cioiCov  Ir^  teiju- 
(füuoy  und  es  ist  schlechterdings  unbegreiflicli,  weshalb  diese 
aufs  engste  zusammenhängenden  Worte  durch  den  dazwischen 
tretenden,  an  sich  schon  nicht  recht  passenden  Wunsch  öt^uno 
vüov  yjj^ööri(  f-iixkov  aus  einander  gerissen  werden.  Soviel 
ich  sehe,  bietet  sich  nur  ein  Heilmittel  dar;  V.  i  muss  mit 
leichter  Aenderung  {di'^ai  ze  vkov  vJjßovu  (.ivi)iüv)  nach  V.  9 
gestellt  werden. ^^  Dass  der  Relativsatz  oi  iei:qä{.ioiqov  rr/.TÖg 
(ft?u(7.i]i'  .idiji^^  ü c QcixLCii;  7iQov.ciiyt^viai  unmöglich  eine  ge- 
nauere Charakterisiruug  der  auf  der  Uühne  gedachten  cjia- 
a/ciacui  })  revxocpÖQoi  Hektors  geben,  sondern  sich  nur  auf 
den  Chor  selbst  beziehen  kann,  geht  theils  aus  den  angeführ- 
ten Worten  selber  hervor,  besonders  wenn  man  sie  nocii  mit 
denen  des  Chors  V.  15  (fvlctAEo.  oiQuiiäg  und  Hektors  V.  17  f. 
zusammenhält,  theils  ergiebt  sich  dasselbe  ganz  unbestreitbar 
aus  der  Aufzählung  der  sich  ablösenden  Lagerwachen  im 
dritten  Stasimon  516  ff.,  der  zufolge  dem  Chor  der  Troer  eben 
die  vierte  Nachtwache  zugetallcn  ist.  Dies  erkannte  bereits 
der  gelehrte  Scholiast  zu  V.  5,  von  dem  Nauck  die  richtige 
Auslegung  der  Stelle  hätte  entnehmen  können:  tetqcc(.ioiqov 
TrjV  zeT<xQTtji'  (.löigav  zCov  (fvXu/ÄOv  o\  TQOJSg  eixov  ö  de  7cag 
Xoyog  TOiooTog  iarf  de^üai^e^)  ^lag'  t]f.iiop,  (fr^ai,  xtjV  viav  y.al 
■jcq6o(parov  vSkt^dova ,  onivEg  (fiAaoaoiTSg  r^j'  reraQir^v  (pilcc/J^v 
7CQO/.aO^/jf.ied^a.  Demnach  ist  vor  üi  V.  5  das  Demoustrativum 
zu  ergänzen  und  der  Satz  öfScaio  xzA.  selbständig  zu  fassen, 
nicht  freilich  als  reiner  Wunschsatz,  sondern  als  gemilderter 
Imperativ,  wie  K.  W.  Krüger  einen  solchen  Optativ  bezeichnet. 


1)  Vater  S.  69  seiner  Ausgrabe  macht  dazu  die  Bemerkung :  ..äf'^na,'H, 
quod  in  paraplirasi  jiosuit  scholiasta,  uescio  ex  qua  loctione  ortmn  sit." 
Lehrs  erkannte  sogleich,  als  ich  ihm  das  Öcholion  vorlas,  dass  StidaH^w 
zu  lesen  ist. 
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Nach  obiger  Untersuchung  ergeben  sich  uns  in  den  ersten 
zwei  Systemen  drei  selbständige  Dicta  des  Chors:  „Gehe  zu 
Hektor,  wer  munter  ist  von  seinen  Leibwächtern  oder  Waffen- 
trägern ! "  ^)  „  Mag  er  neue  Kunde  vernehmen  von  uns ,  der 
vierten  Heereswache I "  „Auf,  Hektor,  erwache  und  komm 
heraus:  es  ist  an  der  Zeit  zu  hören!"  Nach  zwei  Anreden 
an  Rektors  Leibwache  erfolgt  eine  solche  an  Hektor  selbst. 
Durch  diese  Anlage  werden  uns  drei  verschiedene  Sprecher 
nahe  gelegt.  Und  welche  anderen  können  es  sein  als  die 
beiden  Parastaten  des  Chorführers  und  der  Chorführer  selber? 
Der  letztere  ist  unstreitig  der  dritte  Sprecher:  dieser  ist  der  her- 
vorragendste, er  thut  den  entscheidenden  Schritt  und  wendet 
sich  direct  an  den  Oberanführer.  Er  beansprucht  ausserdem 
ein  System  für  sich  allein,  während  seine  Nel)enmänner  sich 
in  eines  theilen.  Der  Chorführer  setzt  dann  auch  zunächst 
das  Gespräch  mit  Hektor  fort  V.  15.  16.  17  (?)  in  kurzen 
bestimmten  Antworten.  Gar  aulgeregt  und  von  ganz  anderem 
Schlage  als  diese  [jräcisen  Antworten  ist  die  in  der  Strophe 
23  —  33  enthaltene;  von  ihr  wieder  unterscheidet  sich  merk- 
lich durch  Mässigung  und  verständige  Angabe  des  That- 
bestandes  die  Antwort  der  Antistrophe  41  —  51.  Wie  grund- 
verschieden der  Charakter  der  Strophen  ist,  sodass  sie  ver- 
schiedene Urheber  erheischen,  lassen  auch  Hektors  Autworten 
erkennen.    Dem  bis  zur  Unvernunft  erregten  Redner  erwidert 


1)  In  diesem  Sinne,  meine  ich,  gebniuebte  der  Verfasser  des  Rhesus 
das  Wort  Ttv/on'6()og,  nicbt  in  dem  von  r^ r;ffff(/ ooo?  =  gewappnet,  arma- 
tus  (vgl.  Rbes.  255,  Eurip.  Suppl.  657,  Aescb.  Cho.  617),  in  wclcber  Be- 
deutung auch  Tfr/offÖQog  hier  fälschlich  aufgefasst  zu  werden  pflegt, 
sodass  Vaters  Einwürfe  Ö.  73  gegen  die  Tautologie,  die  er  in  r<?  vttk- 
GTiiaTwv  fj  TfvxoffÖQwv  ZU  finden  glaubt  und  mit  /tuxTQnv.  ti  3i  ßovXti, 
y.dißonov  bespöttelt,  ganz  hinfällig  erscheinen.  In  unserem  Sinne  nahm, 
nach  seinen  Worten  zu  schliessen,  auch  der  Scboliast  das  Wort:  6  vna- 
a7Ti(JTi]g  Yöiov  örouu  awcyyvg  nanaaTiiTiov  tov  ßaGi).to}g.  6  yuo  xfiyo- 
(fÖQog  y.oivog  narrög  önliTor  iii  d  noch  deutlicher:  vnccaniGTijg  fth'cog  6 
7Tc(Q(((J7TiX(ov  T(ö  ßaoilfi^,  Ttv/oifOQog  öt  Xüivog  i]V  navTog  önh'Tov.  Aus 
dieser  eindringlichen  Unterscheidung  der  beiden  Worte  durch  den  Scho- 
liasten  erheUt  übrigens  zugleich,  dass  auch  er  las,  wie  zunächst  Her- 
mann vermuthcte,  dann  sich  als  die  Lesart  der  Handschriften  heraus- 
stellte, nämlich  hnuaniaTwv  ?/  Tti/otfÖQiov. 
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er  V.  39  f.  .in?jM  ya()  ei.rior  onUv  TQavox  ü.ifdei^cegj  der  in 
ruhiger  Weise  Meldung  erstattende  erhält  im  Beginn  des  Epcis- 
odions  den  Reschoid  V.  52  f/c  v.chqov  ?^lxhi^  yjd;tto  uyyf-Xhor 
iförior.  Nach  allem  heuierkon  wir  auch  in  dem  Kommos  mit 
Rektor  ebenso  \\\q  in  der  Wechselrede  des  Chors  dieselben 
drei  Stimmen.  Dass  hier  dem  riiorführor  im  Vergleich  zu 
seinen  Parastaten  eine  so  unbedeutende  Rolle  zuülllt,  dar!" 
uns  nicht  befremden ,  da  derselbe  alsbald  in  dem  mit  der 
Parodos  aufs  engste  wie  zu  einem  ganzen  verknü})ften  ersten 
Epeisodion  den  Dialog  mit  Rektor  V.  76  t!'.  fortsetzt  Die  ein- 
zelnen Absätze  nach  dem  Sinn,  welche  die  Strophe  zeigt, 
etwa  mehreren  Sängern  zu  überweisen,  verbietet  die  wohl 
verbundene  Antistrophe.  Vielmehr  war  nach  unserer  Ueber- 
zeugung  die  Darstellung  der  ganzen  Parodos,  für  die  wir  dies- 
mal Naucks  Text  zu  Grunde  legen,  folgende. 

riAP^^T.  a     Bäd^L  TTQOg  Evväg 

TccQ  ^E'/.roQforg  Tig  r/taainartbv 
ayQVjrvoQ  ßaai'/Jwg  )y  TEijOffügiov. 
IIAP^^T.  ß'    öe^aiTO  vhor  /.h^dova  iir&cor, 

dl  zETQäf.ioiQOv  j'i/roc  (fvla/Jjv  5 

Ttdaijg  OTQcaiaQ  .rQO/.ad^ijiTai. 
KOPY0.    uqO-ov  YXcfaXijV  ;nf/vv  Fgeiaag, 

XvGov  ßlecfccQiov  yogycoiöv  H^oar, 
Kehre  yaiievi'ag  (pv)JM(noioTOvg, 
"Eatoq'    /MiQÖg  yccQ  dy.oraca.  10 

EK.    Tt'g  oö';   1/  (fiXiog  cfd-oyyog;  rig  uvi^q; 
ri  TÖ  ot]!ja ;  O^goei  • 
rlveg  e/i  WATidr  rag  cti-ieTfQag 
'/.oirag  7TXd^0i'o';  Evt;reiv  XQt]. 
KOPY0.    (pvXaA.eg  argariäg.     Eh.  tI  (feqei  O^o- 

Qvß(!);  15 

KOPY0.     i^ccQOei.     EK.    ^aqaoj. 

fxiov    Tig  Xöxog   r/.  vrATtov; 

KOPYO.    or/Ju. 
Eh.    II  ab  yaQ  qv/^/Mg  7tQohjiwv  vuve'ig 
OTQcendv;  r/V  l'yojv  vrAT)jyo()iav ; 
or/  oiatht  öoQog  yrtXug  J^gyeiov  20 
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vvyiav  ^f.iag 

VMiTav  iiavÖTcXovQ,  xartyiovrag; 
U^Pvi^T.  tt     ö.tXi'Coi'  yjQa,  arinudyoji',  arq. 

"^'Ey-roQ ,  ßäO-i   7rQÖg  Ervdg, 
OTQi'vov  l'yyog  cuqeiv,  äipinviGov.  25 

EK.   TU  f.iiv  dyyiXXetg  öet/LiaT'  d/.ot'iiv, 

TU  de  d-uQOvveig,  y.ovdev  AuS-ugiog.  85 

zrA. 
TL,4FA^r.  [/   Ttvq'  ulOei  OTQUTÖg  liqyokug,  dvr. 

"EyiTOQ,  Ttuouv  dv'  OQffvar, 
öiinETr]  de  vumv  /ci'QGÖig  arad^f-td. 
'/.tX. 


Werfen  wir  schliesslich  einen  vergleichenden  Rückblick 
auf  die  im  einzelnen  von  uns  betrachteten  Eiiripideischen 
Parodoi ,  so  kann  uns  die  grosse  Mannigfaltigkeit  ihrer  For- 
men und  Gestaltungen,  miigen  wir  die  Art  des  factischen 
Chorcinzuges,  mögen  wir  die  Parodos  als  Lied  ins  Auge  fassen, 
nicht  entgehen.  So  bedeutend  ist  die  Verschiedenheit  in  bei- 
den Beziehungen,  und  besonders  in  der  letzteren,  dass  nicht 
zwei  Einzugsgesänge  unter  so  vielen  völlig  gleiche  Anlage 
aufweisen. 

Was  zuvörderst  den  Einmarsch  des  Chors  in  die  Orchestra 
anlangt,  so  finden  wir  sämmtliche  drei  im  griechischen  Drama 
überhaupt  vorkommenden  Gattungen  desselben  bei  Euripides 
vertreten. 

1.  Der  Chor  zieht  mit  dem  ersten  Chorikon  oder  viel- 
mehr einem  Theile  desselben,  den  vorausgehenden  Anapästen 
oder  einem  Abschnitt  der  lyrischen  Partien,  ein:  Ale.  (Ein- 
leitungsanapäste), Hippol.  (1.  Strophenpaar),  Herc.  für.  (stro- 
phischer Theil),  Iphig.  Taur.  (/f^oz/y(>r///a  und  /rQOiJodior), 
Hei.  (1.  Strophenpaar),  Phoen.  (1.  Strophenpaar  mit  Epodos), 
Iphig.  Aul.  (Strophe?),  Cycl.  (strophischer  Theil),  Rhes. 
(ein  oder  zwei  anapästische  Systeme). 

2.  Der  Chor  hat  während  der  den  Einzugsliedern  vor- 
aufgehenden  Monodien  oder  Trimeter  der  Schauspieler  einen 
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stillen  Einnmrseh  gehalten:  Med.,  Heracl.,  II ec,  Andr., 
El.,  Troad.,  Ion,  Or. 

:5.  Der  Chor  ist  bereits  bei  Beginn  des  Stii(;kes  anwesend, 
und  /war  in  der  Orehestra:  Haeeh.,  auf  der  Hähne:  Supi)!. 

AVährend  die  aul'  uns  gekommenen  Tragödien  des  Sopho- 
kles nur  die  beiden  ersten  ehorischen  Einzugsweisen  zeigen  '), 
ist  uns  tiir  Euripides  aueh  die  dritte  Art  wenigstens  durch 
zwei  Beisi)icle  erhalten.  Auch  ist  es  nicht  uninteressant  zu 
bemerken ,  dass  bei  ihm  gleichsam  die  Uebergangsstufe  von 
dem  oben  unterschiedenen  zweiten  Fall  zu  dem  ersten,  welche 
der  Dichter  beide  zicndich  in  gleichem  Masse  zur  Anwendung 
brachte,  vorliegt  in  den  Heracl.  und  dem  Or. ,  indem  hier 
wie  dort  die  Bewegung  des  Chors  bei  den  Trimetern  der 
Bühnenperson  nicht  zum  Abschluss  gelangt  ist,  sondern  im 
ersten  Anfange  der  eigentlichen  Parodos  noch  fortdauert.  Ganz 
eigenartig  erscheint  endlich  der  Choreinzug  in  den  Troad., 
welcher  genau  genonmien  aus  zwei  getrennten  Einzügen 
während  zweier  Monodien  Hekabes  besteht. 

Noch  weit  vielgestaltiger  erscheinen  die  Formen  der  Euri- 
pideischen  Parodos,  wenn  wir  die  Darstellungsweise  und  den 
Vortrag  derselben  berücksichtigen.  Hier  haben  wir  nicht  allein 
den  Chorführer  als  den  einzigen  Darsteller  der  Einzugspartie 
in  der  Ilecuba,  nicht  allein  beobachten  wir  hier  eine  ganze 
Reihe  vollstimmiger  oder  mehrstimmiger  Chorgesänge,  nicht 
allein  sehen  wir  kommatische  Parodol  und  solche,  welche  aus 
chorischen  Wechselvorträgen  gebildet  werden:  wir  bemerken 
auch  nach  Art  und  Umfang  der  Bestandtheile  sehr  verschie- 
dene Mischungen  dieser  Elemente.  Und  zwar  findet  sich  das 
kommntische  Element  mit  dem  volltiuienden  Chorgesanges  ver- 
bunden in  der  Med.,  den  Troad.  und  der  iphig.  Taur. , 
doch  so,  dass  weder  die  Aufeinanderfolge  noch  die  Aus- 
dehnung der  beiden  Bestandtheile  üljcrall  dieselbe  ist.  Wech- 
selnder Vortrag  des  Chors  tritt  vereinigt  auf  mit  kommatischer 
Anlage  im  Ion  und  Rh  es.,  indem  hier  dieses,  dort  jenes 
Element  prävalirt.  Wie  erheblich  nun  aber  sowohl  innerhalb 
der    gemischten,    als   auch    der    reinen    Parodosbildungen    im 


1)  S.  Chr.  Muff  Die  chori.schc  Techii.  des  Soi>li.  S.  30 
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einzelnen  die  Abweichungen  sind,  wie  mannigfach  abgestuft 
und  unter  sich  verscliieden  die  Vortragsart  ist  nach  Gesang 
und  Recitation,  vor  allem  nach  den  darstellenden  Abtheilungen 
des  Chors,  dem  Gesammtchor,  den  Halbchören,  den  Stoichoi, 
den  Halbchorführern,  den  Parastaten,  dem  Koryphäos:  das 
sich  aus  unserer  Untersuchung  zusammenzustellen  und  zu 
vergegenwärtigen,  können  wir  füglich  dem  gütigen  Leser  über- 
lassen. Nur  in  Betreff  der  oben  als  erste  Klasse  aufgeführten 
mehrstimmigen  Parodoi  ist  es  vielleicht  gerathen  auf  das  Ver- 
fahren des  Dichters  etwas  näher  einzugehen,  da  es  einem 
bestimmten  Grundsatz  zu  unterliegen  scheint.  Setzte  nämlich 
Euripides  die  Parodos,  welche  er  für  vollen  Chorgesang 
bestimmte,  aus  nur  einem  Strophenpaar  zusammen,  so  gab  er 
der  Darstellung  durch  Halbchöre  (vgl.  Herc.  für.  und  Cycl.) 
vor  der  durch  den  Gesammtchor  (s.  Iphig.  Aul.)  wohl  den 
Vorzug.  Schuf  er  dagegen  zwei  Strophenpaare,  so  wies  er 
fast  durchgehend  das  erste  Paar  dem  ganzen  Chore,  das 
zweite  den  Halbchören  zu.  Diese  Anordnung  bieten  in  Ueber- 
einstimmung  drei  Tragödien  (Hippol.,  Phoen.,  Bacch.) 
gegenüber  einer  (Andr. ),  in  der  auch  das  erste  Strophen- 
paar den  beiden  Chorhälften  zufällt 

Und  noch  ein  Gesetz  in  der  Technik  der  Euripideischen 
Parodos,  das  der  Dichter  fast  ohne  Ausnahme  eingehalten  hat, 
verdient  unsere  Aui'merksamkeit.  Zog  der  Chor  mit  einem 
Theile  des  ersten  Chorikons  ein,  so  enthält  dieser  Theil  stets 
entweder  mehrstimmigen  Gesang  des  Cbors  (Hippol,  Herc. 
für.,  Iphig.  Taur. ,  Hei.,  Phoen.,  Iphig.  Aul.,  Cycl.) 
oder  einleitende  Anapäste  des  Chorführers  und  einzelner  Cho- 
reuten (Ale,  Rh  es.);  war  der  Chor  schon  vorher  still  einge- 
rückt, so  ist  die  Parodos  eine  kommatische  oder  doch  vor- 
wiegend kommatische  (Med.,  Heracl  ,  EL,  Troad. ,  Or.; 
auch  Hec.  ist  dazu  zu  zählen)  und  ein  chorischer  Wechsel- 
gesang mit  kommatischem  Schluss  (Ion).  Nur  die  Parodos 
in  der  Andromacha,  welche  hierher  gehört  und  mehrstim- 
migen Vortrag  (Halbchöre)  aufzeigt,  macht  eine  Ausnahme. 

Beachten  und  würdigen  wir  diese  ungemeine  Freiheit, 
die  der  tragische  Dichter,  wie  wir  erkannten,  sich  bei  der 
Erfindung  und  Ausgestaltung  der  Parodos  in  Rücksicht    reci- 
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tiroiuleii  oder  siiii;oiuloii  Vortrages,  in  l>e/ng  aul'  das  W'iiiält- 
niss  (los  wirklichen  Einzuges  zu  dem  Einziigsliede,  in  Retreff 
endlieli  des  Oedankoniuhaltes  gestatten  durfte,  so  werden  wir 
nicht  undiin  können  die  Detinition  der  l'arodos  im  12.  Capitel 
der  Aristotelischen  Poetik  als  .io(')ii^  ^^-f'^'c  oXt^  to7-  yooor  allen 
anderen  uns  erhaltenen  vorzuziehen  und  als  diejenige  zu  1)0- 
zcichnen,  welche  alles  zufällige  und  unwesentliche  abstreift 
und  nur  das  allgemein  gidtige  und  allen  Parodoi  der  Sopho- 
kleisch-euripideischen  Tragödie  anhaftende  festhält.  Weder 
sang  der  Chor  in  jener  Epoche  die  l'arodos  immer  uuu  iTj 
€i(j6dt;)  (Schol.  Eurip.  Phoen.  2v2 ,  Tzetzes  V.  10),  noch  gah 
er  in  ihr  immer  mit  ausgesprochener  Absichtlichkeit  an,  öi' ^v 
idiiar  ^lä^eociv  (Hypoth.  zu  Aescli.  Pers.,  Tzetzes  V.  ;}G).  Diese 
Definitionen,  weit  entfernt,  das  innere  Wesen  und  den  Kern 
der  Sache  zu  treffen,  wie  man  wohl  gemeint  hat,  enthalten 
bloss  was  mehr  oder  weniger,  oft  auch  gar  nicht  zu  geschehen 
pflegte.  In  der  That  ist  die  Parodos  bei  Sophokles  wie  bei 
Euripides  nichts  anderes  als  die  .tgibn^  le^ig  oh,  roc  yogov, 
d.  h.  der  erste  zusammenhängende  Vortrag  des  Chors  oder 
überall  dasjenige,  was  der  Chor  zuerst  im  Zusammenhange 
hören  Hess,  sang  oder  sagte.  Jene  kurze  Definition  be- 
währt sich  also  nach  unseren  Ergebnissen  nicht  nur  in  dem, 
was  sie  sagt,  und  in  dem,  was  sie  nicht  sagt,  sondern  aucli 
selbst  in  der  Stellung  der  Worte  (das  betonte  ./(jcjh^  voran) 
und  in  ihrer  Wahl  (das  allgemein  gehaltene  /f'i's)  :il>^  die 
eines  Meisters. 


A  rn  ol  dt ,  Die  ohor.  Tochiiik  «los  Kuripidus.  1  2 


Yiertes  Capitel. 

Die  Stasima. 

Es  gieht  keinen  grösseren  Gegensatz  in  der  chorisehen 
Technik  des  Enripides,  als  derjenige  ist,  den  wir  zwischen 
der  eben  erkannten  reichen  Mannigfaltigkeit  der  Formen  in 
der  Parodos  und  der  ebenso  grossen  Gleichförmigkeit  seiner 
Stasima  wahrnehmen.  Mögen  wir  die  Wahl  des  Metrums, 
mögen  wir  die  Zahl  und  Anordnung  der  strophischen  Theile, 
mögen  wir  endlich  die  Vertheilung  und  Gruppirung  des  Inhalts 
ins  Auge  fassen,  immer  tritt  uns  jene  gleichmässige  Behand- 
lung der  gliedernden  Standlieder  durch  den  Dichter  in  deut- 
lichen Zügen  entgegen.  Und  dieser  Gegensatz,  welcher  zwi- 
schen dem  Euripideischen  Stasimon  auf  der  einen,  und  seinem 
Einzugsliede  sowie  zwischen  den  im  fünfteji  Capitel  von  uns 
näher  zu  betrachtenden  komnuitischen  Chorpartien  auf  der 
anderen  Seite  besteht  und  sicherlich  auch  in  der  Vortrags- 
weise und  Darstellung  seinen  Ausdruck  fand,  hat  seinen  guten 
Grund  in  der  Technik  des  antiken  Dramas  der  Griechen  über- 
haupt. Mochte  die  Parodos,  in  ihrer  Bestimmung  schon 
äusserlich  durch  ihre  Stellung  als  erster  Vortrag  des  den 
Blicken  des  Publikums  sichtbar  gewordenen  Chores  ganz  unver- 
kennbar, dem  Dichter  eine  erwünschte  Gelegenheit  bieten 
seiner  Erfindung  in  poetischer  und  in  technischer  Hinsicht 
freien  Lauf  zu  lassen,  mochten  auch  die  Konimoi  und  die 
Wechselgesänge  des  Chors  weder  durch  ihre  indifferente  Lage 
innerhalb  der  Bühnentheile  noch  durch  ihre  innere  Bedeutung 
dieser  Freiheit  der  dichterischen  Gestaltungskraft  irgend  welche 
Schranken  setzen :  so  lag  die  Sache  rücksichtlich  der  Stasima 
in  hohem  Grade  anders.  Die  Stasima  bilden  das  feste  Gerippe 
des  dramatischen  Körpers,    die  unverrückbaren  Grundmauern, 
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auf  denen  der  wohl  jijoj^-Hodcrte  Hau  der  Tragödie  sieh  erhebt; 
sie  mögen  oft  genug  von  dem  schaflenden  Dichter  zuerst  erson- 
nen und  gesetzt  worden  sein  und  seiner  Thätigkcit  als  siehere 
Marksteine  gedient  haben:  sie  bieten  nicht  minder  dem  Zu- 
schauer durch  ihren  ausgesprochenen  Zweck  zu  gliedern  tlen 
Schlüssel  zum  Verständnisse  und  auch  zur  äusseren  tech- 
nischen Erkenntniss  des  gespielten  Dramas.  Dass  eine  solche 
Durchdringung  des  tragischen  Kunstwerks  aber  für  den  anti- 
ken Zuschauer  eine  weit  schwierigere  Autgabe  war  als  für 
den  modernen,  der  durch  Vorhang  und  Zwischenact,  meist 
auch  durch  einen  gedruckten  Text  unterstützt  wird,  liegt  auf 
der  Hand.  Wenn  wir  nun  durch  eingehende  Untersuchung 
der  Anlage  jener  gliedernden  Chorika  zu  dem  Resultat  der 
angedenteten  mit  verschwindend  wenigen  Ausnahmen  überall 
gleichen  Darstellungsweise  geführt  wurden,  und  wenn  wir 
diese  Darstellungsweise  in  einem  vollstinnnigen,  das  drama- 
tische Ganze  an  bestimmten  Stellen  mit  mächtigem  Klange 
durchziehenden  Chorgesange  glaubten  linden  zu  müssen,  kann 
da  ein  solches  Resultat  irgendwie  auffallen,  oder  ein  anderes 
in  besserem  Einklänge  erscheinen  mit  den  allgemeinen  Ver- 
hältnissen des  Stasimons  und  der  griechischen  Tragödie  über- 
haupt? 

Da  indessen  gerade  in  neuester  Zeit  diese,  wie  man  unbe- 
denklich behaupten  darf,  früher  allgemein  gültige  Auffassung 
des  Stasimons  ^)  verlassen  und  namentlich  durch  Chr.  Muff 
und  0.  Heuse  für  Sophokles  Hemichorienvortrag  und  andere 
Theilungen  des  Chorkörpers  auch  im  Stasimon  angenommen 
worden  sind,  so  halte  ich  es  vor  der  Hand  für  das  gerathenste 
hier  den  Thatbcstand  bei  Euripides  in  möglichst  objcctiver 
Weise  dem  Leser  vorzuführen  und  sein  Urtheil  nicht  durch 
subjeetive  Verwerthung  des  Materials  zu  beeinflussen.  In  die- 
ser Absicht  will  ich  zunächst  eine  Uebcrsicht  über  die  äussere 


1)  Vgl.  im  allgemeinen  z.  B.  0.  Müller  Gesch.  der  griech.  Litt.  II. 
S.  (35,  Th.  Koek  Ueber  die  Parodos  der  griecli.  Trag.  S.  9,  G.  Hermann 
Herc.  für.  Praef.  p.  XII  und  specicU  mit  Rücksielit  anf  Eurii)ides  die 
betreffenden  ncMimyQcuf.ai  Christoph  Ziegler.s  und  Küclilys  in  ihren  Aus- 
gaben der  Iphigeuia  in  Tauricn. 

12* 
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Form  der  Euripideischen  Stasima  nach  metrischer  und  stro- 
phischer Bildimg  geben,  wobei  ich  mich  derselben  Zeichen 
bediene,  die  Westphal  gelegentlich  der  gleichen  Aufgabe  mit 
Bezug  auf  Aeschylos  in  seinen  Prolegomena  zu  Aesch.  Trag, 
angewandt  hat. 

1.    A 1  c  e  s  t  i  s. 

I. 

449     Q,  Ileliov  d~Lyar£Q  .  .  . 

a  a  ß'  ß'  daktylo-troch.  Strophen. 

II. 

585     'ß  TtoXv^eivog  y.a\  flevü^egog  dvögög  .  . . 
a  a  ß'  ß'  dakt}do-troch.  Strophen. 

III. 

968     ^Eyiü  y.ai   dia  (.loiaag  .  .  . 

a  u  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

2.   M  e  d  e  a. 

I. 

413    ^vivo)  7i(yia(.aüv  Jepwv  xioqovGi  ... 

a  a  ß'  ß'  daktylo-epitrit.  und  logaöd.  Strophen. 

II. 
G24    "Eqioreg  v/cfQ  it^v  ayav  .  . . 

a  a  ß'  ß'  daktylo-epitrit.  und  logaöd.  Strophen. 

m. 

819     ^Eqex^Eiöai  tö  TtaXuiöv  olßioi  . . . 

a  d  ß'  ß'  daktylo-epitrit.  und  logaöd.  Strophen. 

IV. 

963     N'vv  eXytideg  oiWr«  (.loi  .  .  . 

a  a  ß'  ß'  daktylo-epitrit.  und  daktylo-troch.   Strophen. 

3.  H  i  p  p  0 1  y  t  u  s. 

I. 

527    ^'EQ(og^'EQ(og,  6  '/.ax'  o^i\xäxo}v  .  .  . 
a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 
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II. 

728     ^Hlißdroig  r/rö  /xvii^f.uooi  yevoff.tav  .  . . 
a  a'  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

m. 

1100      H  ^itya  (.101  rä   'hojr  /.(eledi'j^iai^'.  . . 

a  a  ß'  ß'  ejriijd.  daktylo- troch.  Strophen. 

IV. 
1257     ov  Tccv   xHiov  arA.a(X7crov  cfgeva  .  .  . 
a   dochmisch.  Systeme.^) 

4.    H  e  r  a  c  1  i  d  a  e. 

I. 

353     El  ov  uey'  ar/elg  .  .  . 

a'  a    iraoö.  logaöd.  Strophen. 

IL 

608     Ol'r/m  q^tji-u  if^eiov  areg  oXßiov .  .. 
a  a    daktyl.  Strophen. 

III. 
748     rä  /Ml  TTavvvxiOQ  oeXdva  . .  . 
a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

IV. 

892     ^E/.ioi  xoQÖg  uip  fjdcg  .  .  . 

a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

5.   Hecuba. 

I. 

442     .AiQC(,  TTOvTidg  avga  .  .  . 

a'  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

II. 

625     ^Et.101  XQt]v  oruffoodr  .  .  . 

a  a    e/c(i)d.  logaöd.  Strophen. 


1)  H.  Schmidt  Moiiod.  und  Wechselges.  S.  154:  ,,Die  schunsto  Knt- 
wickclung  von  Dochinien  zu  sehr  crregteu  Logaödcn  und  von  diesen  zu 
sehr  fest  gegliederten  Tetrapodien." 
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m. 

889     —V  /.dl',  lü  7ccaQic,  ^iXiäg  .  .  . 

a  a  ß'  ß'  huijö.  loga(5d.  und  daktylo  -  troch.  Strophen. 

6.    A 11  d  r  0  m  :j  c  li  :i. 

I. 

274     'H  fieydli'jv  äyk-)v  uq    LtIq^ei'  ... 

a  a  ß'  ß'  daktylo  -  troch.  Strophen. 
II. 
463     OvöinoxE  didi\ua  ka'KTg'  ETtaivioio  ßqocwv  . . . 

u  a  ß'  ß'  iambiseh.  Strophen. 

m. 

756      Hf.it)  '/Evolf-iciv,   /y  TtartQiov  dyaO-iov  .  .. 

a  a    hiotö.  daktylo  -  epitrit.  Strophen  mit  daktylo -troch. 

Epodos. 
IV. 
989     'ß  Ooiße  7CVQytooag  .  .  . 

a  a  ß'  ß'  daktylo -troch.  Strophen. 

7.    Hercules  fiireus. 

I. 

348     .AYXlvov  f.dv  hv    evtiyd  ■  •  . 

a  a  ß'  ß'  y  y    logaöd.  und  iambiseh.  Strophen. 

II. 

637    i^  veorag  1.101   (piLov .  .  . 

a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

m. 

755     XoQOi  yoQol   /Ml  d-c(?Jai  .  . 
a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

8.   S  u  p  p  1  i  c  e  s. 

I. 

366     iTtTcößoTOv  ^^Qyog,  clt  naroiov  hibv  .rtdov .  .. 
a  a  ß'  ß'  iambiseh.  Strophen. 

n. 

599      .ß  {.itXeca  fiehtojv  /.larigeg  LoyuyCov  . . . 
a  a  ß'  ß'  iaml^isch.  Strophen. 
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III. 

782      Ta  (.itv  er,  zu  dt  dvoivx't  •  •  • 
(('  (c'  iambiscli.  Strophen. 

IV. 

1)57      Or/Ji'  erffzj'ot,",  ov/Jt'  e'nccag  .  .  . 
«'  a    t.i<i)d.  logaüd.  Strophen. 

9.    Elecii'ii. 

I. 

433     KXeivcu   mec,  ca  7t or'  t(.i(iaTe   Tqüiav  .  .  . 
a  a  ß'  [i'  liuitö.  lügaöd.  Strü})hen. 

IL 
698    ^TaXäq  in  6  (.laxiQog  .  .  . 

a  a  ß'  ß'  logaöd.  Stroi)hen. 

III. 

857      öfL;  t<c  xoqÜv,  tb  (pila,  ^yvoc.  .  .  . 
a  u    daktylo  -  epitrit.  Strophen. 

IV. 
1147    ^/iioißal  y.a'/MV  (.lETargorcoi  7cviovoiv  .  .  . 
«'  a   s/c(i)ö.  dochmisch.  Strophen. 

10.    Troades. 

I. 

513    l4i.i(fi  (.lOL  "lliov ,   ib  Movoa  .  .  . 
a  a    hnüd.   iambisch.  Stroplien. 
II. 
801     3Ie).i(7aoTQ6(fov  2i«Afa<7j'oc  oj  ßaoilel  .  .  . 

a'  a'  ß'  ß'  daktylo  -  epitrit.  und  daktylo-troch.  Strophen, 
III. 
1054     Oiktü  örj  tÖv  iv  ^ikio)  .  .  . 

«'  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

11.    Ipliigeiiia   Taurica. 

I. 
384     KidvEUL  y.i(xi'£ui  ovvoöoi   ^a/Mooag  .  .  . 
a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 
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n. 

1064     ^'Ogvig,  a  TTcega  TTSToivag  .  .  . 
a  a  ß'  ß'  logaöd.  Stroplieu. 

III. 

1208     Ev7caig  ö  AcaovQ  yoroc.  .  .  . 
a  a    logaöd.  Strophen. 

12.   Ion. 

I. 

464     — e  täv  wölvcov  koyjäv  .  .  . 

a    a    t/anö.   logaöd.  Strophen. 

II. 
688     '^Oqoj  d(xy.Qva  /.cd  ;rEri)-i'iiiovg  .  .  . 
a  a    e/ioiS.   dochmiseh.  Strophen. 

III. 

1054     Eh'odia  ^vyazEQ  Jdi.iaiQog  .  .  . 
a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

13.    Helena. 

I. 

516     rf/.ovoa  zag  iteoyruüdor  /.ogag  .  .  . 
a    logaöd.  Strophe. 

n. 

1106     -e  rai'  evaileioig  v/rb  ÖEvÖQO/.6(.ioig  .  .  . 
a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 
lU. 
1301     ^Ogein  ^r.ors  ögoiiddi   y.d)hi>  .  .  . 
a  a  ß'  ß'   logaöd.  Strophen. 
IV. 
1452      (Doiviooa.  ^idcoviäg  ib  rayeia  /xorca  .  .  . 
a'  «'  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

14.    Phoenissae. 

I. 

639     Kädf-iog  kf.iolE  rävöe  yäv  .  .  . 
a  a    hccjd.   troch.  Strophen. 


—     185    — 

II. 

785      fi  noh'(.iO'/Jt(K  -'/^'yt,'  •  •  • 

a  a    htdjd.  daktyl.  Ötropheii, 

III. 
1022    ^'Eßctg  l'ßag,  Co  .i  reooJona  .  .  . 
a  a    ianibo  -  trocli.  Ötroi)licn. 

15.    Orestes. 

I. 

308     ^/  «/  ,  dQOi.ia<hi;  lo  yrregorpogoL  .  .  . 
a  a    dochmisch.  Strophen. 

II. 

799     'O  f^i/yc(Q  oXß(K  ((  r'  aoerä  .  .  . 
a  a    f/(0)d.    logaöd.  lStro})licn. 

16.    Iphig^cnia  Aulidensis. 

I. 

539     Bld'KaQeg  oi   /.teiQi'ag  i}eov  .  .  . 
a  a    hdiiö.  logaöd.  Strophen. 

II. 
750    ' HS.eL  öl)  —if.iöet'Tce  y.cii   .  .  . 

a  a    i/Kod.  logaöd.  Stroi)hen. 

m. 

1036      Tic  äg'   rjtih'caog  Sia  kviiov  ylißvog  .  .  . 
a  a    tjnoö.    logaöd.  Strophen. 

17.  Biicchae. 

I. 

363     'Oaia  7v6rva  ihon'  .  .  . 

a   a  ß'  ß'  ionisch,  und  logaöd.  Strophen. 

II. 

508    ^xehtjov  ^lyatSQ  .  .  . 

a  et    Ithoö.  ionisch.  Strophen. 

III. 
852    J-/^'  fV  7ravviyloig  yoQol^  .  .  . 
«'  u    e/c<f)d.  logaöd.  Strophen. 
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IV. 

970     hs,  d^oal  AvGoiic,  ztWc,-,  IV  eIc,  ogog  .  .  . 
.  a'  a    i/cojö.  docbmisch.  Strophen. 

18.  Cyclops. 

I. 

354     eroEiag  rpaoryyog,  ib  Kvvlioip  .  .  . 
a    daktylo  -  trocb.  Strophe. 

U. 

603     h^ipETca  xbv  TQccxijkov  .  .  . 
a   daktylo  -  troch.  Strophe. 

19.  Rhesus. 

I. 

224     QvfAßQaie  ymI  Jähe  mi  Av/Jao,  .  .  . 

a  a  ß'  ß'  daktylo  -  epitrit.  und  daktylo  -  troch.  Strophen. 

U. 

330    Idögäaiua  f.itv  ä  Jiog  jccag  .  .  . 
a  a  ß'  ß'  logaöd.  Strophen. 

111. 
516     Tivog  ä  (fvlayicc ;  xig  dfXBißei  .  .  . 

o'  a'  daktylo  -  trochäisch.  Strophen  mit  angeschlossenen 

Anapästen. 
IV. 
682      Ti'g  ävdqwv  ö  ßcxg-  .  .  . 

cc  «'  dochmisch.  Strophen  mit  eingemischten  Trimetern. 

In  metrischer  Beziehung  ist  das  Vorherrschen  des  logaö- 
dischen  Masses  in  den  Euripideischen  Stasima  bekannt.  Es 
wird  dies  Verhältniss  von  Westphal  Metr.  111.  S.  531  treffend 
also  charakterisirt :  „Bei  Sophokles  und  Euripides  sind  die 
Logaöden  in  den  Monodien  und  Kommatien  nur  selten  ge- 
braucht, dagegen  haben  sie  in  den  Chorliedern  ein  fast  aus- 
schliessliches Principat  gewonnen  und  walten  hier  noch  in 
höherem  Grade  vor  als  in  den  Monodien  die  Dochmien.    Ihre 
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Bcdeutuni;-  ist  liu'rduicli  eine  wesentlich  antlere  geworden  als 
bei  Aeseliylos.  Während  sie  hei  Aeseh}los  den  übrigen  Stro- 
phengattungen coordinirt  standen  und  überall  eine  strenge 
Beziehung  zum  Inhalte  zeigten,  sind  sie  bei  Sophokles  und 
Euripides  das  IJniversalniass  der  Chorgesänge,  das  den  mannig- 
fachsten poetischen  Situationen  als  Rhythmus  dient;  die  übrigen 
Strophengattungen  sind,  wenn  wir  von  den  bei  Euripides  noch 
ziendieh  hautigen  hunben  absehen,  fast  antiquirt  und  werden 
nur  da  gebraucht,  wo  das  Ethos  des  Rhythmus  besonders 
significant  liervortreten  soll,  während  von  einer  bestinnnten 
ethischen  Bedeutung  der  Logaöden  kaum  mehr  die  Rede  sein 
kann.  Ohne  Zweifel  hängt  dies  mit  der  veränderten  Stellung 
des  Chores  zusammen,  der  nicht  mehr  wie  bei  Aechylos  selbst- 
thätig  in  die  Handlung  eingreift,  sondern  immer  mehr  seine 
individuelle  Stellung  einbüsst. " 

Weniger  beachtet  worden  ist  bisher  die  durch  unsere 
Aufzählung  in  überraschender  Weise  hervortretende  Erschei- 
nung, dass  die  Anlage  der  Stasima  in  jeder  einzelnen  Tra- 
gödie nach  der  Anzahl  der  Strophen  und  Gegenstropheu  und 
der  Verwendung  des  epodischen  Baues  eine  merkwürdig  über- 
einstimmende und  gleichartig  durchgeführte  ist.  Dass  Wieder- 
holung der  gleichen  strophischen  Composition  in  einem  und 
demselben  Stück  die  Regel,  eine  Abweichung  von  der  einmal 
gewählten  Form  die  Ausnahme  ist,  lässt  schon  die  obige  blosse 
Zusammenstellung  erkennen.  Noch  mehr  leuchtet  das  Gesetz 
eiü,  wenn  wir,  den  Inhalt  berücksichtigend,  darauf  Acht  geben, 
dass  die  Epodos  bald  nur  als  ein  überschüssiger  Anhang  zur 
letzten  Antistrophe,  bald  —  besonders  in  den  späteren  Tra- 
gödien, in  denen  die  epodische  Bildung  mehr  und  mehr  um 
sich  greift  (Friederichs  Chorus  f^urip.  compar.  cum  Soph.  S.  50) 
—  als  selbständiges  Glied  und  \'ertreter  eines  ganzen  Stro- 
phenpaares erscheint.  Von  den  wenigen  Ausnahmen,  die  dann 
übrig  bleiben, .  fallen  noch  mehrere  als  nur  scheinbare  fort. 
Der  Rhesus  ist  natürlich  für  Euripides  Art  nicht  massgebend, 
El.  IJI  aber  und  Hei.  I  sind  keine  eigentlichen  Stasima,  son- 
dern das  erste  ein  Hyporchem,  das  zweite  eine  Epiparodos. 
Hipi)ol.  IV  endlich  ist,  wie  wir  im  folgenden  sehen  werden, 
wahrscheinlich   unvollständig   überliefert.     Nach  Abzug   dieser 
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Fälle  bleiben  nur  4  Chorlieder  (Heracl.  II,  Herc.  fiir  I,  Suppl.  III, 
Iphig.  Taiir.  III),  welche  eine  wirkhche  Ausnahme  machen. 
Jedesfalls  werden  wir  auf  Grund  dieser  Beobachtung  mit 
ganzer  Entschiedenheit  Hermanns  Constituirungen  von  Or.  II 
und  Iphig.  Aul.  I  verwerfen,  welcher  dort  zu  V.  817  aus  der 
überheferten  Epodos  eine  Mesodos  und  eine  Strophe  mit  ihrer 
Antistrophe,  hier  zu  V.  575  aus  der  Epodos  ein  neues  Stro- 
phenpaar mit  sehr  kurzer  Epodos  bilden  zu  müssen  glaubte. 
Ebenso  verwerflich  ist  seine  Zerlegung  des  epodischen  Schluss- 
theiles  von  Phoen.  I  in  zwei  respondirende  Strophen.  Und 
worin  suchen  wir  den  Grund  zu  jenem  Gesetze?  Unstreitig 
in  dem  nicht  zu  verkennenden  Restreben  des  Dichters  durch 
gleiehmässige  Gestaltung  der  Hauptchorlieder  die  Disposition 
der  Dramen  dem  zuhörenden  Publikum  nahe  zu  bringen.  Das 
empfinden  wir  noch  deutlicher,  wenn  wir  uns  die  äussere 
Darstellung  des  Stasimons  in  der  Orchestra  vergegenwärtigen. 
Hierfür  haben  wir  eine  nicht  zu  verachtende  Ueberlieferung 
in  dem  Schoiion  zu  Hec.  II.  V.  641,  welches  so  lautet:   lariov 

di,     OTL    T^    (AEV    OTQOffrjV    ■/.IVOVf.tevOI     yCQOg   TU.    d€$ia    Ol    %OQElTal 

'if]öov,  zrjv  Ö£  ävTiarQOcpijV  .rgög  ra  cwiorEQa,  xfjv  dl  S7r(i)ödv 
)aTdf.ievoi  fjöor.  Die  übrigen  analogen  Zeugnisse,  welche  ohne 
Zweifel  auf  dieselbe  Quelle  zurückgehen,  sind  gesammelt  bei 
Christ  Metr.  S.  615  und  637.  Ob  freilich  Neuere  ein  Recht 
dazu  haben,  mit  den  hier  überlieferten  Bewegungen  des  Chors 
nach  rechts  und  nach  links  auch  eine  Theilung  desselben  in 
Hemichorien  und  zwar  speciell  für  das  Stasimon  in 
Verbindung  zu  bringen,  das  möchte  ich  keineswegs  für  so 
ausgemacht  erachten,  als  es  gemeinhin  und  unterschiedslos  für 
jede  Gattung  von  ChorHedern  hingestellt  wird.  Vgl.  dagegen 
meine  Erläuterung  der  Chorpart,  bei  Aristoph.  S.  191.  Sicher- 
lich sind  wir  für  das  Stasimon  auch  in  äusserlicher  Rücksicht 
eine  weitaus  grössere  Einheitlichkeit  der  Ausführung  als  z.  B. 
für  die  Parodos  vorauszusetzen  gehalten. 

Den  wichtigsten  Factor  zur  Bestimmung  des  Vortrages 
wird  immer  der  Inhalt  des  vorgetragenen  und  die  Behandlung 
desselben  durch  den  Dichter  selbst  bieten.  Wenn  der  Dichter, 
in  unserem  Falle  meistens  zugleich  Componist  und  Regisseur, 
in  Strophe    und  Antistrophe   eine  Theilung   des  vortragenden 
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Chores  /u  Ilulbcliüreu  iiiul  in  der  Epodos  eine  ZusuniiueJi- 
fassunj^  durch  den  vere'mii^len  Chor  oder  eine  Vereinzelung 
durch  den  Chorführer  hoiihsichtigte,  so  musste  er,  meinen  wir, 
dieser  seiner  Absicht  durch  Auswahl  und  Vertheiiun^-  der 
Gedanken  auf  die  metrischen  Abschnitte  in  un/wcideutiger 
Weise  Ausdruck  geben.  Hat  er  das  nicht  gethan,  zeigen 
Strophe  und  Gegenstrophe  keinen  rarallelismus  ähnlicher,  son- 
dern strengen  Fortschritt  derselben  (üedanken,  gehen  Sinn  und 
Periode  von  einem  Glicde  zum  andern  über,  entwickelt  sich 
die  Gedankenreihe  von  Anfang  an  bis  zum  Schluss  in  berech- 
neter aufsteigender  Linie,  so  kann,  meinen  wir,  der  Dichter 
unmöglich  bei  Schaffung  des  Gesanges  an  eine  Theilung  des- 
selben während  der  Aufführung  gedacht  haben.  Freilich  bliebe 
noch  anzunehmen  übrig,  der  Dichter  habe  einfach  ein  für 
allemal  angeordnet,  dass  bei  der  Inscenirung  die  antistrophisch 
gesetzten  Chorgesänge  den  Hälften  des  Chors  zu  überweisen 
seien.  Dass  aber  diese  Annahme  eine  verzweifelte  ist,  wer 
wollte  es  leugnen  V  Doch  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung 
des  einzelnen. 

1.   AIcestis. 
1. 

Das  erste  Strophen  paar  geleitet  Alkestis  mit  from- 
men Wünschen  bei  ihrer  Fahrt  in  die  Unterwelt  und  verheisst 
ihr  ewigen  Nachruhm  im  Liede.  Im  zweiten  S  t  r o  j)  h  e  n  - 
paare  wünscht  der  Chor  sie,  die  allein  für  ihren  Gatten  zu 
sterben  über  sich  gewann ,  dem  Hades  entreissen  zu  können 
und  sich  selbst  einmal  auch  ein  so  treues  Weib  zu  besitzen. 

Das  ganze  bildet  den  Päan,  den  zu  singen  Admetos  den 
Chor  aufforderte  V.  437  f. 

.cügsaTS  y.ai  ^levovzeq  dvTiiy^n'iöare 
7caiüvct  ti7)  /.accjd-ev  äo7t6vdio  i^£<?). 

n. 

Der  Chor  preist  im  ersten  Strophen  paare  das  alle 
Zeit  gastfreie  Haus  des  Admetos,  welches  selbst  Ajjollo  einst 
zur  Wohnstätte  erwählte  als  Hirte  der  Flur:  und  seinem  Ge- 
sänge folgten  Luchse,  Löwen,  Kehe,  die  ihn  friedlich  undiüpften. 
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Das  zweite  Strophenpaar  giebt  die  Folgen  dieses  gast- 
lichen Sinnes  im  Königshause  an.  Wegen  jener  Gesinnung' 
wurde  Admetos  die  grösste  Heerde  und  das  weiteste  Acker- 
feld. Und  da  er  auch  jetzt  unter  so  erschwerenden  Umstän- 
den den  Gastfreund  aufnimmt,  so  hofft  der  Chor  noch  eine 
günstige  Wendung  seines  traurigen  Geschickes. 

m. 

Das  erste  Strophenpaar  bezeichnet  die  Macht  des 
Schicksals  als  die  gewaltigste,  welche  es  giebt,  durch  die 
selbst  Zeus  seine  Beschlüsse  zur  Vollendung  bringt.  Das 
zweite  Strophen  paar  macht  wieder  die  Anwendung  auf 
den  vorliegenden  Fall.  Weil  das  Geschick  unentfliehltar  und 
unerbittlich  ist,  ermahnt  der  Chor  Admetos  es  geduldig  zu 
tragen:  sogar  Göttersöhne  starben,  und  seine  Gattin  werde 
immerdar  wie  ein  göttliches  Wesen  auch  im  Grabe  geehrt 
werden. 

Die  innigere  Beziehung  zur  Situation  im  zweiten  Abschnitt 
gegenüber  dem  ersten  macht  sich  auch  dadurch  bemerkbar, 
dass  nur  dort  die  Bühnenperson  (Admetos)  angeredet  wird. 

2.  Medea. 

I. 

Während  das  erste  Strophen  paar,  durch  den  küimen 
Racheplan  Medeias  veranlasst,  dem  früher  missachteten,  jetzt 
sich  thatkräftig  beweisenden  Weil)crgeschlecht  im  Gegensatze 
zu  den  schwachen  und  treulosen  Männern  (Jason)  Ruhm  und 
Ehre  verheisst,  wendet  das  zweite  sich  direct  au  Medeia  und 
beklagt  die  unglückliche,  die  ihren  Vater  und  ihren  Gatten 
verloren  und  weder  hier  im  fremden  Lande  bleiben,  noch  in 
ihr  Vaterhaus  flüchten  dürfe. 

Von  dem  allgemeineren  Gedanken  im  ersten  Abschnitt 
geht  der  Chor  im  zweiten  zu  der  unmittelbaren  Gegenwart 
über. 

n. 

Im  ersten  Strophenpaare  wünscht  sich  der  Chor,  dass 
Kypris  niemals  im  Uebermass  auf  ihn  einstürmen,  ihm  viel- 
mehr auch  in  der  Liebe  stets  ococfqooivu  beschieden  sein  und 
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er  nie  wegen  der  Untreue  des  (Jiitten  mit  diesem  in  Streit 
gerathen  möge;  im  zweiten  Strophen  paare  wünscht  der- 
selbe nie  sein  Vaterland  und  sein  Vaterhaus  zu  verlieren:  ein 
wie  grosses  UngUick  das  sei,  sehe  er  jetzt  an  der  unseligen, 
von  keinem  Freunde  berathenen  Medeia. 

Wieder  neigt  sieh  der  Gedanke  gegen  das  Ende  mehr 
der  Situation  zu. 

m. 

In  Folge  des  rettenden  Eingreifens  durch  Aigeus  singt  der 
Chor  im  ersten  Strophenpaare  ein  Preislied  auf  die  hei- 
lige Stadt  Athen  und  fragt  im  zweiten  Medeia,  wie  sie  sich 
getrauen  wolle  als  Kindesmürderin  den  reinen  Boden  zu  betre- 
ten: sie  solle  ablassen  von  der  schrecklichen  Tliat,  die  sie 
kaum  über  ihr  Herz  werde  bringen  kihmen. 

Der  zweite  Theil  zieht  abermals  aus  dem  ersten  die 
Consequenzen  für  die  augenblickliche  Lage  der  handelnden 
Bühnenperson. 

IV. 

Ausgehend  von  dem  beschlossenen  Ivindermorde  beklagt 
das  erste  Strophenpaar  Kreusa,  deren  Tod  durch  Medeias 
verderbliehe  Geschenke  mit  Sicherheit  zu  erwarten  stehe,  das 
zweite  Paar  in  seiner  Strophe  Jason,  der  unwissend  sei- 
ner neuen  Gemahlin  und  seinen  Kindern  den  Untergang  l)ereite, 
in  seiner  Antistrophe  endlich  Medeia  selber,  die  wegen 
ihres  Gatten  Untreue  die  eigenen  Kinder  morden  wolle. 

In  allen  4  Stasima  findet  immer  im  zweiten  Strophenjjaar, 
und  nur  in  diesem,  Anrede  Medeias  statt. 

3.  H  i  i>  p  0 1  y  t  u  s. 

I. 

Im  ersten  Strophenpaare  bittet  der  Chor  Eros  um  ein 
sanftes  und  massvolles  Nahen  und  ist  damit  unzufrieden,  dass 
während  Griechenland  Zeus  und  Ai)ollo  Opfer  schlachtet,  Eros, 
dem  Herrscher  der  Menschheit,  keine  solche  Verehrung  zu 
Theil  wird.  Dns  zweite  Strophenpanr  exemplificirt  die 
verderbliche  Macht  der  Liebe  in  seiner  Strophe  durch 
loles,    in    seiner  Antistrophe    durch  Senieles  Schicksal. 
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n. 

Im  ersten  S  t  r  o  p  h  e  n  p  a a  r  e  wünscht  sieh  der  Chor  pRitz- 
liche  Entrückung  durch  eine  Gottheit:  er  möchte  zur  Meeres- 
woge der  Adria  und  zu  Eridanos  Fluth  oder  zu  dem  Strande 
der  Hesperiden  als  ein  befiederter  Vogel  gelangen;  im  zwei- 
ten Strophenpaare  ruft  er  wehe  über  das  Schiff,  welches 
Phaidra  unter  böser  Vorbedeutung  von  Kreta  nach  Athen 
führte,  und  offenbart  die  Absicht  der  Königin,  die  zur  Wah- 
rung ihres  guten  Rufes  jetzt  den  Tod  durch  den  Strang  wählen 
werde. 

Es  ist  deutlich,  wie  im  zweiten  Theile  der  Gedanke  auf 
die  Situation  hinlenkt. 

III. 

Der  erste  Theil  ist  wieder  allgemein  gehalten,  der  zweite 
unter  beständiger  Anrede  der  Bühnenperson  (Hippolytos)  mit 
Rücksicht  auf  den  Stand  der  dramatischen  Entwickelung  ab- 
abgefasst. 

Das  erste  Strophenpaar  weist  auf  den  ewigen  Wech- 
sel und  Unbestand  im  Menschenleben  hin,  der  den  Chor  dem 
Zweifel  an  den  Göttern  nahe  l)ringt  und  ihm  die  Bitte  um  ein 
bescheidenes,  aber  harmloses  Geschick  eingiebt.  Im  zweiten 
Strophenpaare  beklagt  der  Chor  Hippolytos  Verbannung: 
nicht  mehr  werde  er  in  Wäldern  und  Bergen  der  Heimath 
jagen,  nicht  mehr  die  Rosse  tummeln,  nicht  mehr  die  heiligen 
Stätten  der  Artemis  bekränzen.  Diese  Klage  wird  in  der 
Epodos  fortgesetzt  und  mit  der  vorwurfsvollen  Frage  au  die 
Charitinnen  geschlossen,  weshalb  sie  den  unschuldigen  aus 
seinem  Vaterhause  trieben. 

IV. 

Die  eine  allein  erhaltene  Strophe  besingt  Kypris  und 
Eros  als  Beherrscher  der  G()tter  und  alles  lebendigen  auf  der 
Erde  und  im  Meere,  in  Wald  und  Feld,  und  vor  allem  der 
Menschen. 

Diese  Schilderung  der  alles  bew4iltigenden  Macht  der  Liebe 
wird  veranlasst  durch  die  vorangehende  Scene,  welche  die 
Meldung  von  Hippolytos  Untergang  enthält,  der  ein  Werk  der 
von   ihm   verachteten  Göftin   ist.      Der  Verdacht  des  Ausfalls 
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der  Antistropbe ,  welche  diese  Beziehung  mehr  hervortreten 
Hess,  liegt  hei  der  Analogie  zahlreicher  Fälle,  in  denen  Euri- 
pides  eine  solche  Anlage  heliehtc,  nahe  genug.  Auch  fehlt 
die  Ankündigung  der  im  folgenden  erscheinenden  Artemis; 
vgl.  Andr.  1197  und  El.  1229  sowie  auch,  Ion  1')')»;.  Oegen 
diese  Annahme  einer  Lücke  mag  nicht  eingewendet  werden, 
dass  der  Chor  das  wahre  Sachverhältniss  hier  dem  Theseus 
noch  nicht  aufklären  darf  Dies  brauchte  noch  gar  nicht  in 
vollem  Umfange  zu  geschehen,  sondern  die  alsbald  durch 
Artemis  erfolgende  Aufklärung  hier  nur  im  allgemeinen  ange- 
bahnt zu  werden. 

i.   Heraclidae. 

T. 

In  dem  strophischen  Theilc  richtet  der  Chor  seine 
Rede  gegen  Kopreus  und  erklärt,  dass  die  Prahlereien  des 
Herolds  Athen  nicht  schreckten,  und  dass  er  sehr  unrecht  thue 
sich  au  den  Schutzbefohlenen  der  Stadt  zu  vergreifen.  Die 
Epodos  wendet  sich  an  Eurystheus,  indem  der  Chor  dem 
boshaften  Fürsten  auseinandersetzt,  dass  die  Stadt  zwar  den 
Frieden  liebe,  aber  doch  zum  Kampfe  gegen  den  üebernmth 
bereit  sei. 

II. 

In  der  Strophe  erinnert  der  Chor  daran,  dass  Glück  wie 
Unglück  stets  nach  dem  Rathschluss  der  Gi'itter  einträten  und 
mit  einander  wechselten ,  und  dass  es  unmöglich  sei  gegen  das 
Verhängniss  anzukämpfen.  Die  Antistropbe  enthält  die 
Anwendung  dieser  Sentenz  auf  den  über  Makarias  Untergang 
verzweifelnden  lolaos,  ihn  ermahnend  die  Schickung  der 
Götter  zu  ertragen  und  nicht  übermässig  zu  trauern,  da  die 
unglückliche  einen  ruhmvollen  Tod  für  ihr  Waterland  und  ihre 
Brüder  sterbe. 

Wieder  im  zweiten  Abschnitt  Hinwendung  zur  Situation, 
die  sich  schon  darin  äussert,  dass  nur  hier  Anrede  der  Bühne 
eintritt. 

HI. 
Im  ersten  Strophenpaare  ruft  der  Chor  Erde  und  Mond 
und  die  leuchtenden  Sonnenstrahlen  an  ihm  frohe  Kunde  vom 

Arn  Ol  dt,    Die  chor.  Technik  des  Euripitles.  13 
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Schlachtfelde  zu  bringen :  schrecklich  sei  der  Kampf  mit  dem 
mächtigen  Mykenä ,  aber  unvermeidlich :  Zeus  werde  das  Eecht 
schützeil.  Einen  Aufruf  an  Athene,  die  Beschützerin  des  Lan- 
des, enthält  das  zweite  Strophenpaar  und  verspricht  ihr 
fortdauernde  Ehre  und  Festfeiem. 

IV. 

Im  ersten  Strophenpaare  leiht  der  Chor  seiner  Freude 
über  das  Glück  der  vorher  bedrohten  Freunde  Ausdruck  und 
folgert  aus  diesem  Erfolge,  dass  die  Stadt  in  ihrer  Gottes- 
furcht einen  gerechten  Pfad  wandele,  den  sie  nicht  verlassen 
solle.  Das  zweite  Strophenpaar  wendet  sich  an  Alkmene 
und  spricht  die  Ueberzeugung  des  Chors  aus,  dass  Herakles 
als  Gott  im  Olymp  mit  Hebe  vereinigt  weile :  wie  einst  Athene 
seine  Schützerin  gewesen,  so  habe  jetzt  die  Stadt  der  Göttin 
seine  Kinder  vor  dem  Frevler  errettet. 

Die  mit  dem  zweiten  Theile  eintretende  Ansprache  der 
Bühne  ist  ein  äusserliches  Zeichen  der  engeren  Beziehung  zur 
Sachlage,  welche  in  diesem  Theile  gegenüber  dem  ersten 
stattfindet. 

5.    Hecuba. 

I. 

Der  Chor  fragt  die  Meeresluft,  welche  die  schnellen 
Schiffe  treibt,  wohin  sie  ihn  als  Sklavin  führen  werde:  nach 
Doris  oder  Thessalien  (Str.  1)  oder  nach  Delos  (Ant.  1) 
oder  zu  der  Stadt  der  Pallas  (Str.  2)  und  schliesst  mit  einer 
Klage  über  den  Verlust  der  Kinder  und  Eltern  und  des 
Vaterlandes,  sowie  über  das  eigene  Sklavenloos  im  fremden 
Lande  (Ant.  2). 

n. 

Der  Chor  gedenkt  des  Ursprunges  seiner  Leiden  in  jener 
Zeit,  als  Alexandros  die  Fichten  des  Ida  fällte  um  zu  Helene 
zu  steuern  (Str.):  seitdem  wälzte  sich  Mühsal  auf  Mühsal 
heran,  und  durch  die  Thorheit  eines  einzelnen  kam  Unglück 
über  das  ganze  Land  des  Simois  (Ant.),  und  auch  am  Eurotas 
muss  manche  Jungfrau,  manche  Mutter  wehklagen  (Epod.). 
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III. 

Scliildcniiig  der  Erlebnisse  des  Chors  hei  Trojas  Unter- 
gang in  ununterbrochen  durch  die  metrischen  Glieder  fort- 
schreitender einheitlicher  Erzählung:  allgemein  gehaltener  Be- 
richt über  die  Verwüstung  der  Stadt  (Str.  \),  tiefer  Schlaf 
des  Gemahls  um  Mitternacht  (Ant.  1),  Ruhe  der  Gattin  und 
Schlachtruf  der  einbrechenden  Griechen  (Str.  2),  Flucht  zum 
Tempel  der  Artemis,  Fall  des  Gatten,  Fortführung  zu  den 
Schiffen  (Ant.  2),  während  der  Chor  Helene  und  Paris  flucht 
(Epod.). 

0.  Andromacha. 

L 

Das  erste  Strophenpaar  bezeichnet  Hermes  als  den 
Urheber  alles  Unheils,  das  über  Troja  gekommen,  und  ver- 
weilt bei  der  Beschreibung,  wie  jener  die  drei  über  ihre 
Schönheit  entzweiten  Göttinnen  zu  Paris  führte,  und  wie  Ky- 
pris  den  Sieg  davontrug.  Hätte  man  —  so  fährt  das  zweite 
Strophenpaar  fort  und  wendet  sich  damit  der  Gegenwart 
zu  (vgl.  Anrede  Andromaches  V.  3ul)  —  bei  Paris  Geburt 
Kasandras  Rath  nachgegeben  und  das  Kind  getödtet,  so  würde 
Andromache  nicht  Sklavin,  sondern  eine  Königin  sein  (nach 
Hermann  zu  V.  299),  und  Griechenland  wäre  verschont  geblie- 
ben von  den  Mühen  langen  Kriegsdienstes  und  von  traurigen 
Verlusten. 

n. 

Während  die  drei  ersten  Abschnitte  ausführen,  dass  weder 
zwei  Frauen  im  Hause  (Str.  l),  noch  zwei  Herrscher  im 
Staate  (Ant.  1),  noch  zwei  Steuerleute  auf  dem  Schiffe  Heil 
brächten,  sondern  Zwietracht  und  Unglück  die  Folge  eines 
solchen  Verhältnisses  seien  (Str.  2),  macht  der  letzte  Abschnitt 
(Ant.  2)  die  Anwendung  auf  den  Stand  der  Dinge  im  Stück: 
das  gleiche  beweise  auch  des  Königs  Mcnelaos  Tochter,  da 
sie  ihrer  Genossin  m  der  Ehe  und  deren  Sohne  nach  dem 
Leben  stehe:  gottlos,  gesetzlos,  grässlich  sei  dieser  Mord. 

Für  das  angegebene  Verhältniss  der  metrischen  Abschnitte 
zu  einander  ist  auch  beweisend,  dass   nur  am  Schluss  V.  483 

13* 
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Hermione  vom  Chor  angeredet  wird^  wie  man  trotz  Hermanns 
Einwurf  zu  481  wohl  anzunehmen  hat. 

m. 

Hatte  der  Chor  in  der  Strophe  das  Loos  edler  und 
reicher  Häuser  gepriesen  und  sich  gewünscht,  so  preist  und 
wünscht  derselbe  in  der  Autistrophe  doch  nur  einen  solchen 
Ruhm,  der  sich  auf  Gerechtigkeit  gründe  und  frei  sei  von 
Vergewaltigung  und  Beugung  des  Rechts.  Da  nun  einem 
solchen  Unrecht  (Hermiones  und  Menelaos)  der  greise  Peleus 
soeben  auf  das  entschiedenste  entgegengetreten  war,  so  wen- 
det sich  der  Chor  in  der  Epodos  ihm  zu  und  singt  ein 
Enkomion  auf  die  Heldenthaten  seiner  Jugend.  Vgl.  Pflugk 
zu  V.  766. 

Wieder  lenkt  dieser  Schlusstheil  auf  die  vorliegende  Situ- 
ation ein,  wie  denn  auch  nur  er  die  Anrede  an  eine  Person 
der  Bühne  bietet. 

IV. 

Den  Gedankengang  dieser  in  sich  wohl  zusammenhängen- 
den Chorpartie  giebt  Hermann  zu  9'J9  treffend  also  an:  Cur 
conditam  a  vobis  Troiam  delevistis  (sc.  Apollo  et  Neptunus)? 
cur  frustra  sivistis  pugnare  Troianos?  unde  occiderunt  ab  Ilo 
oriundi  reges  (1.  Strophenpaar);  occidit  etiam  Atrides, 
cuius  caedem  ultus  est  filius;  multaeque  in  Graecia  uxores 
aut  filios  luxerunt,  aut  ad  alios  concesserunt  maritos:  non 
tibi  soll,  Hermiona,  haec  sors  contigit,  sed  tota  Graecia  labo- 
rat,  Phrygumque  clades  in  eins  agris  efifudit  caedem  (2.  Stro- 
phenpaar). 

Aus  diesen  Worten  erhellt  zugleich  die  im  zweiten  Theil 
hervortretende  Berücksichtigung  der  Situation,  welche  der 
Schlusssatz  und  die  Ansprache  der  Bühne  in  ihm  zeigen. 

7.  Hercules  furens. 
I. 

Der  Chor  besingt  die  Heldenthaten  des  Herakles.  Der 
Inhalt  seines  Liedes  vertheilt  sich  in  der  Weise  auf  die  vor- 
liegenden drei  Strophenpaare,  dass  die  erste  Strophe  die 
Einleitung    des    ganzen    und    eine    That,    die    nächsten    vier 


—     197     - 

Strophen  inuner  je  zwei  Tliatcn  enthalten  (iiiu-  in  der 
4.  Strophe  wird  nebenbei  noch  eine  dritte  erwähnt),  die  letzte 
Strophe  sehliesslich  ziisannneiiihssend  der  übrigen  Tliaten 
gedenkt  und  besonders  der  letzten,  seiner  Fahrt  in  den  thränen- 
reichen  Hades,  wo  er  den  Tod  fand.  Damit  ist  der  Chor  im 
Schlusstheile  wieder  bei  den  gegenwärtig  in  Herakles  Hause 
herrschenden  Verhältnissen  augelangt:  „Der  Freunde  beraul)t 
ist  sein  Haus  und  Charons  Boot  erwartet  seine  Kinder  zur 
letzten,  ungereehten  Fahrt,  die  keine  Küekkehr  kennt.  Auf 
Dich,  den  fernen,  blit-kt  hoffend  Dein  HausI  Wäre  ich  noch 
jung  und  könnte  ich  den  Speer  im  Kampfe  schwingen,  so 
schützte  ich  die  Kinder;  allein  mir  entfloh  bereits  die  selige 
Jugend." 

n. 

Im  ersten  Strophenpaare  preist  der  Chor  über  alles 
das  Glück  der  Jugend  und  verwünscht  dagegen  das  drückende 
Alter:  die  Götter  sollten  die  Jugend  zu  einem  deutlichen  Merk- 
mal der  Tugend  machen  und  die  edeln  nach  dem  Tode  eine 
neue  Lebensbahn  beginnen,  die  gemeinen  nur  einmal  leben 
lassen.  Im  zweiten  Strophenpaare  erklärt  der  Chor 
nie  ohne  die  Musenkuust  leben  und  bis  au  das  Ende  seiner 
Tage  Herakles  im  Gesänge  preisen  zu  wollen. 

Die  am  Schlüsse  eintretende  Anrede  der  Bühne  (V.  G89) 
lässt  auch  äusserlich  die  hier  wiederum  der  Situation  sich 
nähernde  Gedankenrichtung  erkennen. 

m. 

Die  beiden  Strophenpaare  zeigen  zu  einander  parallele 
Anlage.  Während  nämlich  die  beiden  Strophen  über  das 
Ende  der  Thräncn  jubeln  und  Theben  zu  Tanz  und  Gesang 
autfordern,  folgern  die  Anti Strophen  aus  dem  Ausgange, 
dem  Sturze  des  neuen  und  der  Heimkehr  des  alten  Herr- 
schers ,  dass  die  Götter  achtsam  auf  das  Leben  der  Menschen 
schauten  und  des  Rechtes  walteten.  Nur  ist  das  erste  Stro- 
phenpaar allgemeiner,  das  zweite  wird  in  seiner  Strophe  durch 
den  namentlichen  Aufruf  der  Thore  und  Strassen,  der  Flüsse 
und  Berge  in  und  bei  der  Stadt,  in  seiner  Antistrophe  durch  die 
bestimmte  Erinnerung  an  Zeus  Ehebund  mit  Alkmene  deutlicher. 
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8.    Supplices. 

I. 

Während  der  Chor  durch  Theseus  Versprechungen  ver- 
anlasst im  ersten  Strophenpaare  über  die  Worte  des 
Herrschers  frohlockt  und  die  Erfüllung  seines  Vorhabens  und 
die  Freundschaft  zwischen  Athen  und  Argos  wünscht,  wünscht 
er  im  zweiten  Strophenpaare,  dass  die  Stadt  ebenso 
wie  ihr  König  beschliessen  (vgl.  V.  350)  und  die  unglücklichen 
Mütter  schützen  möge. 

U. 

Diese  Partie  tritt  ganz  aus  dem  gewöhnlichen  Charakter 
des  Euripideischen  Stasimons  heraus  und  wird  weiter  unten 
besonders  behandelt  werden. 

III. 

In  der  Strophe  leiht  der  Chor  seinen  aus  Freude  über 
den  Sieg  der  Stadt  uutl  aus  Trauer  beim  Anblick  der  Leichen 
seiner  Söhne  gemischten  Empfindungen  Ausdruck,  während 
er  in  der  A  n  t  i  s  t  r  o  p  h  e  den  Wunsch  ausspricht  sich  nie 
verheirathet  zu  haben,  weil  er  alsdann  diesem  Lebcrmass  von 
Unglück  entgangen  sein  würde. 

IV. 

Der  Chor  bejammert  sein  kinderloses  elendes  Dasein  und 
erinnert  sich  seines  früheren  stolzen  Glückes  in  dieser  Hin- 
sicht (strophischer  Theil):  geblieben  sind  ihm  nur  Thränen 
und  Todtenklagen  (Epodos). 

9.   Electra. 
I. 

Die  Strophe  des  ersten  Paares  singt  von  der  berühm- 
ten nach  Troja  segelnden  Flotte  und  erwähnt  auf  ihr  nament- 
lich den  Sohn  der  Thetis,  die  An ti Strophe  schildert  die 
Ueberbringung  der  von  Hephaistos  gefertigten  Waffen  an  die- 
sen Helden  durch  die  Nereiden.  Hieran  anknüpfend  beschreibt 
das  zweite  Strophenpaar  ausführlich  den  auf  der  Küstung 
angebrachten  Schmuck,  und  zwar  die  Strophe  den  Schmuck 
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auf  dem  Scliildrandc,  die  Autistrophc  die  Verzicrunj^  des 
Scliildhiu'kel«,  des  llelmcs  und  Panzers.  In  der  P^podos 
vollzieht  der  Chor  die  Wendung  zur  Situation,  indem  er  Kly- 
taimnestra,  der  Mörderin  des  Anführers  der  Helden  vor  Troja, 
ihres  Gemahls,  den  gottgesandten  Tod  prophezeit. 

II." 

Das  erste  Strophenpaar  erzählt  das  Erscheinen  des 
wunderbaren  goldwoUigcn  Widders  zu  Mykenä  im  Palaste  des 
Atreus,  und  wie  darauf  Thyestcs  die  Wundererscheinung  durch 
VeHiihrung  der  Gattin  seines  Bruders  in  seine  Gewalt  gebracht 
habe.  Die  Strophe  des  zweiten  Paares  schildert  die  von 
Zeus  zur  Strafe  für  diesen  Frevel  veranlassten  Naturumwäl- 
zungen, während  die  An ti Strophe  den  Zweifel  des  Chors 
an  der  alten  Sage  enthält  und  zum  Schluss  die  Beziehung  auf 
die  Situation  im  Stück,  da  der  Chor  hier  wenn  auch  nicht 
die  Wahrheit,  so  doch  die  heilsamen  Wirkungen  der  Götter- 
sagen auf  die  Frömmigkeit  der  Menschen  anerkennt  und  dar- 
auf hinweist,  dass  Klytaimnestra  durch  den  Mord  ihres  Gatten 
die  Lehren  dieser  Sagen  mit  Füssen  getreten  habe. 

Sowohl  in  diesem  Stasiraon,  als  auch  in  dem  vorigen 
kennzeichnet  die  Anrede  cier  Bühne,  welche  nur  ganz  gegen 
das  Ende  sich  findet,  die  an  jenen  Stellen  angestrebte  Fühlung 
mit  dem  Bühnentheile. 

III.  und  IV. 

haben  in  ihrer  Anlage  die  Eigenthümlichkeit  gemeinsam, 
dass  dort  Strophe  und  Antistrophe,  hier  die  Epodos  durch 
eine  Unterbrechung  vermittels  einer  kurzen  Bühneneinlage 
getrennt  und  zerlegt  werden.  Und  doch  sind  beide  Partien 
als  Stasima  nicht  zu  bezweifeln.  Sowohl  durch  die  Gliederung 
der  Tragödie  überhaupt,  als  auch  durch  die  Darstellung  der 
Chorika  seitens  des  Gesammtchores ,  welcher  trotz  des  dialo- 
gischen Tones  in  III  und  des  dochmischeu  Masses  in  IV 
unzweifelhaft  eingriff,  wird  jene  Annahme  nothwendig  gemacht 

In  III  fordert  der  Chor  Elektra  in  der  Strophe  zu  Tanz 
und  Gesang  auf  und  bestärkt  dieselbe  in  der  Antistrophe 
in  ihrem  Vornehmen  für  den  siegreichen  Orestes  Kränze  zu 
holen,  während  er  selber  tanzen  wolle.    Hiernach  hätte  West- 
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phal  bei  den  directen  Hindeutuugen  des  Chores  auf  den  Tanz 
(vgl.  V.  857.  863.  87.3)  nicht  Bedenken  tragen  sollen  in  der 
Metr.  in.  S.  441  f.  den  hyporchematischen  Charakter  der  Partie 
anzuerkennen.  Gerade  das  Ballet  war  hier  die  Hauptsache 
und  musste  zum  Theil  mit  zur  Ergänzung  des  Stasimons 
dienen. 

In  Bezug  auf  IV  vgl.  unser  5.  Capitel,  wo  die  auffällige 
Bildung  dieses  Stasimons  in  eingehenderer  Weise  besprochen 
wird.  Hier  genügt  das  Ergebniss  in  Gestalt  einer  Ueber- 
setzung. 

Str.  Das  ist  die  Rache  der  Schuld!  Der  Hauch  der 
Vergeltung  weht  jetzt  durch  das  Haus!  Einst  sank  im  Bade 
mein  Gebieter,  und  es  stöhnte  das  Dach  und  die  Steiuzinneu, 
als  er  rief:  0  grausames  Weib,  weshalb  tödtest  Du  mich,  da 
ich  nach  dem  zehnten  Jahreslauf  in  mein  Vaterland  heimkehre? 

Ant.  Zurückströmend  vernichtet  jetzt  sie  selber  die  Rache 
der  gebrochenen  Ehe,  die  ihren  unglücklichen  Gatten,  als  er 
endlich  in  die  Heimath  kam,  eigenhändig  mit  scharfer  Waffe 
erschlug,  das  Beil  in  ihren  Händen  schwingend.  Armer  Ge- 
mahl, dass  die  unselige  die  Deine  werden  musste! 

Epod.  Wie  eine  wilde  Berglöwin  vollbrachte  sie  die  That. 
Allein  die  Gottheit  übt  strenge  Vergeltung.  Schreckliches 
erduldetest  Du,  gottloses  thatest  Du  an  Deinem  Gatten  ernst, 
elende. 

10.   T  r  0  a  d  e  s. 
I. 

In  durch  die  einzelnen  Abschnitte  ruhig  fortschreitender 
Erzählung  schildert  der  Chor  den  Untergang  Trojas  in  Folge 
der  Einholuifg  des  Griechenpferdes. 

Nachdem  die  Strophe  den  Eindruck  wiedergegeben  hat, 
den  das  Wunderwerk  vor  den  Thoren  auf  die  Einwohner 
machte  (Jung  und  Alt  strömt  hinaus),  fährt  die  Antistrophe 
fort  zu  beschreiben,  wie  man  unter  Jubel  und  Tanz,  unter 
Flötenspiel  und  Gesang  das  Pferd  zum  Tempel  der  Pallas  zog. 
In  der  Epodos  berichtet  der  Chor,  indem  er  sich  auch  hier 
schliesslich  vom  allgemeinen  dem  besonderen  zuwendet,  was 
er  selber   that  und   darauf  das  Ende  von  allem,   den  nacht- 
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liclicr   Weile   hereinbrechenden   Muni    :iu    den  Altären   und  in 
den  Häusern. 

11. 
Während  das  erste  Strophenpaar  die  erste  Einnahme 
und  Zcrstiiruni;-  Trojas  durch  Herakles  behandelt,  dessen 
Gelahrte  Telamun,  der  König  der  bienenunischwärniten  Insel, 
namentlich  angerufen  wird,  behandelt  das  zweite  Ötrophen- 
paar  die  zweite  gegenwärtige  Zerstörung,  und  zwar  spricht 
der  Chor  in  der  Strophe  seme  Verwunderung  mit  leisem 
Vorwurf  dahin  aus,  dass  ob  Gauymedes  nicht  Zeus,  in  der 
Antistrophe  dahin,  dass  ob  Tithonos  nicht  die  weissgeflügelte 
Tagesgöttin  sich  seiner  Vaterstadt  erbarmt  habe. 

III. 
Das  erste  Strophenpaar  verweilt  bei  der  Beschrei- 
bung der  Folgen,  welche  es  für  Uion  gehabt,  dass  Zeus  die 
Stadt  den  Achäern  preisgegeben  habe :  dahin  sind  Deine  Feste 
und  des  Reigens  nächtliche  Feier  mul  die  goldenen  Götter- 
bilder. Im  zweiten  Strophenpaare,  in  welchem  der 
Chor  ähnlich  wie  in  der  Epodos  von  I  wieder  sich  selbst  be- 
rücksichtigt, schildert  er  seine  eigene  leidenvolle  Lage  und 
wünscht,  dass  mitten  auf  dem  Meere  ein  furchtbarer  Blitz- 
strahl das  Schiff  treffen  möge,  welches  ihn  und  Helene  trage, 
damit  die  eitle  niemals  in  ihr  heimathliches  Sparterland  gelange. 

11.    Iphigeiiia  Taurica. 

I. 

In  den  drei  ersten  Strophen  ergeht  sich  der  Chor  in  Fra- 
gen und  Keflexiouen,  wer  die  Fremden  seien,  die  sich  dem 
ungastlichen  Barbarenlande  genaht  hätten  (Str.  1),  ob  wohl 
die  Begierde  nach  Schätzen  sie  von  Hause  fortgetrieben 
(Aut.  ij,  wie  es  ihnen  gelungen  sein  möge  durch  die  Sym- 
plegaden  und  über  das  wilde  brandende  Meer  hierher  zu 
kommen  (Str.  2).  Der  letzte  Alischnitt  ( Ant.  2)  enthält  wie- 
der einmal  die  persönlichen  Wünsche  des  Chors:  „0  dass  doch 
auf  meiner  Herrin  Flehen  die  Tochter  der  Leda  von  Troja 
hierher  käme,  damit  sie  am  Haupthaar  vom  Blute  besprengt 
der  Hand  der  Herrin    erläge.     Jedoch   am   liebsten   vernähme 
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ich  die  Botschaft,  dass  aus  Hellas  ein  Schiffer  gekommen  mich 
dem  Sklavenloos  zu  entreissen  und  der  Heimath  zuzuführen, 
auf  dass  meine  Träume  sich  erfüllten." 

Die  Analyse,  welche  Köchly  zu  V.  392  von  dem  Stasi- 
mon  giebt,  ist  unrichtig  oder  kann  doch  leicht  irre  leiten, 
sofern  Köchly  die  erste  Antistrophe  als  Antwort  der  Strophe 
bezeichnet.  Vielmehr  setzt  sich  die  Frage  der  ersten  Strophe 
in  die  entsprechende  Antistrophe  und  dann  weiter  in  die  zweite 
Strophe  fort.  Dies  zeigt  unsere  Disposition  und  schon  ein 
Blick  auf  die  Interpunction  des  Textes. 

H. 

Während  der  Chor  im  ersten  Strophenpaare  seiner 
Sehnsucht  nach  Griechenlands  Festversammlungen  und  der 
sanften  delischen  Artemis  Ausdruck  verleiht  (Str.)  und  im 
Gegensatze  dazu  seines  Jammers  gedenkt,  als  er  aus  der 
Heimath  geraubt  und  seinem  Jetzigen  Dienste  der  grausamen 
taurischen  Göttin  geweiht  wurde  (Ant.),  redet  er  in  der 
Strophe  des  zweiten  Paares  Iphigencia  an  und  wünscht 
ihr  Glück  zur  nahe  bevorstehenden  Heimfahrt,  in  der  Anti- 
strophe aber  schliesst  er  wie  in  1  mit  seinem  eigenen  Wunsche 
urplötzlich  in  das  Vaterhaus  versetzt  zu  werden  um  einzu- 
treten in  den  Festreigen  der  Altersgenossen. 

HI. 

Ein  Fäan  auf  Apollo  als  Orakelgott.  Die  Strophe  er- 
zählt, wie  Apollo,  auf  Delos  geboren,  von  seiner  Mutter  Leto 
zum  Gipfel  des  Parnassos  getragen  wird,  dort  den  das  Erd- 
orakel hütenden  Drachen  erlegt  und  selber  von  dem  Orakel 
Besitz  ergreift.  Die  Antistrophe  erzählt  weiter,  dass  Ge, 
ihre  Tochter  Themis  zu  rächen,  den  Menschen  Traumorakel 
gesandt  und  durch  sie  Phoibos  Ruhm  geschmälert  habe,  wie 
dieser  dann  rasch  zum  Olymp  eilt,  seine  Kinderhändchen 
flehend  zu  Zeus  erhebt  und  von  ihm  Abhülfe  erlangt. 

12.    Ion. 

I. 

Die  Strophe  ruft  Apollons  Schwestern,  Athene  und 
Artemis,  an  sich  bei  ihrem  Bruder  dafür  zu  verwenden,  dass 
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er  dein  alten  iStiunnie  des  Erechtheus  durch  sein  Orakel  Kiu- 
dersej^en  verheisse.  Die  Antistroplic  niotivirt  diese  Bitte, 
mdem  sie  austtilirt,  wie  nur  ein  Haus,  dem  Kinder  erblühen, 
sieh  wahrhal'ton  Glückes  crlVcuc.  In  der  Epodos,  welche  eine 
neue  CJedankenrichtuiii;-  nininit  und  mit  Kiicksicht  aul'  Kreusas 
rührende  Erzählung  im  vorstehenden  Epeisodion  abgel'asst  ist, 
gedenkt  der  Chor  des  Locals,  wo  einst  eine  Jungfrau  Apollo 
ein  Kind  gebar  und  es  aussetzen  nuisste  zum  Frasse  des 
Wildes:  dcmi  nie  zum  Glücke  gereichen  den  Sterblichen  die 
mit  Göttern  gezeugten  Kinder. 

II. 
Ö.  die  Bemerkung  zu  Suppl.  II. 

III. 
Im  ersten  Strophenpaare  betet  der  Chor  zu  Ilekate 
den  Anschlag  auf  Ions  Leben  zu  unterstützen;  sollte  er  miss- 
lingen,  so  würde  die  Fürstin  sich  selber  tödten,  da  ihr  ein 
Eindringling  im  Hause  der  Väter  unerträglich  sein  müsste. 
Während  die  Strophe  des  zweiten  T  a  a  r  c  s  es  für  ganz 
undenkbar  erklärt,  dass  ein  Sklavensohn  und  Fremder  die 
hochheilige  Feier  der  Eleusinien  schauen  solle,  zieht  die  Anti- 
stroplic gleichsam  das  moralische  Kcsultat  der  ganzen 
Begebenheit,  indem  sie  die  Dichter  auffordert  fernerhin  nicht 
mehr  die  Weiber,  sondern  die  Männer  wegen  ehelicher  Un- 
treue zu  schelten:  habe  sich  doch  auch  Xuthos  soeben  als 
treuloser  Ehemann  erwiesen. 

13.  Helena. 

I. 

Der  aus  dem  Königshause  in  die  Orchestra  zurück- 
kehrende Chor  berichtet  in  einer  ehizigen  Periode,  welche 
sich  durch  die  ganze  Strophe  hindurchzieht,  was  er  von 
Theonoe  erfahren,  dass  Mcnelaos  noch  nicht  gestorben,  aber 
auch  nicht  in  seine  Heimath  gelangt  sei,  sondern  unstät  auf 
dem  Meere  umherschweife. 

H. 

Das  erste  Strophen  paar  beklagt  unter  Anrufung  der 
klagenden    Nachtigall   das  Unglück    Helenes    und   die   Leiden 
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der  Trojaner,  welche  Paris  durch  Helenes  Entführung  ver- 
schuldete (Str.),  sowie  die  Leiden  der  Achäer,  deren  viele 
im  Kampf  umkamen,  viele  bei  Euböa  scheiterten,  als  Mene- 
laos  das  luftige  Trugbild  der  Hera  auf  seinem  Schiffe  führte 
(Ant.).  Angeregt  durch  diese  Erwähnung  des  merkwürdigen 
Phantoms  kommt  der  Chor  in  der  Strophe  des  zweiten 
Paares  auf  die  wirkliche  Helene  zurück.  Denn  jenes  Phan- 
tom ist  eben  die  Lösung  des  Staunens  und  der  Verwunderung, 
die  den  Chor  hier  bewegt,  wie  die  Tochter  des  Zeus  in  so 
schlechtem  Rufe  stehen  könne.  Was  göttliche  Fügung,  was 
blosser  Zufall  sei  —  meint  der  Chor  —  könne  bei  dem  an- 
scheinend oft  zufälligen  in  der  göttlichen  Fügung  kein  Mensch 
ergründen.  Wie  bei  Beurtheilung  der  Helene  täuschten  die 
Menschen  sich  meistens:  nur  das  Wort  der  Götter  biete  die 
Wahrheit.  Die  Anti Strophe  knüpft  hieran  tadelnd  eine 
andere  in  den  vorher  erwähnten  Ereignissen  deutlich  zu  Tage 
tretende  Thorheit  der  Menschen  durch  blutigen  Kampf  die 
Streitigkeiten  zu  entscheiden  anstatt  durch  das  Wort  und  die 
Rede,  eine  Thorheit,  die  vielen  den  Tod  und  Troja  den  Unter- 
gang gebracht  habe.  Vgl.  Ferd.  Bamberger  Opusc.  philol. 
S,  99  ff. 

Hier  haben  wir  nicht  allein  in  dem  zweiten  Strophenpaar 
(1143  ff.  und  1159),  sondern  gleich  in  der  Strophe  des  ersten 
V.  1119  eine  Anrede  der  Bühne  (Helene),  zum  Theil  freilich 
hereingebracht  durch  Seidlers  übrigens  egregia  emeudatio  (Her- 
mann zu  1137). 

HL 

Die  drei  ersten  Strophen  enthalten  eine  wohl  zusammen- 
hängende Erzählung,  die  vierte  ein  recht  Euripideisches  Rai- 
sonnement  über  dieselbe. 

Au  die  Darstellung  der  weiten  Irrfahrten  Demeters  in 
der  ersten  Strophe  schliesst  sich  in  der  Antistrophe 
eine  Schilderung  des  Elendes  an,  welches  der  Gram  der  Göttin 
über  die  Welt  brachte,  und  daran  wieder  in  der  zweiten 
Strophe  der  Bericht,  auf  welche  Weise  die  grollende  Göttin 
nach  Zeus  Rathschluss  besänftigt  wurde,  vor  allen  andern 
durch  Kypris,  also  durch  eben  dieselbe  Göttermacht,   welche 
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ihren  Zorn  auch  erregt  hatte.  Diesen  letzten  (Jedankeu  soll 
nach  meiner  Uebcrzeiigung-  wenigstens  die  zweite  Anti- 
strophe  in  ihren  Anfangsversen  anssprechen ;  weiterhin  hebt 
sie  gegenüber  der  nacii  Euripidcs  Antlassung  nur  äusseren 
Macht  der  Schönheitsgöttin  die  ungleich  grössere  und  inner- 
lichere der  grossen  Göttermutter  und  ihrer  nächtlichen  Feste 
hervor. 

Vgl.  zu  dieser  Auffassung  des  letzten  Abschnittes  unser 
2.  Capitel ,  wo  wir  im  Gegensatze  zu  der  gewöhnlichen  Er- 
klärung in  den  ersten  Versen  und  in  dem  letzten  Kypris,  und 
nicht  Helene  angeredet  sein  Hessen.  Diese  unsere  Auffassung 
finden  wir  übrigens  auch  bei  H.  Schmidt  Monod.  und  Wech- 
selges.  p.  CXXXVIU  sq.  und  bei  Dindorf  Annot.  II.  S.  900  f., 
dort  freilich  unter  gewaltsamer  Aenderung  und  Interpretation 
des  Textes,  hier  dagegen  durch  zwei  sich  sehr  einschmeichelnde 
Conjecturen  Seidlers  (1356  f-'axeg  statt  tyag  =  cohibuisti  und 
i;}5<s  aioaeßi"^or(Jcc  statt  oc  aeßi'Cuiaa)  ermöglicht,  welche  Din- 
dorf im  J.  1835  von  ihrem  scharfsinnigen  Urheber  erhielt. 

IV. 

Während  die  Strophe  des  ersten  Paares  das  ])hö- 
nikische  Schiff  anredet,  welches  Helene  in  ihre  Heimath  tra- 
gen soll,  und  die  glückliche  Meerfahrt  derselben  beschreibt, 
schildert  die  Antistrophe,  in  diesem  Tone  fortfahrend, 
Helenes  Ankunft  und  das  Wiedersehen  der  heimathlichen 
Tempel  und  Feste  und  ihrer  Tochter.  Die  zweite  Strophe 
fordert  die  libyschen  Vögel  auf  des  Menelaos  Heimkehr  am 
Eurotas  zu  verkünden,  und  die  Antistrophe  setzt  die  guten 
Wünsche  des  Chors  fort,  indem  sie  die  Dioskuren  auffordert 
ihrer  Schwester  Reise  zu  schirmen  und  den  auf  ihr  mit 
Unrecht  ruhenden  Schimpf  von  ihr  zu  wenden. 

14.    P  h  o  e  n  i  s  s  a  e. 
I. 

Während  die  Strophe  Thebens  Gründung  durch  Kad- 
mos  an  hochheiliger  Stätte  erzählt,  und  die  Antistrophe 
in  dieser  Erzählung  der  Gründungslegeude  fortfährt,  wendet 
sich  die  Epodos  im  Gebet  au  Epaphos,  den  göttlichen  Ahn- 
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herrn  des  thebanisclien  Herrschergeschleclits  ^  und  fleht  ihn  an 
zum  Schutze  des  Landes  zu  erscheinen. 

Also  im  Schlusstheil  Berücksichtigung  der  Situation. 

II. 

Die  Strophe  schildert  den  wilden  Waffenlärm,  den 
Ares  gegenwärtig  vor  Thebens  Mauern  erregt,  im  Gegensatze 
zu  dem  heiteren  Feste  des  Bakchos,  dem  die  Stadt  geweiht 
ist.  Antistrophe  und  Epodos  verlieren  sich  wieder  in 
den  thebanischen  Mythenkreis:  Oidipus  Aussetzung  auf  dem 
Kithäron,  Sphinx  —  die  Sparten,  Harmonias  Hochzeitsfeier, 
Amphions  Mauerbau,    lo. 

Hier  haben  wir  demnach  den  bei  Euripides  äusserst  sel- 
tenen Fall,  dass  das  Stasimon  von  der  vorliegenden  Situation 
ausgeht  und  im  weiteren  Verlauf  zu  fern  liegenden  Erzählungen 
abschweift,  statt  den  umgekehrten  Gang  einzuschlagen. 


III. 

Nachdem  der  Chor  in  der  Strophe  sehr  lebhaft  und 
ausführlich  das  Elend  beschrieben  hat,  welches  das  Erschei- 
nen der  Sphinx  über  Theben  brachte,  setzt  er  in  der  Anti- 
strophe die  Erzählung  fort  und  beendigt  sie  (Oidipus  erlöst 
die  Stadt,  heirathet  die  eigene  Mutter  und  führt  durch  seinen 
Fluch  den  gegenwärtigen  Bruderzwist  herbei),  um  darauf,  zu 
einem  anderen  durch  die  vorangehende  Scene  gebotenen 
Gegenstande  ohne  Vermittelung  übergehend,  Menoikeus  wegen 
seiner  edlen  That  zu  rühmen  und  sich  selber  solche  Söhne 
von  Pallas  zu  erbitten. 

Hiernach  finden  wir  gegen  das  Ende  wenigstens  eine 
schwache  Neigung  des  Gedankens  zur  Situation  und  die  vom 
Dichter  öfters  beliebte  Rücksichtnahme  auf  die  persönlichen 
Wünsche  des  Chors. 

15.    Orestes. 

I. 

Der  Chor  fleht  die  grausigen  Rachegöttinnen  an  Orestes 
seine  Qual  und  Pein  vergessen  zu  lassen  und  beklagt  den 
unglücklichen    vom  Wahnsinn    verfolgten   Mörder,   ihn    gegen 
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(las  Ende  der  Stroplio  wie  im  Bcpniic  der  A  n  tistroplic 
in  /weiter  Person  anredend.  Der  Chor  sehliesst  mit  einem 
Hinweise  auf  die  AVandelbarkeit  des  Glückes. 

II. 

Während  die  Strophe  auf  die  Ursache  zu  dem  gegen- 
wärtigen  Unglück  des  einst  so  glücklichen  und  berühmten 
Atridenhauses  eingeht  und  sie  in  den  alten  Freveln  des  Atreus 
und  Thyestes  findet,  behandeln  Anti Strophe  und  Epodos 
den  letzten  blutigen  Frevel  des  Sohnes  an  seiner  Mutter,  ihn 
kräftig  verabscheuend  und  das  grässliche  der  That  eindring- 
lich hervorhebend 

IC.    Iplii^enia   Aulidensis. 
I. 

In  dem  Gedanken,  dass  der  Liebe  Unmass  die  Ursache 
des  trojanischen  Krieges  sei,  einem  Gedanken,  auf  den  das 
vorangehende  Gespräch  zwischen  Agamennion  und  Menelaos 
wohl  leiten  konnte,  wünscht  der  Chor  sich  in  der  Strophe 
massige  Liebe .  da  unmässige  Sehnsucht  zerstörend  wirke. 
Wie  verschieden  auch  —  fährt  die  Autistrophe  fort  — 
der  Menschen  Anlagen  und  Sitten  sein  mögen,  das  wahrhaft 
tüchtige  ist  stets  offenbar.  Diese  offenbare  Tugend,  erstrebens- 
werth  auch  wegen  des  Nachruhms,  zeige  sich  für  das  Weib 
in  ihrer  Liebe,  für  den  Mann  im  Staatsleben.  Die  Epodos 
macht  die  Anwendung  auf  Paris  und  Helene,  die  durch  ihre 
masslose  Liebe  den  Frieden  zweier  Staaten  gestört  haben. 

II. 

Eine  ohne  Unterbrechung  durch  die  strophischen  Abschnitte 
fortlaufende  Erzählung. 

Strophe:  Das  hellenische  Kriegsgeschwader  wird  an 
den  Simois  nach  Troja  kommen,  wo  Kasandra  ihre  blonden 
Flechten  schüttelt  im  Lorbeerkranze,  wenn  sie  begeistert  pro- 
phezeit. Antistrophe:  Dann  stellen  die  Troer  sich  auf  die 
Thürme  und  um  die  Mauera,  wenn  die  feindliehe  Flotte  naht 
um  Helene  im  Lanzenkampf  zu  holen.  Epodos:  Dann  wird 
Pergamos    von  Grund    aus    zerstört.      Möchte  nicht   uns   oder 
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unsere  Kindeskinder   das  Leid  treffen,   das  dann  die  Frauen 
Lydiens  und  Phrygiens  erwartet  um  Helenes  willen! 

m. 

Hervorgerufen  durch  den  Contrast,  den  der  Chor  wahr- 
nimmt zwischen  der  bevorstehenden  Opferung  der  Iphigeueia 
und  der  einstigen  Hochzeit  des  Peleus  mit  Thetis,  auf  welcher 
von  dem  Iphigeneia  vorgespiegelten  Bräutigam,  dem  ver- 
heissenen  Sohne  der  jungen  Eheleute,  gesungen  und  sein 
heldenhaftes  Wirken  prophetisch  gepriesen  wurde.  So  sehen 
wir  auch  hier  einen  wohl  berechneten  Zusammenhang  zwischen 
den  metrischen  Gliedern. 

Die  Strophen  schildern  den  Glanz  und  die  Freude  des 
Hochzeitsfestes  auf  dem  Pcliou,  an  dem  die  Götter  theil- 
nahmen,  das  die  Musen  durch  Tanz  und  Gesang  verherrlichten, 
bei  dem  Ganymedes  Mundschenk  war  und  die  fünfzig  Töchter 
des  Nereus  den  Hochzeitsreigen  aufführten  (Str.).  Auch  die 
Kentauren  erschienen  zur  Feier,  und  die  thessalischeu  Jung- 
frauen sangen  der  Thetis  von  den  Thaten  des  herrlichen 
Sohnes,  den  sie  gebären  werde  (Ant.).  Die  Epodos  be- 
handelt im  Gegensatze  hierzu  die  Opferung  der  Iphigeneia, 
die  wie  ein  Bergrind  geschlachtet  werden  solle,  und  erklärt 
dies  Vorhaben  für  ein  gesetzloses  und  frevelhaftes. 

17.    Bacchae. 
I. 

Durch  Pentheus  Handlungsweise  veranlasst  ruft  der  Chor 
im  ersten  Strophen  paare  die  Göttin  Hosia  an  und  macht 
sie  auf  den  i'revelhaften  Uebermuth  des  jungen  Kchiigs  gegen 
Dionysos,  den  reichsten  Freudenspender,  aufmerksam  (Str.); 
sodann  weist  er  in  lehrhaftem  Ton  auf  die  traurigen  Folgen 
eines  solchen  Uebermuthes  im  menschlichen  Leben  hin  (Ant.). 
Das  zweite  Strophenpaar  enthält  den  Wunsch  des  Chors 
nach  anderen  für  den  Gott  geeigneten  Orten  —  Kypros, 
Aegypten,  Pierien  —  zu  ziehen  (Str.)  und  warnt  unter  aber- 
maliger Hervorhebung  der  Vorzüge  des  Gottes  vor  seiner 
Verachtung  durch  überweisen  Menscheuwitz ,  den  schlichten 
Sinn  des  einfachen  Volkes  billigend  (Ant.). 
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Tl. 


Wiilireiid  die  Strupbc  die  Flussnyinphe  Dirke  als 
Zeugin  der  wunderbaren  Geburt  des  Gottes  anrui't  und  ibr 
vorbült,  dass  sie  jetzt  die  scbwärmenden  Bakeben  von  sieb 
stosse,  ergebt  sieb  die  Antistropbe  in  V^orwiirl'en  gegen 
Pentbeus  selbst  wegen  seiner  Vergewaltigung  am  Obore  und 
dessen  Reigenfübrer  und  rutt  Dionysos  zur  Hülfe  berbei;  wo 
der  Gott  auob  weilen  mag,  ob  er  in  den  Scbluebten  Nysas 
oder  des  Parnassos  oder  in  l'ierien  den  Tbyrsos  scbwingend 
seine  Mysteu  aui'übre  (Epodos). 

m. 

In  seiner  durcb  die  letzten  Vorgänge  bervorgerufenen 
Siegesgewissbeit,  welcbe  namentlicb  im  Refrain  der  Stroj)ben 
ibren  Ausdruck  findet,  gedenkt  der  Cbor  in  der  Stropbe 
freudig  der  näcbtlicben  Reigen,  die  er  bald  7A\  unternebmen 
hofft,  in  der  Antistropbe  spricbt  er  es  aus,  dass  wenn  aucb 
zögernd,  so  docli  unfehlbar  die  Strafe  der  Götter  eintreffe  bei 
dem  Menschen,  der  in  rasendem  Frevelmuth  ihrer  Älacht  sich 
widersetze.  Die  Epodos  preist  das  Glück  überstandener 
Gefahr  und  bei  dem  ungleichen  Erfolge  menschlicher  Hoff- 
nungen denjenigen  zumeist,  der  in  der  Gegenwart  beruhigt 
hiuwandele. 

IV. 

Der  Chor  fordert  in  dem  wieder  mit  einem  kräftigen 
Refrain  versehenen  Strophenpaar  die  Hunde  der  Lyssa  auf 
zu  den  thebanischen  Bakchen  auf  den  Kitliäron  zu  eilen  um 
sie  gegen  den  in  Weibertracht  sieb  einschleichenden  Späher 
anzureizen,  vor  allen  andern  dessen  eigene  Mutter  (Str.). 
Denn  er  habe  durch  seinen  vermessenen  Sinn,  der  selbst  mit 
dem  Gotte  den  Kampf  aufnehme,  den  Tod  verdient:  wogegen 
der  Cbor  nur  in  frommer  Gottesfurcht  Glück  und  Heil  im 
Leben  sieht  (Ant.).  in  der  Epodos  rult  der  Chor  direct 
Bakcbos  auf  im  Todesnetze  den  Frevler  zu  fangen. 

Arnoldt,    Diu  chor.  Technik  des  Euripides.  14 
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18.    Cyclops. 
I. 

Da  der  Kyklop  sich  in  die  Höhle  begeben  hat  um  die 
Fremden  zn  verspeisen,  so  singt  der  Chor  ein  darauf  bezügliches 
Menschenfresserlied,  indem  er  den  Unmenschen  auffordert  das 
Fleisch  gekocht,  gebraten  und  geröstet  in  seinen  gewaltigen 
Schlund  zu  versenken,  zugleich  aber,  ihn  verfluchend,  auf 
das  kräftigste  semen  Abscheu  gegen  die  ruchlose  Mahlzeit 
ausdrückt. 

Hermanns  Anordnung  der  Partie  nach  Strophe  —  Meso- 
dos  —  Antistrophe  und  seine  Vertheilung  unter  die  3  otoiyoi 
des  Chors  zu  V.  359  können  unmöglich  befriedigen,  da  sie 
auf  einer  falschen  Voraussetzung  beruhen.  Es  liegt  nämlich 
gar  keine  Andeutung  vor  um  uns  das  glauben  zu  machen, 
was  Hermann  dort  behauptet:  Una  de  tribus  chori  parti- 
bus  ignem  in  antro  accenderat  eique  lebetem  aqua 
plenum  imposuerat:  quae  egrediens  ex  antro  canit 
stropham  V.  354  —  36*».  Sequitur  mesodus  v.  3G1 — 365,  quam 
canit  media  pars  chori.  Denicjue  tertia  chori  pars  v.  366 
antistropham  canit.  Vielmehr  hat  der  Chor  seinen  Platz  nicht 
verlassen  und  folgt  nur  mit  seinen  Gedanken  dem  Vorgange. 
Das  zeigt  besonders  der  Anfang  des  folgenden  Epeisodions, 
in  welchem  gerade  auf  des  Chors  Nachfrage  Odysseus  aus- 
führlich des  Kyklopeu  Mahlzeit  und  die  Vorbereitungen  zu 
derselben  beschreibt,  ohne  dabei  der  Mitwirkung  eines  Thciles 
des  Chors  auch  nur  im  geringsten  zu  gedenken.  Die  Dar- 
stellung durch  getheilten  Chor  weist  auch  Westphal  Metr.  HI. 
S.  38üf.  richtig  ab,  so  falsch  im  übrigen  die  Inhaltsangabe 
der  Strophe  bei  ihm  ausfällt,  namentlich  dadurch,  dass  er 
V.  359  f,  wohl  nach  dem  Vorgange  Matthias,  an  Odysseus, 
und  nicht  vielmehr  ebenso  wie  die  vorhergehenden  Worte  an 
den  Kyklopen  gerichtet  denkt.  Bleibt  man  bei  der  überlie- 
ferten Gestalt  des  Textes  stehen,  so  kann  man  auch  von  dem 
Vortrage  durch  den  vollstimmigen  Chor  nicht  abgehen.  Wohl 
aber  hat  die  von  Kirchhoff  Adn.  crit.  S.  487  vermuthete  Glie;- 

derung  in  zwei  entt^prechende  Strophen  354 — 360  =  366 \- 

(unter  Annahme  einer  Lücke  am  Ende    der  zweiten)   mit  dem 
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l^etVain  ;501 — ;^05  vieles  ;m  sieh,  wns  sie  sehr  einpfielilt,  mul 
sie  würde  eine  Theiliin^'  des  Ch(»i's  in  seine  Jjeiden  iibwt'cli- 
selnd  sinkenden  Hälften  zulassen. 

IL 

Der  Chor  ergeht  sich  in  dieser  Strophe  wieder  in  den 
drinnen  zu  erwartenden  Vor{>äni2;eu :  er  gedenkt  des  in  den 
Kohlen  glimmenden  Stannnes,  der  bald  das  Auge  ausbrennen 
soll,  und  giebt  sich  der  Holfnung  hin  in  nächster  Zeit  seinen 
geliebten  Gott  wiederzusehen. 

19.    Rhesus. 
I. 

Im  ersten  Strophenpaare  wird  Ai)ollo,  der  Erbauer 
der  Mauern  Trojas,  angerufen  und  gel)eten  den  Späher  zu 
beschützen,  damit  er  glücklich  in  das  feindliche  Lager  und 
wieder  zurück  gelange  und  sich  das  phthiische  Gespann  er- 
werbe. Das  zweite  Paar  motivirt  in  seiner  Strophe 
diese  Bitte  des  Chors  dadurch,  dass  jener  allein  den  Aluth 
zu  einem  solchen  Wagstück  besass,  während  in  der  Anti- 
strophe  der  Chor  sich  die  Abenteuer  des  verkleideten  Spähers 
naeli  seinen  Wünschen  ausmalt. 

n. 

Der  Chor  feiert  in  beiden  Strophenpaaren,  doch  so 
dass  weder  Wiederholungen  noch  sonst  die  ganze  Anlage  auf 
Vortrag  durch  einzelne  Theile  desselben  im  Wechsel  hindeu- 
ten, die  Ankunft  des  Rhesos,  der  als  Zeig  ö  (faväiog  gepriesen 
und  unter  beständigen  Anreden  aufgefordert  wird  die  Atriden 
zu  verjagen,  den  Peliden  zu  schrecken  und  Troja  die  Lust 
der  früheren  Tage  wiederzubringen. 

in.  und  IV. 
S.  zu  Suppl.  IL 

Aus  der  vorstehenden  Uebersicht  glauben  wir  für  Euri- 
pides  mit  Sicherheit  folgende  Sätze  ableiten  zu  dürfen. 

1)  Den  Hauptgedanken  des  Stasimons,  der  die 
Beziehung  auf  die  augenblickliche  Situation  im  Drama 
enthält,  legt  Euripides  fast  durchgängig  in  den  zwei- 

14* 
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ten  Theil  oder  überhaupt  in  den  Schluss  des  ganzen 
Chorliedes.  Ein  anderes  war  das  Gesetz  der  Gedanken- 
gruppirimg  bei  Aesehylos,  wenn  Westphal  Recht  hat,  welcher 
dasselbe  Proleg.  zu  Aesch.  Trag.  S.  70  folgendermasseu  an- 
giebt:  „Aesehylos  verlegt  den  Hauptgedanken  .  .  .  jedesmal 
in  die  Mitte  des  Chorliedes." 

2)  Strophe  und  Antistrophe  stehen  in  viel  nähe- 
rer Gedankenverbindung  zu  einander  als  die  ein- 
zelnen Strophenpaare  unter  sich;  während  die  Anti- 
strophe meistens  den  Gedanken  der  Strophe  fortsetzt 
und  ausführt,  nimmt  die  neue  Strophe  gewöhnlich 
eine  neue  Gedankenrichtung.  Das  Verhältniss,  in 
dem  die  Epodos  zu  der  ihr  voraufgehendeu  Anti- 
strophe steht,  ist,  wie  wir  bereits  oben  bemerkten,  ein 
doppeltes.  Aehnlich  verhält  sich  die  Sache  bei  Aesehylos 
nach  C.  Prien  im  Rhein.  Mus.  1848.  S.  574:  „Die  Strophe 
schreitet  immer  zu  etwas  neuem  fort,  die  Antistrophe  dagegen 
führt  den  hier  ausgesprochenen  Gedanken  im  einzelnen  aus." 

3)  Diese  Anlage  innerhalb  des  einzelnen  Stro- 
pheupaares  erweist  die  Untheilbarkeit  des  Gesanges, 
macht  eine  Trennung  des  Chors  zu  Halbchören  in 
Strophe  und  Antistrophe  unmöglich  und  scheint  ein- 
zig vollstimmigen  Chorgesang  zu  gestatten. 

Zu  demselben  Resultat  gelangen  wir,  wenn  wir  das  syn- 
taktische Verhältniss  der  Sätze  speciell  bei  den  Commissuren 
der  metrischen  Abschnitte  aufs  Korn  nehmen.  In  dieser  Hin- 
sicht finden  wir  nicht  nur  enge  Verknüpfung  zweier  Sätze 
durch  das  anreihende  xe  oder  xa/,  das  copulative  und  das 
adversative  öi,  das  begründende  yäq^  das  folgernde  Totyceg, 
wofür  Beispiele  anzuführen  bei  ihrer  grossen  Masse  überflüssig 
erscheint,  nicht  nur  Fortführung  derselben  Periode  durch 
relativen  Anschluss  (Hippol.  759  dvd-'  dtv  =  weshalb,  d.  h.  der 
schlimmen  Vorbedeutung,  die  in  der  Strophe  berührt  wurde, 
entsprechend;  Heracl.  362  og  begründend;  Troad.  BIO  are; 
Bacch.  988  bg  begründend),  durch  Apposition  (Rhes.  339),  durch 
attributives  Participium  (Hec.  927  didovaa  zurückbezogen  auf 
ayouai  919):    wir   haben   auch   geradezu  den  Fall,    dass   ein 
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II  11(1  (Icrsolhc  Satz,  oliiu'  auf  den  stropliischcn  Elnscliuitt 
Kücksielit  zu  iieliuion,  sich  von  der  Stroplic  in  die  Antistroplie, 
von  der  Antistroplie  in  die  Epodos  erstreckt,  sodass  der  fol- 
gende Abschnitt  dem  vorangegangenen  bisweilen  einen  noth- 
wendigen  Satztbeil  nachbringt.  Am  oflFenbarstcn  liegt  dieses 
Verhältniss  llec.  Gll  (H.  f^/^^d'.).  l^artliold  in  seiner  Zusannncn- 
stellung  der  Fälle  engeren  Gedankenzusamnienhanges  (Trogr- 
V.  Altona  1875.  S.  i;i)  beurtheilt  den  Fall  nieht  richtig,  wenn 
er  sagt,  die  Epodos  werde  mit  einem  adverbiellen  Zusatz  zur 
Autistropbe  eingeleitet.  8o  einfach  ist  die  .Sache  lauge  nicht. 
Vielmehr  enthält  dieser  „adverbielle  Zusatz"  gerade  das  wich- 
tigste des  ganzen  Satzes,  den  Zweck,  auf  den  hingearbeitet 
wird,  das  nachdrücklich  betonte  Resultat  zu  r/.Qi'i^h^  (V  tQii;: 
.Jeuer  Streit,  in  dem  auf  dem  Ida  der  Hirt  als  Richter  auf- 
trat,  fand  seine  Entscheidung  —  Epod.  —  in  Schlacht  und 
Mord  und  meines  Hauses  Verderben."  Und  Hec.  I.  452  ist 
es  nöthig  aus  der  Strophe  Subject  und  Prädicat  in  der  Anti- 
strophe  zu  ergänzen.  Die  Construction  ist  nämlich  dort  diese: 
/y  /rooevaen:  jus  tvihi  vi'jöiov  =  elg  ron'  ri'^aon  rAein^r,  tr,'fa 
(Matth.);  ein  wichtiges  Beispiel,  das  bei  liarthold  ganz  felüt. 
In  ähnlicher  Weise  geht  das  Subject  aus  einem  Glicde  in  das 
andere  über  Audr.  996  {{.ieIMte  —  i^er^cae)  und  Iphig.  Aul. 
778  (d-r^oei  sc.  '-^Qrjg,  cf.  Herrn,  zu  782  und  Dind.  Aunot. 
zu  775). 

Nach  allem  werden  wir  dem  Urtheile  Friederichs  a.  a.  0. 
S.  14  beitreten  können :  Tali  narrandi  continuatione  profluunt 
(carmina),  ut  facile  possimus  carere  stropharum  et  antistro- 
pharum  distinctione.  Quid  enim?  Num  moventur  tragici  una 
metrorum  rcsponsione,  ut  chori  cantica  strophis  et  antistrophis 
distinguantV  Immo  vcro  est  argumenti  (pioddam  dis('rinicn 
bis  adaptatum,  non  ubique  ipiidem  apertissinumi,  multis  tamen 
locis  facile  ad  demonstrandum.  Sophoclis  certe  mira  in  hac 
re  ars  cernitur.  Euripidis  auteni  cliorus  cum  narret  potius 
quam  sensa  proloquatur  et  in  eodem  semper  auimi  habitu 
versetur,    iisdem  debebat  metris  uti. 

^Machen  wir  schliesslich  noch  die  Probe  durch  freie  Ueber- 
tragung  einiger  Chorlieder,  die  wir  aus  verschiedenen  Tragö- 
dien  beliebig  herausgreifen.     Wir   wählen   diejenigen,  welche 
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den   Untergaug   Trojas   besingen,    und    folgen    meistens   Her- 
manns Text. 

Hec.  III. 

^TQ.  a.  Du,  meine  ilische  Vaterstadt,  kannst  nicht 
ferner  die  unzerstörbare  beissen.  Der  hellenische  Speer  ver- 
wüstete Dieb,  Deiner  Tbiirme  Kranz  ist  geschleift,  und  von 
Ranch  bist  Du  geschwärzt:  ich  werde  nie  wieder  in  Dir 
wandeln. 

udvT.  u  .  Um  Mitternacht  kam  das  Verderben  über  mich, 
wo  süsser  Schlaf  sich  auf  die  Augen  senkt,  als  der  Gemahl 
nach  Gesang  und  I^anz  im  Schlafgemach  ruhte,  ohne  zu  schauen 
den  in  Troja  einbrechenden  Feind. 

^%q.  ß'.  Und  ich  band  mir  die  Haare  auf,  in  den  Spiegel 
blickend,  um  gleichfalls  aufs  Lager  zu  sinken.  Da  erscholl 
in  der  Stadt  der  Kriegsruf:  „Auf  ihr  Griechen,  nieder  mit 
Ilion  und  fort  zur  Heimath  I'' 

14  y  [.  ß'.  Das  traute  Lager  spärlich  bekleidet  verlassend, 
kniete  ich  vergebens  hülfeflehend  nieder  zur  Artemis;  denn, 
nachdem  ich  meinen  Gatten  fallen  gesehen,  werde  ich  fort 
aus  meiner  Heimath  geschleppt  (Weh,  ich  verzweifle  vor 
Schmerz  I), 

^Eyro)d.  Fluchend  der  Helene  und  dem  Paris,  deren 
Ehe  —  nein  Frevel  mich  des  Vaterlandes  beraubte.  Möchte 
sie  niemals  in  ihr  Vaterhaus  zurückkehren! 

Audr.  IV. 

^TQ.  a.  0  Phoibos,  der  Du  Ilion  befestigt  hast,  und 
Du  Meeresgott,  weshalb  gabt  Ihr  Eurer  Hände  Werk  dem 
zerstörenden  Enyalios  preis  und  licsset  das  unglückliche  Troja 
im  Stich, 

i^j'T.  a.  Und  schirrtet  am  Strande  des  Simois  so  viele 
stolze  Gespanne  und  erregtet  die  blutigen  Kämpfe  der  Männer 
ohne  Erfolg V  Es  sanken  die  ilischen  Könige,  und  nicht  mehr 
erglänzte  in  Troja  den  Göttern  der  Opferaltar, 

^TQ.  ß'.  Es  sank  der  Atride  durch  die  Ränke  der  Gat- 
tin; und  sie  selber  starb  durch  ihre  Kinder.  Des  Gottes 
Seherspruch   ereilte  sie,    da   von  Argos   kommend   des   Aga- 
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mcimion  ISpross    sie   erschlug-,   der  Miillcnnöiilcr:    ü  IMküIkis, 
wie  Süll  iclis  glauhcirr' 

lii'i.  (i' .  Und  viele  Eliefniueu  beklagten  aiil' Grieelien- 
laiids  .Märkten  ihre  Öölme  oder  ginj^en  in  die  Hand  eines 
neuen  CJatten  über.  Nielit  Dir  allein  liel  dies  traurii^e  Loos 
■a\,  sondern  i^anz  Grieebeidand  krankt,  und  die  Niederlage 
der  riiryger  ergoss  sieh  verdcrblieb  aui'  seine  eigenen  Fhuvn. 

Troad.  I. 

li  o.  \\m  Ibon  singe,  o  Muse,  ein  tbränenrciches  Klage- 
lied: denn  Jct/t  will  ich  Avcbe  rufen  über  Troja,  wie  ieh  ver- 
darb durch  das  viertiissige  (iebihle,  das,  ein  goldgesehirrtes 
Koss,  die  Aehäer  am  Thore  zurückliessen.  „Gehet  —  jubelte 
das  Volk  —  holet  das  heilige  Kunstwerk  herbei  für  Uions 
Götterniaid."  Da  sehritt  Jung  und  Alt  heraus  aus  den  Häu- 
sern, und  entzückt  unter  Gesängen  nahmen  sie  das  lauernde 
Verderben  auf. 

live.  Und  der  ganze  Phrygerstamm  eilte  zum  Thore 
um  der  Griechen  Hnitcrlist,  Dardanias  Unheil,  der  Göttin  zu 
übergeben,  das  Geschenk  des  Göttcrrosses :  von  Tauen  um- 
wunden wie  einen  schwarzen  Schiftsrumpf  zog  man  es  zum 
Tempel  der  Pallas.  Unter  fröhlicher  Mühe  brach  die  Dunkel- 
heit ein;  die  libysche  Flöte  ertönte  und  phrygische  IJedcr 
erklangen,  und  es  jauchzte  im  Tanze  der  Chor  der  Jung- 
frauen :  und  schon  brannten  trübe  die  Fackeln  im  Gemache 
der  Schläfer. 

"E.Toid.  Ich  aber  pries  noch  im  Tempel  die  jungfräu- 
liche Tochter  des  Zeus  mit  Gesängen.  Da  erscholl  der  Mord- 
ruf durch  die  Stadt  entlang.  Ares  entstieg  seinem  Hinterhalt, 
und  der  IMord  an  den  Altären  und  in  den  Häusern  brachte 
Hellas  den  Siegeskrauz,  aber  Trübsal  über  der  Phryger 
Heimath. 

Ganz  und  gar  verschieden  von  dem  hier  herrschenden 
Tone  ist  der,  welcher  uns  in  den  oben  ausgesonderten  Par- 
tien Suppl.  H,  Ion  II  und  Rhes.  HI  und  IV  entgegentritt. 
Ihnen  allen  ist  der  Charakter  chorischen  Wcchselgesangcs 
gemeinsam. 
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Suppl.  II  enthält  die  Betrachtungen  des  Chors,  zu  denen 
er  durch  Theseus  Feklzug  gegen  Theben,  um  die  Bestattung 
der  gefalleneu  Heldcns(3hne  durchzusetzen ,  sich  veranlasst 
fühlt.  In  der  ersten  Strophe  zeigt  sich  weniger  Muth  und 
Zuversicht  als  in  der  entsprechenden  Antistrophe:  sie  stehen 
in  dieser  Hinsicht  in  einem  offenbaren  Gegensatze  zu  einander; 
die  erste  der  beiden  Personen,  die  dort  den  Dialog  führen, 
giebt  diesen  wechselnden  Ton  an,  die  zweite  ist  in  beiden 
Abschnitten  gleich  ruhig  gestimmt.  In  der  zweiten  Strophe 
wünscht  sich  der  Chor  auf  dem  Kampfplatze  zu  sein,  in  der 
Antistrophe  fleht  er  zu  Zeus  um  das  GeUngen  des  Unter- 
nehmens. 

Der  Dialog  ist  hier  unverkennbar.  Selbst  die  Ueber- 
lieferung,  welche  irrthümlich  Aithra  als  Interlocutor  ansetzt, 
hat  dadurch  wenigstens  diese  Erkeuntniss  bewahrt.  Böckhs 
Versuch  einzelne  Chorpersonen  zur  Verwendung  zu  bringen 
De  Graec.  trag,  princip.  S.  76  kann  nicht  das  richtige  getroffen 
haben,  schon  deshalb  nicht,  weil  er  Aithras  Rolle  noch  unan- 
getastet liess.  Aber  auch  Hermann,  der  dieselbe  tilgte  und 
das  ganze  Chorikon  unter  14  getrennt  singende  Choreuten 
vertheilte,  konnte  keine  Beistimmung  finden.  In  der  That  ist 
nicht  nur  seine  Annahme  von  7  Müttern  und  7  Dienerinnen 
im  Chor,  wie  wir  nachgewiesen  haben,  falsch,  auch  die 
unsymmetrische  Gruppirung  dieser  Personen  bei  ihm  (vgl. 
Praef.  p.  XX  sq.)  und  die  Vernachlässigung  des  Gedanken- 
zusanmienhauges  zwischen  V.  61!)  und  620  mussten  gegen 
seinen  Vorschlag  einnehmen.  So  suchte  man  sich  denn  bei 
Matthias  Halbchören  zu  beruhigen,  die  wir  zur  Zeit  in  den 
Ausgaben  Kirchhoffs  und  Naucks  vorfinden.  Allein  an  Halb- 
chöre zu  denken  ist  geradezu  unmöglich.  Wie  soll  bei  der 
erwiesenen  Zusammensetzung  des  Chors  aus  5  Müttern  und 
10  Dienerinnen  eine  gleichmässige  Theilung  vorgenommen 
werden?  Ueberdies  widerspricht  der  Gedankenverlauf  einer 
so  einfachen  Scheidung.  Vielmehr  war  die  Anordnung  eine 
ähnliche  wie  in  der  Parodos,  indem  wieder  die  3  atnr/oi 
zum  Vortrage  herangezogen  wurden,  und  zwar  ohne  Frage 
in  der  folgenden  Weise. 


_  /  ü.   (t 
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599  Dieiieriimeii  oidixog  li'  .  ■  OOD  Dienerinnen  oiulxoc;  / 

601  Mütter  —        «'  .  .  Oll       Mütter  «' 

602  Dienerinnen  —  >i'  .  .  612  Dienerinnen  —  / 
6o:i  Mütter  —  <e'  .  .  6i;>  Mütter  —  (c' 
604  Dienerinnen  -        li'  .  .  Uli  Dienerinnen  -        / 


^10.  (i' .  lAvx.  ji'. 

619  Dienerinnen  (noiyßi^  ß'  .  .  628  Dienerinnen  aioiyoc  /' 

621       Mütter  a  .  .  6;5(»  Mütter  —       «' 

623  Dienerinnen  —       (i'  •  ■  632  Dienerinnen  —       / 

625       :^^tttter  —       a  .  .  O.U  Mütter  —       «' 

Wir  sind  in  der  i;,lüeklielicn  Lage  liier  den  Wcehsel 
zwisehen  Dienerinnen  und  IMüttern,  wenn  wir  von  den  Stoielios- 
bezeiclinungen  abseben,  wenigstens  im  allgemeinen  mit  voller 
Sieberbeit  angeben  zu  können,  da  in  otq.  a  die  Anrede 
V.  599  ib  i-itLecii  ^lektwi'  f.iccie()ec  'Aoyaya)i>,  in  an.  «'  die  Ant- 
wort V.  614  <f6ji<i)  yccQ  tut  nccQOi;  diölhom  und  die  Antwort 
in  (jrq.  ,)''  V.  623  f.  Eide/i^g  «r  (piXiov  eldeii^c.  llv  iiyac;  sieb  als 
Eigentbum  der  Dienerinnen  zu  erkennen  geben. 

Ion  II  ist  der  Cbor  durcb  das,  was  er  soeben  auf  der 
LJübne  gebort  und  gesehen  bat,  in  grosse  Aufregung  (Doeb- 
niien)  versetzt.  Er  beklagt  seine  Herrin,  die  an  dem  Kinder- 
glüeke  ilires  ausländiseben  Gatten  uicbt  tbeibiebmen  :?ollc,  er 
überlegt,  ob  er  ibr  das  erlebte  mittbeileu  solle,  er  wünscbt 
endlicb,  sich  des  Loeals  der  Zeugung  Ions  erinnernd,  dass 
dieser  nicbt  naeb  Atben  kommen,  sondern  vorber  sterben 
möge.  Quasi  itur  in  cousilium :  audimus  mulicres  couiirmare 
inter  sese  et  instigarc  ut  audacia  corroboretur,  alia  alii  in 
dominam  amoris  et  studii  quasi  aemula  exsistit,  uulla  Atbe- 
niensiuni  vult  tardior  rcmanere,  ac  ne  silentio  ignaviae  vel 
timiditatis  coargui  videantur  enixe  contenduut.  0.  Hense  De 
lonis  fab.  Eurip.  part.  cbor.  S.  24. 

Es  ist  Henses  Verdienst  a.  0.  die  Partie  zum  ersten  Male 
als  Wecbselgesang  des  Chors  erkannt  zu  haben.  Er  bat  es 
sich  angelegen  sein  lassen   an    ibr   als  an  einem    leuchtenden 


—     218     — 

Beispiele  zu  zeigen,  ein  wie  ungemein  wichtiges  Hülfsmittel 
der  Textkritik  diese  ganze  chorische  Frage  ausmacht,  und 
wie  ihre  Vernachlässigung  selbst  so  Ijedeutende  Gelehrte  wie 
Heimsöth  und  van  Herwerden  in  Irrthümer  verstricken  und 
zu  den  grössten  Gewaltsamkeiten  verleiten  musste.  Henses 
eigenes  feines  Gefühl  und  sein  grosses  Conjecturaltalent  hat 
sich  wieder  einmal  durch  mehrere  Emendationen  glänzend 
bewährt.    Ich  lege  im  folgenden  seinen  Text  zu  Grunde. 

Die  Vertheiluug  freilich  des  ötasimons,  die  Hense  schliess- 
lich unter  die  einzelnen  Choreuten  vornimmt,  ist  nicht  von  der 
Art,  dass  sie  alle  Zweifel  zum  schweigen  brmgen  könnte. 
Schon  Wecklein  erklärte  in  seiner  Anzeige  Jen.  Litteraturz. 
1876.  S.  661):  „Auch  bei  dem  zweiten  Ötasimon  des  Ion,  wel- 
ches H.  an  zweiter  Stelle  behandelt,  ist  wenigstens  die  Art 
der  Vertheiluug  zweifelhaft;  es  widerstrebt  z.  ß.  V.  691  ahi] 
ö'  .  .  Ttv.vojv  von  oiav  .  .  elöjj  zu  trennen."  Auch  die  Tren- 
nung der  entsprechenden  Verse  in  der  Gegenstroi)he  sowie 
die  Loslösung  des  Verses  703  ff.  von  den  ihm  vorangehenden 
hätte  Wecklein  nach  dem  Gedankenzusanunenhange  als  gewalt- 
sam notiren  können.  Auffallender  ist  der  Umstand,  dass  die 
ganze  Epodos  einer  einzelnen  Person,  mag  dieselbe  auch 
der  Chorführer  gewesen  sein,  zufallen  soll,  während  der  stro- 
phische Theil  in  so  viele  kleine  Einzelkommata  zerlegt  wird. 
Am  auffallendsten  aber  erscheint  wieder  die  totale  Vernach- 
lässigung der  Choraufstellung  bei  Hense.  Wenn  nach  ihm 
in  Strophe  und  Antistrophe  je  7  Chorpersonen,  in  der  Epodos 
eine  thätig  waren,  wie  ist  damit  die  feste  Gliederung  des 
Chores  /.aiä  GtoixQvc.  oder  /Mrä  'Ciyd  in  Uebereinstimmung 
zu  bringen  ?  Diese  Schwierigkeiten  entstehen  dadurch ,  dass 
Hense  alle  Mitglieder  des  Chors  beschäftigt.  Es  waren  deren 
vielmehr  nur  ö,  der  oioiyoc.  der  Protostaten,  und  zwar  in 
gleicher  Weise  in  der  Strophe  wie  in  der  Antistrophe  in 
Thätigkeit. 

XOPOY 

tj  a     '^Oqio  dc(y.Qia  y.ai  7iEi'^if.ioig  gtq. 

aKaXayäg  oievayf^ucnov  t'  elaßohxg, 
brav  l-^ia  rvQUVVog  evyiaidiav  690 
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(irn]  ()'  liiatg  fj  Aal  XekEii.if.itvtj  it/.viov. 
i)  ß'     iiv\     Co    ;icü    yiQUj^ica'ii     ^/rnuii;,     ^y^'r 

(7«C   ii.ir(iidiar; 
ij  y     yiüifev  o  //«/c  od'  d^ufi   rcwi\:  oi'Jtv  <>"J5 

iQUifif-ioc.  e$tßc(,  yvvai/AüV  Jirug; 
t)  S'     O^eoJ'  //£  cscüvEi 

O^ioipara,  fit]  tiv'   l'yjj  dökov. 
■^  («')  ÖEiftairo)  aif.i(poQdy 

ecp'  b  7rotE  ßdaerai.  •  7  OD 

aiOJiOQ  or/ro/f«  yäo  .n(()((di()i')ai  fioi 

zdde  i)-Eor  (ff'/f-tcc. 

l'x^i  öö(.uoif  TL'xctv  6  '/caig 

alX(ov  tgarpelg  f^  aif-tdriov. 

zi'g  oc  idöe  ^ivoiaermj  705 

jy   «'     (/>//«/,   yi6t£()'  f/t<«  yiorvia  ccvt. 

zdÖE  toQiog  fg  ovg  yeyiüVijGOf.iev 

■/xcA.6g,  h  (h  xd  jcdvx^  tyova'   ^hiiöojv 

f-ieroxog  /;V  ild^aov; 

vvv  ()'  fj  /.lev  tQQEi  ai'i.i(poQaig,  o  cV  eczLjf^i.       710 

ij  ß'    Tiohov  ela;ieaoi(ja  yijQag,  it/jviov 

diieiog  (pilwi: 
i)  y     i-tfleog,  dg  i^rgalog  eA!^tbi'-S6f.iov 

f.itym'  ig  ulßov  or/.  tuiooev  vüf.iovg. 
^  d'    bXon'  oXoiz'  lo  715 

TiOTViav  f^ancupdn'  ff.tdv. 
fj  (e')  yxii  if^eo7(Jiv  fo]  xvyoi 

v.aX'kUpkoya  ntXavov  i/ti 

/tvQi  y.uiyayviaag  •    to  d'  f |i/ör  eiaeica 


xiQca'i'iöog  fpiXa.  7 '20 

i]dri  TiaXag  öeürvcor  yj-qe! 
jiaig  VML  yicer^Q  veog   riojv. 

Die  Berücksichtigung  der  Bühucuvorgänge  iu  V.  721  f. 
berechtigt  uns  iu  dem  Vertreter  dCvS  letzten  Kommas  den 
Chorführer   zu   vermutheu.     Vgl.  ül)rigens   mit  unserer  Anord- 
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uung  die  eurhythniische  Gliederung  bei  H.  Schmidt  Monod.  und 
Wechselges.  p.  CCCLVII  sq. 

Aehnlich  könnte  man  auch  in  der  Epodos  dieselben 
5  Protostateu  einzeln  singen  lassen,  sodass  /)  a  723,  (  ß'  725, 
/)  /  727,  /;  ö'  72'j,  /)  e  731  eintreten  würde.  An  eine  solche 
Vereinzelung  dachte  wohl  Wecklein  a.  0.  Allein  ich  bin  im 
Gegentheil  der  festen  Ueberzeugung,  dass  mit  dem  Schluss- 
theile  der  vollstimmige  ungetheilte  Chor  eingrifi'.  Der  verän- 
derte Ton  des  ganzen,  die  hier  bemerkbare  gravitas  (Hanse 
Ö.  26)  scheint  mir  deutlidi  für  diese  Art  der  Ausführung  zu 
sprechen. 

Rh  es.  III  bringt  der  Chor  im  Gespräch  mit  sich  selber 
heraus,  wer  nach  ihm  nunmehr  an  der  Reihe  sei  Posten  zu 
stehen,  und  verlässt  seinen  Platz,  um  die  Lykier,  die  an  der 
Reihe  sind,  aufzuwecken. 

Die  Strophe  macht  in  kurzen  lebhaften  Ausrufen  auf  den 
anbrechenden  Morgen  aufmerksam  und  fragt,  wer  in  der 
Wache  folge,  indem  sie  zugleich  die  betreffenden  sich  zu 
erheben  aulfordert.  In  den  angeschlossenen  Ana})ästen  wird 
durch  ein  dialogisches  Abfragen  festgestellt,  dass  jetzt  als 
fünfte  Wache  die  Lykier  herankämen  ,  und  dass  es  denmach 
an  der  Zeit  sei  sie  zu  wecken.  Die  Antistrophe  ist  ruhiger 
gehalten  und  zusammenhängender  abgefasst  als  die  Strophe. 
Der  Chor  hört  am  Simois  die  Nachtigall  und  die  Syrinx  der 
Hirten,  welche  schon  ihre  Heerdeu  auf  dem  Tda  weiden,  ihm 
kommt  der  süsse  Morgenschlaf  in  die  Augen.  In  den  folgen- 
den Anapästen  stellt  er  Betrachtungen  an  über  das  Ausbleiben 
des  Spähers,  bis  derselbe  Befehl,  der  oben  an  der  entspre- 
chenden Versstelle  den  Schluss  bildete,  diesen  Dialog  ab- 
schneidet V.  551  ff.   cwdv)    Ar/Joix.    7it{.m%r:v    (prla/Jjv   ßavrag 

Aus  allem  ergiebt  sich  eine  Theilung  des  Chors  in  Halb- 
chöre, welche  auch  die  Handschriften  hier  wenigstens  in  den 
Anapästen  bezeichnen.  In  diesen  verhandeln  in  der  That 
offenbar  nur  2  Personen.  Also  in  Strophe  und  Antistrophe: 
die  Halbchöre,  in  den  Anapästen  deren  Führer;  oder  ge- 
nauer : 
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Strophe:  'Hur/,  u  .     .          Autistr. :  7/«//.  ji' 

Anapäste:  l\oi).  n  .           Anapäste:      Ao^.  // 

...  —  /i' —  «' 

.     ■      •  —  a' ~  (^' 

.     .      .  ~  ß' —  a' 

...  —  «' —  ß' 

So  fallt  der  gleiche  Befehl  am  Ende  der  Anapäste  auf 
die  beiden  Führer. 

Khes.  IV  stellt  der  Chor  in  der  Strophe  in  allgemeinerer 
Weise  darüber  Muthmassimgen  an,  wer  wohl  der  freche  Ein- 
dringling gewesen  sein  miige,  und  vernnithet  dann  in  dem 
folgenden  Wechselgespräch  V.  G'Jtflf.  bestimmter  Odysseus  als 
den  Thäter.  Die  Antistrophe  beschreibt,  wie  Odysseus  bereits 
einmal  als  liettlcr  verkleidet  und  den  Atriden  fluchend  Troja 
aufgesucht  habe.  In  der  sich  wiederum  anschliessenden  Unter- 
haltung 7 1 2  ff.  spricht  der  Chor  seine  liefürchtung  aus,  Hektor 
werde  ihm  zürnen,  weil  er  die  Eindringlinge  aus  den  Händen 
gelassen  habe. 

Auch  hier  hat  uns  die  Ueberlieferung  den  Vortrag  durch 
Hemichorien  zum  Theil  erhalten.  Und  unstreitig  war  wie  die 
ganze  Anlage,  so  auch  die  Art  der  Darstellung  genau  die 
gleiche  wie  im  dritten  Stasimon,  näudich  folgende. 


Strophe: 

'^/"Z 

((' 

Antistr. : 

"^Hfay.  // 

Dialog: 

KOQ. 

a 

Dialog: 

KUQ.   ß' 

— 

ß\      ■ 

—     a 

— 

a 

-     ß\ 

— 

ß\      ■ 

—     a 

— 

a 

ß\     ■ 

a      . 

—  ß\ 

—  a 

—  ß' 

Bei  dieser  Vertheilung  stimmt  es  sehr  gut,  dass,  nach- 
dem der  Führer  von  llalbchor  (i'  V.  097  Odysseus  als  iJoa- 
(TtV  fc;  tjitäg  charakterisirt,  und  lialbchorführer  «'  ihm  das 
verwiesen  hat  V.  C>91> ,  der  von  Koq.  ß'  geführte  Halbchor 
darauf  in  der  Antistrophe  das   'todaiK  des  Odysseus  eiv.ählt. 

Wir  glauben   nicht    zu  viel  behauptet  zu  haben,  wenn  wir 
oben  die  eben  besprochenen  Abweichungen  von  Euripides  Art 
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das  Stasimon  zu  gestalten  als  verschwindend  wenige  bezeich- 
neten. Der  Rhesus  darf  hierbei  selbstredend  nicht  in  Rech- 
nung kommen;  im  Gegentheil  durften  wir  im  zweiten  Capitel 
die  Beschaffenheit  seiner  beiden  letzten  Stasima  mit  als  einen 
Grund  dafür  aufzählen  das  Stück  Euripides  abzusprechen. 
Betreffs  der  wirklichen  Abweichung  aber  im  zweiten  Stasimon 
der  Supplices  ist  zu  ])eachten,  dass  dort  die  chorischen  Ver- 
hältnisse ganz  singulärer  Art  sind.  In  keinem  anderen  Drama 
des  Euripides  ist  der  Chor  wie  in  jenem  aus  zwei  disparaten 
Bestandtheileu  zusammengesetzt.  Zudem  geht  die  Tlieilung 
des  Gesammtchors  auch  dort  nicht  weiter  als  bis  zu  den 
3  Gliedern  desselben,  nicht  hinunter  bis  zu  einzelnen  Personen. 
Im  Ion,  wo  selbst  diese  Vereinzelung  stattfindet,  mag  zum 
Theil  die  ausserordentliche  Erregtheit  des  Chors  zur  Erklärung 
dienen,  zum  Theil  wurde  hier  wenigstens  in  dem  epodischen 
Schluss  diejenige  Art  des  Vortrages,  welche  in  dem  Euripi- 
deischen  Stasimon  die  gewöhnliche  ist,  gewahrt. 


Fünftes   Ciipitel. 

Die  Wecliselgesänge  des  Chors  und  die  Kommoi, 

Den  durchgreifenden  Unterschied,  welcher  zwischen  den 
Stasima  der  antiiccn  Tragiklie  und  den  hier  zusammengestellten 
kommatischen  Chorlicdern  sowohl  hinsichtlich  ihres  allgemeinen 
Charakters,  als  auch  ihrer  Vortragsweise  besteht,  hat  mit 
divinatorischem  Blick  vor  langen  Jahren  und  ohne  die  Unter- 
lage umfassender  Einzelforschungen  0.  Müller  durchaus  richtig 
erkannt  und  bestimmt  angegeben.  Ueber  die  Verschiedenheit 
ihres  Charakters  spricht  er  sich  in  seiner  Ausgabe  von 
Aeschylos  Eumenideu  S.  84  folgenderaiassen  aus:  „Durch  die 
Stasima  zert'allen  die  Tragödien  in  Acte,  sie  bilden  Ruhepunkte, 
motiviren  das  Erscheinen  neuer  Personen  und  deuten  auf  ein 
merklicheg  Vorrücken  der  Zeit;  ihrer  innerlichen  Bedeutung 
nach  dienen  sie  dazu  dem  Geiste  die  Sammlung  und  erhabene 
Fassung  zu  geben,  welche  die  alte  Tragödie  auch  in  der 
grössten  Aufregung  der  Gefühle  festzuhalten  sucht.  Dagegen 
die  Kommatika  —  so  bezeichnet  ]\Iüller  die  Wechsclgesänge 
des  Chors  im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Kommen  und  zu 
den  Bühnenliedern  — ,  wie  die  ihnen  verwandten  Gattungen, 
den  einzelnen  Acten  oder  Abtheilungen  selbst  angehören  (so 
dass  sie  oft  durch  Dialog  ersetzt  werden  können,  von  dem 
sie  gleichsam  nur  eine  lyrische  Steigerung  sind)  und  daraach 
auch  wesentlich  zur  Fortführung  und  Motivirung  der  Handlung 
beitragen,  indem  sie  Willensbewegungen,  leidenschaftliches 
Begehren,  mit  einander  kämpfende  oder  einander  unter- 
stützende Neigungen  und  Bestrebungen  auf  das  lebendigste 
ausdrücken."  Aber  auch  die  grundverschiedene  Art  ihrer 
Darstellung  und  ihres  Vortrages  in  der  Orchestra  hat  er  eben- 
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daselbst  kurz  zuvor  aufs  unzweideutigste  hervorgehoben,  indem 
er  erklärt:  „Die  Gesänge  der  alten  Tragödie  lassen  sich  über- 
haupt in  zwei  Klassen  theileu,  deren  Unterschied  wichtiger 
scheint  als  irgend  ein  anderer:  in  Gesäuge  des  ganzen 
Chors,  wozu  hauptsächlich  die  Stasima  gehören,  und  in 
Gesänge  einzelner.  Diese  letztem  sind  entweder  Gesänge 
der  Bühneupersonen  allein  {zd  d/tö  ay.tjvrjg,  (.lovioöiai)]  oder 
zwischen  Bühnen-  und  Chorpersonen  getheilte  Lieder,  welche 
y.of.ifjoi  hiessen,  weil  in  der  ursprünglichen  Tragödie  Todten- 
klagen  ihr  Hauptinhalt  waren;  oder  drittens  zwar  vom  Chor, 
aber  in  einzelnen  Stimmen,  oder  doch  in  kleineren  Ab- 
theiluugen  gesungene  Stücke."  Und  fast  noch  entschiedener 
lauten  Müllers  Worte  in  seiner  Geschichte  der  griech.  Litt.  IL 
S.  69 :  „Solche  Gesänge,  die  nicht  zwischen  den  Stufen  der 
Handlung  stehn,  sondern  selbst  in  die  Handlung  eingreifen, 
indem  sie  den  Willen  des  handelnden  bestimmen,  können  den 
Bühnenpersonen,  dem  Chor,  oder  endlieh  beiden  angehören: 
nur  dass  dabei  nirgends  an  vollstimmigen  Chorge- 
sang zu  denken  ist."  Diese  von  Müller  unbewiesen  gelas- 
senen grundsätzlichen  Aufstellungen  sind  der  Ausdruck  auch 
meiner  durch  vieljährige  Beschäftigung  mit  den  griechischen 
Dramatikern  gewonnenen  Ueberzeugung,  und  ich  hoffe  die 
Bichtigkeit  derselben  für  Aristophanes  dargethan  zu  haben 
und  für  Euripides  im  folgenden  gleichfalls  darthun  zu  können. 
Diesen  Schriftsteller  speciell  anlangend  behauptete  auch 
Ferd.  Bamberger  in  der  Schrift  De  carminibus  Aeschyleis  a 
partibus  chori  cantatis  das  häufige  Vorkommen  chorischer 
Einzelvorträge  bei  Euripides,  verzweifelte  indess  wohl  zum 
Theil  im  Hin])lick  auf  die  damals  einzig  von  Böckh  und 
G.  Hermann  gemachten  vereinzelten  Versuche  des  Nachweises 
und  der  Anordnung  an  der  Möglichkeit  bei  unserem  Tragiker 
feste  und  überzeugende  Gesetze  aufzufinden,  welche  derselbe 
bei  der  Vertheilung  der  Chorpartien  unter  die  einzelnen  Be- 
standtheile  des  Chors  eingehalten  habe.  Wir  lesen  bei  Bam- 
berger a.  0.  Op.  philol.  S.  2 :  Apud  Euripidem ,  quem  saepe, 
ut  a  vulgatis  et  tritis  recederet,  ad  antiqua  rediisse  constat, 
plura  carmina  a  partibus  chori  canuntur  quam  apud  Sophoclem. 
At   ista   non   ea  arte   neque   eo  aequalitatis    studio   elaborata 
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esse  videntur,  in  ([iiod  Aescliyhiiu  iiiultaui  opciaiu  iiiipciidis.sc 
constat:  iiiulc  iiu'erta  et  dolosa  res  esse  videtur  ar^ii- 
nicnta  in vestigarc,  qiiibus  ratio  eornm  certe  ddiuia- 
tiir.  Allein,  wir  meinen,  0.  Hermann  hatte  ein  ^utes  Recht 
dazu,  nachdem  er  zunächst  liambergers  abenteuerliche  Vor- 
stellun<^en  von  dem  Einflüsse  der  rQay(;)dia  y^aut^icui/jj  des 
Kallias  auf  die  Gestaltung  einzehicr  Chorji-esäng-e  bei  Sophokles 
und  Euripides  abgewiesen,  in  Bezug  aul  letzteren  in  der 
Benrtheilung  der  Band)ergerschen  Arbeit  in  der  Scliulzeitung 
von  Zimmermann,  Darmstadt  18:};}.  S.  272  folgendes  zu  sagen: 
„Auch  darin  kann  man  Herrn  Ji.  nicht  beistimmen,  dass  der- 
gleichen einzelne  Reden  der  Choreuten  vom  luiripides  nicht 
so  regelmässig  wie  vom  Aeschylos  behandelt  worden  seien: 
vielmehr  bedarf  dieser  Dichter  nur  erst  noch  einer 
durchgreifendem    Kritik." 

Heutzutage  darf  nach  Kirchhotfs  grundlegender  Kritik 
der  Handschriften  das  Unternehmen,  welches  Bamberger  noch 
für  unausführbar  hielt,  nicht  als  zu  gewagt  erscheinen,  mag 
unsere  Schätzung  der  Codices  auch  noch  immer  manchen  Irr- 
thümern  unterworfen  und,  wie  neuerdings  öfters  gezeigt  wor- 
den ist,  eine  erneute  Recension  derselben  geboten  sein,  und 
in  Aussicht  stehen,  ^i  Dabei  glaube  ich  von  einer  detaillirten 
Nachweisung  der  Gründe,  welche  die  Annahme  einzelner 
Sänger  oder  Sprecher  in  den  Euripideischen  Wechselgesängen 
des  Chors  und  in  den  Kommoi  nothwendig  machen ,  in  jedem 
einzelnen  Fall  nunmehr  absehen  und  mich  auf  gelegentliche 
Hindeutungen  beschränken  zu  können.  Diese  Gründe  springen 
bei  der  Leetüre  jedem  in  die  Augen  und  sind  dieselben,  welche 
ich  bei  Aristophanes  in  grosser  Ausführlichkeit  aufgezählt  und 
eingehend  beurtheilt  habe:  die  Anreden,  Aufforderungen,  Be- 
fehle, Fragen  und  Antworten,  welche  der  Chor  au  sich  selber 
richtet,    ferner    die    öftere    Wiederholung   und   Variation    der- 

1)  Vgl.  Analecta  Euripidea  scripsit  Udalricus  de  Wilamowitz-Mocl- 
lemloi-ff  S.  1:  At  defecit  Kirchhoflium  adcurata  eodicuin  co<,'uitio  (es 
handelt  sich  hier  um  die  Schätzunj,'  und  Vciwerthunj^  des  Palutiniis  2S7 
und  des  Florentiuus  32,  2)  und  namentlich  Riidtpl!  Prinz  Jahns  Jahrbb. 
1869.  S.  763  f.  und  1872.  S.  525  ff.,  sowie  besonders  Mittlisil.  von  B.  G. 
Teubner  1875.  No.  3. 

Arnoldt,    Die  cbor.  Technik  des  Euripides.  15 
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selben  Gedanken-  und  Gefülilsaiisdrücke,  sodann  die  unvermit- 
telten Gedankonsprüng-e  und  Gegensätze  in  den  Ansichten  des 
Chors,  endlich  der  bisweilen  zu  Tage  tretende  Wechsel  des 
Metrums  und  die  vom  Dichter  offenbar  beabsichtigte  und  durch 
greifbare  Mittel  hervorgebrachte  Ghederung  der  Chorika  nach 
rhythmischen  Perioden  und  deutlich  abgegrenzten  Sinnab- 
schuitten.  Es  sind  diese  Indicien  des  Eiuzelvortrages,  welche 
auch  bei  Euripides  keinem  Leser  entgehen  können,  von  den 
massgebendsten  Kennern  dieser  Frage,  mochten  sie  auch  in 
anderen  Fragen  so  verschiedener  Meinung  sein  wie  z.  B. 
W.  Christ  und  H.  Schmidt,  als  zwingend  anerkannt  und  ge- 
billigt worden,  und  auch  mein  ehemaliger  Gegner,  Christian 
Muff,  ist  durch  seine  Bearbeitung  der  Sophokleischeu  Chor- 
partien otfen  auf  meine  Seite  getreten. 

Allein  jene  Thatsache  stand  ja  als  solche  schon  G.  Her- 
mann, schon  Böckh  fest,  und  doch  fanden  ihre  hin  und  her 
gegebeneu  Vertheilungsversuche  keinen  nachwirkenden  Bei- 
fall! Es  zeigt  sich  hier  in  Bezug  auf  f^uripides  ebenso  wie 
bei  Aristophanes ,  dass  Hermann,  der  namentlich  in  Betracht 
kommt,  durch  zu  geringe  Rücksichtnahme  auf  eine  symme- 
trische und  der  Aufstellung  des  Chors  entsprechende  Anord- 
nung das  richtig  erkannte  Vorhandensein  amöbäischer  Lieder 
selbst  in  Misscredit  brachte.  Dadurch  dass  er  sich  hier  von 
diesem,  dort  von  jenem  Eintheilungsgesetz  leiten  liess,  dass 
er  öfters  sprungweise  Choreuten  bald  aus  dem  einen,  bald  aus 
dem  andern  Gliede  zum  Vortrage  heranzog,  bald,  ohne  dass 
man  einen  Grund  dafür  absieht,  einen  ordinären  Choreuten 
öfters  als  die  andern,  bald  plötzlich  zwei  Chorpcrsoneu  zu- 
sammen mitten  unter  einzeln  singenden  oder  sprechenden  ein- 
treten lässt:  durch  alle  diese  offenbaren  Misstände  kam  es, 
dass  eine  hierhin  zielende  Untersuchung  nach  Hermann  ganz 
ausgeblieben  ist.  Und  doch  können  wir,  wenn  wir  alle  ein- 
schlagenden Euripideischcn  Chori)articn  im  Zusammenhange 
betrachten  und  einheitlich  behandeln,  gerade  aus  der  von  Her- 
mann vernachlässigten  Zahl  und  Stellung  des  tragischen  Chors 
Anhaltspunkte  für  die  Vertheilung  gewinnen,  welche  Beach- 
tung verdienen  und  diese  wahrscheinlich  zu  machen  im  Staude 
sein  dürften. 
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Es  ergaben  sieh  bei  der  Durcliarheitmig  der  Wcchscl- 
gesänge  und  Konimoi  des  Euripidcs  auffallend  viele  Lieder, 
welche  völlig?  zwanglos  3  oder  5  einzeln  singende  Stimmen 
aufwiesen.  Wie  sollte  hier  die  Vertheilung  vorgenommen 
werden?  Am  nächsten  läge  es  bei  der  vorkommenden  Drei- 
zahl der  Choreuten  an  die  Aufstellung  des  Chors  /.axu.  Lvya, 
bei  der  Fiinfzahl  an  die  y.aia  iuolyot\:  zu  denken.  Das  hat 
auch  Hermann  öfters  gethan  und  u.  a.  in  der  Iphigenia  Taurica 
aus  der  Anrede  Iphigeneias  an  den  Chor  V.  1043  ff.  : 

dXka  7iQÖg  os  öe^iäg, 
ae  /.cd  o '  )y.}'or/.(ai ,  o^  öf  cpiXrjg  ;cctQiJöog 
yovdctov  T£  y.ai  kov  fp  do/noioi  (fthidrcov 
gefolgert,  der  Chor  habe  dort  /.cad  'C.ryd  gestanden,  sodass 
die  3  Choreuten  in  prinio  ordine  gemeint  wären.  Allein  dem 
widerstreitet  der  Umstand,  dass  nicht  selten  in  einer  und  der- 
selben Tragödie  bald  3,  bald  5  einzelne  Sänger  erscheinen, 
ohne  dass  eine  Aenderung  in  der  Chorstellung  erkennbar  oder 
auch  nur  erklärlich  ist.  Alle  diese  meine  lange  gehegten 
Zweifel  lösten  sich ,  inid  die  zu  verschiedenen  Zeiten  auf  ver- 
schiedenem Wege  von  mir  gesuchten  Erklärnngsweisen  ge- 
wannen eine  bestinnnte  und  für  alle  Stücke  glcichmässige 
Richtung,  als  ich  mich  der  Protostaten  einerseits  und  des 
Koryphäos  mit  seinen  beiden  Parastaten  andererseits  erinnerte. 
Es  hat  über  diese  Bezeichnungen,  wie  überhaupt  über  die 
Chorstellungen  in  der  Tragödie  höchst  umsichtig  und  zuver- 
lässig Julius  Sommerbrodt  in  seiner  Inauguraldissertation 
Rerum  scenicarum  capita  seleeta,  Berolini  1835  (jetzt  abge- 
druckt in  dessen  Scaenica,  Berlin  1876)  gehandelt.  S.  9  giebt 
er  die  folgende  Uebersicht. 
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Choreut.  a     /rgcoroar.  ^ty.  a 

—  b     .iQonooT.  Lvy.  ß 

—  c     jtqojtoot.  Lry.  y  )  uoiaregoataTai  (ffr.  a) 

—  d    /cQOJTOOv.  Liy.  S 

—  e     7100JT0OT.  Lvy.  £ 
Choreut.  f  g  h  i  k    deiTEgoorarai  Lcy.  a  ß  y  d  e 

/.acooGTceTai  (ffr.  ß) 
g  li  i    ijcovmKttiov 
Choreut.  1  m  n  o  p    rgiTOOTarai  Lry.  a  ß  y  d  € 

ÖE^ioGTaTai ,  ÖE^iOTOixoi  (ffr.  y) 
Als  die  Parastaten  des  Chorführers  fc)  erweist  dann 
Sommerbrodt  S.  13  im  Gegensatz  zu  einer  falschen  Deutung 
0.  Müllers  besonders  durch  die  Zeugnisse  der  alten  Lexiko- 
graphen die  Choreuten  b  und  d.  M  Nach  unserer  Chorpartien 
bei  Aristoph.  8.  185  ff.  befolgten  Art  und  Weise  den  Chor 
darzustellen  würde  seine  Aufstellung  im  Epeisodion  folgende 
sein. 
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Die  Choreuten  a'  ß'  y  6'  e  wären  die  Protostaten ,  /'  der 
Koryphäos,  ß'  und  ö'  seine  Parastaten.  Dieser  auf  der  Seite 
des  Publikums  aufgestellte  Stoichos  ^)  enthielt  bekanntlich,  wie 
den  Führer  des  gesammten  Chorpersonals,  so  überhaupt  die 
am   besten    geschulten   Sänger.     Es   war   daher   nichts   natür- 


1)  Ueber  die  Bedeutung  der  Parastaten  handelt  noch  eingehender 
als  Sommerbrodt  unter  Beibringung  neuer  Belege  Muff  Die  chor.  Techn. 
des  Soph.  S.  llf. 

2)  Dass  jenes  Chorglied,  welches  den  Koryphäos  in  seiner  Mitte 
hatte,  diesen  seinen  während  der  Parodos  unangezweifeltcn  Standpunkt 
nach  Beendigung  derselben  verlassen  und  in  den  Epeisodien  nicht  dem 
MaTQov  sondern  der  axrivri  zunächst  gestanden  habe,  glaube  ich  auch  für 
die  Tragödie,  wenigstens  die  Euripideische ,  trotz  Muffs  Ausführung  auf 
S.  9  seiner  chor.  Techn.  des  Soph.  leugnen  zu  müssen. 
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licher,  als  dass  die  Dichter  l»ci  (Ut  Ausliilirim^-  der  kuiiiiii;i- 
lischeii  rarticn  mit  \'(nlielie  die  Tliätij^'keit  gerade  dieses 
einen  Stoielios  l>eans[)rn('liteM ,  und  zwar  bei  ^•erin;;erer  Leb- 
haftigkeit der  Seene  die  Tliätigkeit  des  Chorliilirers  in  V^er- . 
hindung-  mit  seinen  Nebenmännern,  hei  leidenschaftlicherer 
Bewegung'  die  Mitwirkung*  des  ganzen  ('h<»ri;liedes.  Und  so 
wird  Iphigeneia  in  der  oben  angeführten  ►Stelle  auch  nur  den 
Koryphäos  und  dessen  Nehenmäinier  angeredet  haben,  während 
der  Chor  wie  fast  durchgängig  bei  Euri[)ides  -Mao.  aiolywc. 
aufgestellt  war.  Es  liegt  ausserdem  die  Vermuthung  sehr 
nahe,  dass  jene  beiden  Nebenmänner  des  Chorführers  im 
Epeisodion,  von  denen  während  der  Parodos  der  eine  {ß') 
dessen  Vordermann ,  der  andere  (f)')  dessen  Ilinternumn  war, 
beim  Eintritt  der  llall)ehorstellung  bei  einem  Chore  zu  15 
Mann  zugleich  die  Führer  der  beiden  llalbchöre  bildeten, 
während  bei  dem  älteren  Chore  zu  12  Choreuten  der  Chor- 
führer selbst  höchst  wahrscheinlich  die  Führung  der  einen 
Chorhälfte  übernahm.  Leider  sind  uns  für  die  Rcconstruction 
der  Halbchorstellung  gar  keine  objectivcu  Anknüpfungspunkte 
aus  dem  Alterthum  überliefert,  und  wir  können  uns  daher 
wie  für  die  Komödie,  so  auch  für  die  Tragödie  nur  eine  sub- 
jective  Vorstellung  scliaftcn,  welche  wenigstens  au  die  For- 
derung gebunden  bleibt,  dass  unsere  in  den  erhaltenen  Dra- 
men gefundene  Darstellungsweise  von  Antichorieu  zu  jenem 
Bilde  passen  muss,  mit  ihm  nicht  in  Widerspruch  stehen  darf. 
Dieser  Bedingung  genügen  die  beiden  hiernächst  verzeichneten 
Figuren,  bei  denen  es  mir  im  wesentlichen  darum  zu  thuu 
ist  die  Verwendung  zu  demonstriren ,  welche  die  Parastaten 
als  Halbchorführer  (<1>)  gefunden  haben  mögen. 

Fig.  L 
a)  Stellung  während  des  Epeisodions. 
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b)  Stellung  während  der  Parodos. 
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Fig.  11 

a)  In  dem  Epeisodion. 
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b)  In  der  Parodos. 
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Fig.  II  hat  vor  Fig.  I  vielleicht  den  empfehlenden  Vorzug 
grösserer  Einlachheit,  da  bei  ihr  der  Uebergaug  von  b  in  a 
sich  leichter  und  ohne  Platzvs^echsel  durch  blosse  Schv^enkung 
vollzog.  ^) 

Bei  Aufzählung  der  Stücke  folge  ich  der  in  den  vor- 
stehenden Capiteln  beobachteten  chronologischen  Reihen- 
folge. 


1)  Noch  aiisprecheDiler  erscheint  mir  jetzt  Muffs  Die  chor.  Techn. 
des  Soph.  S.  10  ii.  137  verrauthete ,  von  der  unsrigen  ein  wenig  abwei- 
chende Aufstellung  während  des  Epeisodions: 
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1.   Alcestis  218  — 231-  232  — 245. 

Wccliselgesaiig   des  Chors. 

Diese  sehr  he\vej;ten  hunbischen  IStr()i)hcii  des  j;cs|)aiiiiteii 
und  crvvartiuigsvüUeii  Chores  kurz  vor  der  Katastrophe  diirlteii 
iolgenderniassen  unter  die  5  Protostaten,  deren  mittelster 
—  o[y')  —  der  Choilührer  war,  vertheilt  gewesen  sein 

A  0  FO  Y 

ö  a'    7w  Zer,  zig  ilv  Aiog  7ta  7c6()og  7.u/mv  ozq. 

yevono  mi  Xiaig  n'xag 

a  jiccgeait  -Miqctvoig;  220 

o  ß'    t^eial  Tig;  ))  itjuco  iQiyfi 

/.cd  i-itXava  OTük(.iüv  utjcktov 

df.i(pi  iialiof.ie  0  '  ijÖi^ ; 
6  (y)  di^la  fiti',  (fiXoi,  dijXd  y',  all'  o/,aog 

Oeoiüiv  €ix(^üf.i£oUa'    Oewv  yd^)    dvvaf.uc,   f.ie- 

yioiij.  225 

ö  ö'     ibvcx^  IJcadv., 

t^evqe  f.iif/jxvcw  iiv'  ^^dim'jrii)  /m%mv. 
6  e     yiOQiCe  dt)  vioQi^e'   /.cd  .ictQog  yd{t 

Xm'jQiog  Ia.  i)avdiov  yeyov,  230 

tföviov  d'  duöjiavoov  Z-iidav. 
ö  a      rfccKU  , ein. 

lö  jidi  <lifQiiTog,    oi'  tJiQa- 

§c(g  dd/LiccQiug  oäg  ote()Eig. 
o  ß'     cd  cd  ca  ai  d^ia  /.al  ocpaydg  rddi:  235 

y.ai  jiliov  ))  ßQoyJi»  i^^Qi^v 

oifjca'üi)  /i:£ld[(j\(Jcti . 
u{y')  cdv  yd{)  ov  ifiXav  dXkd  cpikid^av 

ytral/.ce  /(xiOciVolöctv  e\1\i'  ij/^iccii  iwd'  t/iülpEi. 
6  ö'     lÖuv  iduc,  240 

ijd'  ty.  ö6f.i(')i'  ()i]  /.cd  /löoig  jiO(jEVEiai. 
b  E      ßoaöov  w ,  oiivd^ov ,  tu  (IiE(jaia 

xDcüV ,  zdv  dqiaiuv 

yivalAa  (.u(Qixivof.iivctv  v6oti> 

/.cad  yctg  yOüvtov  /laQ'  'l4iduv.  245 
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Halbcliöre  und  Gesammtchor  wurdeu  hier  von  Kirchhofif 
gegen  die  liandsebrit'tliclie  Bezeiclniung,  welche  wieder  das 
gewöhnliche  XOPO^  ist,  angesetzt,  indem  Kirchhoff  ohne 
Zweifel  diese  für  die  Parodos  in  den  Codices  und  Scholien 
bezeugte  Anordnung  von  dort  hierher  übertrug;  und  zwar 
nahm  er  Hemichorien  bei  218^=232  und  224^^238,  den 
Choros  bei  218^^=^232  an.  Nur  unter  die  beiden  Halbcliöre, 
ohne  Heranziehung  des  vollstiramigen  Chores,  vertheiltc  Nauck 
das  Chorikon ,  und  H.  Schmidt  Monodien  und  Wechselges.  der 
attisch.  Trag.  p.  IV  ist  ihm  gefolgt.  Sie  lassen  HM.  Ä  bei 
218=232  und  224  =  238,  HM.  B  bei  221  =  235  und  226 
=  240  zum  Vortrage  herankommen.  Im  Gegensatze  hierzu 
hatte  bereits  G.  Hermann  in  der  von  ihm  besorgten  Ausgabe 
Monks  die  Nothwendigkeit  erkannt  einzelne  Personen  und  nicht 
einen  grösseren  oder  kleineren  concentus  derselben  im  Wechsel 
zu  statuiren.  Nach  Hermann  trugen  10  Choreuten  die  beiden 
Strophen  vor ,  oder  vielmehr  1 1 :  dem  elften  fällt  das  ange- 
schlossene auapästische  System  zu,  welches  Hermann  mit 
Unrecht  zu  dem  Wechselgesange  rechnet,  während  es  als 
überleitendes  Bindeglied  zwischen  diesem  und  dem  folgenden 
Theile  des  Epeisodions  aufzufassen  ist  und  als  solches  ebenso 
selbständig  dasteht  wie  die  den  Stasima  oder  Parodoi  unmittelbar 
sich  anschliessenden  Systeme.  Es  wurde  auch  in  diesem  Fall, 
wie  regelrecht,  vom  Chorführer  übernommen.  Was  für  die 
Annahme  einzelner  Sänger  entscheidend  in  die  Wa^schale 
fällt,  ist  die  äusserst  lebhafte  Bewegung,  in  die  der  Chor 
geräth,  und  die  sich  durch  die  vielen  Fragen  und  gegen- 
seitigen Anreden  und  Aufforderungen  deutlich  documcntirt: 
„Giebt  es  keine  Rettung  mehr?  Soll  ich  schon  Trauer  an- 
legen"? Ja,  doch  betet!  Hilf  uns,  o  Apollon!  0  beklagens- 
werther  Admetosl  Wie  unglücklich  bist  Du!  Doch  sieh,  dort 
naht  die  Gattin!  Klage,  o  Land  des  Pheres!"  Der  klar  her- 
vortretende persönHche  und  individuelle  Charakter  des  ganzen 
schhesst  mehrstimmigen  Gesang  aus.  Eher  könnte  man  an 
die  Führer  der  Halbchöre  und  den  Koryphäos  denken  und 
dann  mit  Benutzung  der  Kirchhoffschen  Abtheilung  diesen  und 
seine  beiden  Parastaten,  d.  h.  also  3  Chorpersonen,  wechseln 
lassen;   allein  die  bedeutende  Erregtheit  der  Gemüther  macht 
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eine  Sdioidun^-  in  .'>  kleinere  Absätze  und  (leiii^einäs.s  eine 
energischere  Hetlieiliguni;  des  Chors  w.'ilirscheinlieher.  Ücn 
Zweifel,  welelier  hei  227  iilter  die  Inlerimiiftinii  IMat/,  i;reiren 
könnte,  l)eseitii;t  der  entspreehende  Vers  der  Antistrophe,  241. 
Während  nun  aber  die  Hermannschcn  11  l'crsoncn  keinen 
Anspruch  auf  die  Beistiniuuiug-  der  llerausi;el)cr  machen  konn- 
ten, weil  man  nicht  einsieht,  weshalb  die  noch  iii)rigen  4  im 
tragischen  Chor  schwiegen,  so  dürfen  wir  für  den  von  uns  m 
Thätigkeit  gesetzten  besten  oxoiyoQ  nach  den  obigen  Aus- 
führungen wohl  eine  günstigere  Aufnahme  hoffen.  Als  die 
Konmuita  des  Chorführers  empfiehlt  sich  unstreitig  am  meisten 
224  u.  225  =r  2;]8  u.  23'j  abzusondern.  Hierfür  spricht  emraal 
die  Mittelstellung  derselben,  sodann  enthält  22  4  f.  einen  Be- 
fehl an  den  Chor  und  2;)8f.  zeigt  die  den  Führer  charakteri- 
sirende  Ruhe  gegenüber  aufgeregteren  Ausrufungen.  Ausser- 
dem wäre  ja  ein  iSchwanken  der  Auswahl  nur  noch  zwischen 
dem  ersten  oder  letzten  Konmia  möglich;  aber  das  letzte  muss 
als  Chorführerpartie  abgewiesen  werden,  weil  demselben  das 
anapästische  System  2 1 C.  flf.  auf  dem  Fusse  folgt  und  dieses 
schon  dem  Chorführer  zugehört,  das  erste  hinwieder  muss 
seiner  Lage  wegen  dem  mittleren  weichen. 

Aleestis  873—940 

(885-  800=002  — 907  u.  016  —  020  =  035  —  940). 

Kommos   des    Chors   mit    Admetos. 

Der  Chor  kehrt  mit  Admetos  von  der  Bestattung  der 
Alkestis  in  die  Orchestra  ziu'ück  und  erkennt  in  dem  vorlie- 
genden Kommos,  der  denmach  zugleich  eine  E})iparodos  bildet, 
des  Herrschers  grosses  Unglück  und  seinen  reichlichen  Grund 
zum  Kummer  an,  fordert  ihn  indess  doch  auf  mit  Klagen 
aufzuhören.  Die  F'ünfzahl  der  chorischen  Absätze  im  ersten 
Strophenpaare  könnte  uns  bei  oberflächlicher  Betrachtung  leicht 
wieder  zur  Annahme  der  eben  gefundenen  5  Trotostaten  führen. 
Aber  nach  eingehenderer  Erwägung  muss  uns  alsbald  klar 
werden,  dass  die  Absätze  des  Chors  in  der  Antistrophe  eng 
und  unzertrennbar  zusammenhängen.  Hormann  zeigt  bei  Mouk 
zu  V.  0"!  wie  auch   die  Verse  0O2  und  oo;?  (bei  den  übrigen 
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kann  ein  Zweifel  nicht  stattfinden)  dem  Sinne  nacH  verbunden 
sind,  wenn  er  übersetzt  und  erklärt:  „Sors  quidem  tibi  atro- 
cissima  obtigit :  sed  finem  nullura  facis  dolendi."  Quo  siguificat, 
quam  vis  illa  dira  sors  sit,  tamen  uon  esse  sine  fiue  lugendum. 
In  quam  sententiam  etiam  illa,  quae  sequuntur,  addit.  Wie 
in  der  Antistrophe  so  hat  Hermann  auch  in  der  Strophe  wie- 
derholt mit  \ollem  Recht  auf  den  Zusammenhang  des  Gedan- 
kens hingewiesen  und  hingearbeitet,  und  ich  glaube,  dass  die 
noch  nicht  zu  Ende  geführte  kritische  Behandlung  dieser  Paitie 
sich  von  jenem  Hermanuscheu  Principe  wenigstens  wird  leiten 
lassen  müssen.  So  verfährt  Hermann  zu  V.  884,  wo  er  be- 
merkt :  Vulgo  7ce7covd^aQ.  Scribendum  erat  ycE/covOxog.  Cohae- 
rent  verba  cum  praegressis  ßad^i  /.erO-og  oYy.ojr;  ferner  zu  886, 
wo  wir  lesen:  Libri  zuv  vt()iyev  oudiv  iü(fe?.eig.  Scilicet  cum 
viQ^sp  scriptum  esset,  eiecisse  videntur  metrici  de  {vagi^e  ö'). 
Cohaerere  enim  orationem  cum  praecedentibus ,  ut  in  anti- 
stropha,  senteutia  docet,  quae  est  ad  consolandum  Admetum 
coraposita;  endlich  zu  888,  wo  die  gangbare  Lesart  von  ihm 
für  frostig  und  absurd  erklärt  wird:  Ac  frigida  quidem,  quo- 
quo  te  vertas,  est.  Absurda  vcro  co,  quod,  cum  modo  con- 
solari  Admetum  studuisset  chorus,  nunc  plane  coutrarium  facit, 
triste  esse  aflirmans,  quod  illi  noii  amplius  adspectu  uxoris 
frui  liceat.  Accedit,  quod  hio  (juoque  orationem  cum  praece- 
dentibus continuari  et  res  ipsa  et  comparatio  antistrophae 
docet:  cumque  consentiens  librorum  scriptura  ngooto/cov  avxa 
in  finem  versus  (piadret,  facile  est  ad  intelligendum,  gramma- 
ticos,  ubi  semel  exciderat  vocaI)ulum,  quod  posucrat  Euripi- 
des,  ineptum  illud  h;i()6v  adieci.sse.  Tu  sie  potius  scripsisse 
poetam  crede:  rar  vt{)iH  ()'  ocöh  ojffe'lelg,  ib  f-u^ycoc'  üoidslv 
(filiag  aköyjjv  oiEvai.vn'  /cQOOM.cof  ävru.  Für  mich  ist  die 
Emendation  überzeugend. 

Nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  darf  man  vermuthcn,  dass 
auch  das  zweite  daktylo- trochäische  Strophenpaar  in  ähnlicher 
Weise  wie  das  erste  von  Schmerzensausrufeu  Admets  unter- 
brochen wurde,  die  in  unseru  Haudschritten  mit  der  Zeit  ver- 
schwunden sind.  Eine  Spur  davon  hat  sich  noch  in  BC  b  c  d, 
wie  es  scheint,  erhalten,  welche  Handschriften  nach  V.  936 
ein  f  e'  Admets  einschalten,    worüber   Kirchhofl"  in  der  Adn. 
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crit.  sicher  riclitii;-  bemerkt:  Certc  iuit  liic  clclciula  aiit  stropliac 
rcstituciidii. 

AiitfjiUeml  ist,  dass  Heruiaiin,  welcher  die  IJilduiig  des 
ersten  Stropheiiijaares  so  richtig-  erkannte,  hier  verschiedene 
Personen  dos  Chores  auftreten  lässt.  Seiner  Vertlieiiun^-  zu- 
folge sangen  im  ganzen  »J,  in  jeder  Strophe  des  ersten  Paares 
2  Chorenten ,  in  Jeder  des  zweiten  1  Choreut.  Aber  damit 
vernacldässigt  Hermann  den  von  ihm  selber  nachgewiesenen 
Gedaukenzusammeuhang  und  nimmt  ferner  keine  Rücksicht 
auf  die  Autstellung  des  Chors.  Behalten  wir  diese  in  Obacht, 
so  könnten  wir,  falls  eine  Mehrzahl  von  si)rechenden  geboten 
schiene,  allein  an  die  beiden  Halbehorführer  denken,  welche 
einander  etwa  in  der  Weise  ablösten,  dass  der  erste  die  bei- 
den Strophen,  der  zweite  die  Antistrophen  übernahm.  Allein 
eine  solche  Theilung  des  Chors  ist  hier  durch  nichts  ange- 
deutet, ausserdem  würde  man  neben  den  zum  Vortrage  ge- 
langenden Führern  der  Halbchöre  den  Führer  des  Gesammt- 
chors  ungern  schweigen  sehen.  Vielmehr  scheint  gerade  dieser 
es  gewesen  zu  sein,  welcher  den  Kommos  mit  Admetos  aus- 
führte. Er  sucht  immer  von  neuem  einen  frischen  Trost  tiir 
den  gebeugten  König  hervor:  „Unmässige  Klage  hilit  zu  nichts 
im  Unglück"  —  „Du  duldest  nicht  allein  so  schwer,  das  ist 
allgemeines  Menschenloos"  —  Beispiel  eines  standhalt  ertra- 
genen herben  Verlustes  —  „Einst  so  überglücklich,  hast  Du 
auch  jetzt  noch  nicht  das  schlimmste  erlitten,  sondern  nur 
verloren,  was  schon  viele  vor  Dir  verloren  haben";  aber,  so 
sehr  der  theilnehniende  Koryphäos  sich  auch  bemüht,  es  ist 
alles  vergeblich,  bis  er  zuletzt  in  fast  verstimmtem  Tone 
Admetos  mit  deutlicher  Schärfe  und  absichtlicher  Bestimmt- 
heit in  den  letzten  Worten  auf  die  wahre,  nicht  übertriebene 
Grösse  seines  Verlustes  aufmerksam  macht.  Diese  Anlage  des 
ganzen,  die  Steigerung  der  Trostgründe,  namentlich  aber  der 
angegebene  Charakter  des  letzten  Chorkonunas  bcstinmit  nnch 
allein  den  Chorführer  überall  anzunehmen.  Ausserdem  ver- 
dient die  Anrede  Admets  an  den  Chor  V.  9 Kitt". 
ti  f.i'  tMÖ/AOag  Q'nj^iai  TV(.ißov 
Tccq^QOv  eig  v.oihiV  v.ui  /.lex '  l/xivi^g 
i?^g  fdy'  (XQiaziig  AEioO^ai  (pbiixevovy 
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Beachtung.  Sie  kann  bei  ihrer  individuellen  Beziehung  nur 
einem  einzelnen  aus  dem  Chor  gelten .  und  wem  mit  grösse- 
rem Recht  als  dem  hervorragendsten  Vertreter  desselben,  der 
auch  sonst  mit  den  Schauspielern  in  intimere  Beziehungen 
tritt,  dem  Korjphäos? 


2.    Medea  1240-1249  =  1250-1209   n.   12(J2— 1270  =  1271 -llSl. 

Wechselgesang  des  Chors  mit  Zwischenrufen  der 
italötg,   hinter   der   Sceue. 

Dass  diese  im  höchsten  Grade  erregte  Chorpartic  unmit- 
telbar vor  und  während  des  Kinderniordes  der  grausamen 
Mutter,  welche  im  dochmischen  Masse  abgelasst  ist,  kein 
Stasimon  bilden  könne,  wie  angenommen  wird,  ist  bereits 
oben  im  ersten  Capitel  nachgewiesen  worden.  Was  nament- 
lich hiergegen  spricht,  ist  auch  die  nachweisbare  Vortragsart 
der  Partie.  Es  ist  Jetzt  allgemein  bekannt  und  zugestanden, 
dass  dochmische  Strophen  und  Systeme  fast  ausschliesslich 
von  einzelnen  Sängern  vorgetragen  wurden  Und  der  Inhalt 
tritt  hierfür  an  unserer  Stelle  Ijcstätigend  hinzu.  In  der  ersten 
Strophe  ruft  der  entsetzte  Chor  die  Ge  und  den  Helios,  den 
Ahnherrn  Medeias,  den  alles  schauenden,  in  wiederholtem 
Aufschrei  zum  Schutze  der  Kinder  herbei;  die  entsprechende 
Antistrophe  gemahnt  die  Mutter  an  die  Schmerzen  und  die 
Sorgen,  die  sie  um  ihre  Lieblinge  getragen  —  umsonst  ge- 
tragen, und  macht  sie  dann  zweimal  hinter  einander  darauf 
aufmerksam,  wie  Verwandtenmord  stets  auf  das  Haupt  des 
Mörders  ein  ähnliches  Weh  heraufbeschwöre.  Noch  deutlicher 
zeigt  sich  der  Wechselgesang  in  der  zweiten  Strophe,  wo  der 
Chor  sich  selber  auf  den  innen  ertönenden  Wehruf  der  Kinder 
aufmerksam  macht  und  sich  auffordert  zur  Hülfe  derselben 
ins  Haus  zu  eilen.  Schon  dem  Scholiasten  zu  V,  1262  ar/Mveig 
■ßoäv  ist  das  angedeutete  Verhältniss  nicht  entgangen,  wenn 
er  sagt:  xovro  ngöc  älh]la^  at  wto  rov  yoQol  ffccoi  rr^öc;  ttjv 
igcoTi^aiv  rö  öa  „f5  /.a/.oTiyJg  yhai"-  Idiwg  7rQÖg  rrjv  yit^deiai' 
dva.recfcm.Tai  •  xb  da  „:raQe'l0^oj  do^iorg"  Jtähv  icgög  dlh'jlag 
'/mt'  fQOJTt^oiv  rö  da  „dgr^^ai  fpövov  Soaei  f.ioi  th.voig'"'-  /mto. 
aTiocpaaiv.   —  Im  übrigen   wird  man   wohl  behaupten   dürfen, 
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dass  Nauck  F^iirip.  Stud.  1.  S.  13Gf.  gegen  Kirebhoff  zu  V.  12G2 
bis  zur  Evidenz  gezeigt  babe,  wie  aueb  von  diesem  Verse  au 
antistropbiscbe  Entspreebung  bcrzustellen  erfordert  sei.  Und 
es  ist  wabrlicli  niebt  niUliig  bier  mit  II.  Scbniidt  Monod.  und 
Weebselges.  S.  l.Oo  den  l'iiror  antistropbicus  anzulvlagen.  Der- 
selben Meinung  ist  aueb  Wecklein,  dessen  Text  icb  in  diesem 
Tbeile  der  Partie  zu  (} runde  lege.  Es  ergeben  sieb  aber  in 
ibr  von  selbst  und  vollkonnnen  gesetzmässig  der  Cboriübrer 
und  seine  Parastaten,  also  3  singende  Personen,  in  jeder 
Stropbe  Der  Cboriübrer  ist  in  diesem  Falle  allemal  der 
erste:  er  leitet  l-!4i».  i  250.  1271  eine  neue  Gedankenreibe  ein, 
die  dann  seine  Untergebenen  \veitersi)innen ;  liir  ibn  scbiekt 
es  sieb  ferner  1202  den  Cbor  anzureden  und  als  dessen 
Befeblsbabcr  auf  die  eintretenden  Ereignisse  biuzuwcisen.  Die 
Stellung  und  Reibenfolge  der  vortragenden  war  denmacb  im 
folgenden  diese: 

7         («')        ß' 

X  0  PO  Y 

/)(«')  7(W   r«  re  /ML  yfai,t(farjg  1240      arg.  a 

07,11  g  l4h'ot\,  y.an'deT'  Yöets  räv 

öXof-ifvav  yival/M  ,  sroiv  cfo\i\vlav 

jf/jvoig  TtQoaßaXelv  x^o'  avtoy,TÖvov. 
fj  ß'    aäg  yccQ  dycö  /^raf'cfc  yovag 

tßXaöTBV ,   d-eoi-  d'   ai).iari   /rhveiv  1245 

(foßog  V7r'  ctvtQiov. 
i)  y     akXä  i'iv,   i!j  (fdog  dioyev^.g,  /.aieiQ- 

yt,  v.aTCiJccaoov ,  i-'^el'  or/.on'  (foviav 

Takaivdv  r'  ^Efßivhv  V7c'  dXaoruQ('n>. 
jy(a')  Mdiap  f.i6x^og  f^QQEi  TtAviov  1250      dvT.  u 

aQa,  f^caav  yivog  (piXiov  i^T£y£g ,  lo 

■KiavEciv  Xucovaa  ^riLrXi^yddoJV 

7t£xoäv  d^ti'(')Tdiav  etoßoldi: 
i]  ß'    ÖEi'Kaia,  zi  aoi   ffgevchv  ßaovg 

XoXog  jiQoo.ihvEi   y.ui   draueri]g  1255 

(fovog  dfiEißerai  ,• 
i]  y     yuLEJid   yuq  ßqoioig   uf^oyEv?.  f^ud- 
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Ofxar'  hri   ycäav  avroqiövTaiQ  ovvoi- 

öa  S-eoS-ei'  y'ciTvovr'  f.a  dofxoig  äyjj. 
IL4.    öLLioi,  ri  Öqccoo);  noi  (pvyo)  ur^rgög  yjgag ;     1260 
ILA.    oiy.  o\d\  ddeXff^  <fi)aax' •    dlXtkieoS^a  ydg. 

XO  PO  Y 

fl  («')  Idv.oveig  ßoäv  d/.ov£ig  reytvtov;  otq.  ß' 

iw  xXäfxov ,  u)  /M/Mxiyßg  yvvai. 


fl  ß'    Ttagild^oj  öofioig;  aQij^ai  (fovov 

öo/.ti   Lioi    xev.voig.  1265 

ILA.    vai,  srQÖg   Ü^eöir,  äQi]§aT^  •  h  d^orn   yccg- 

d)g  fyyvg  Vjöi^   y'  fa/ifV  d{)V.viov  iiifovg. 

XO  PO  Y 

ij    y     TaLaiv\    üg  äq'  i]oi}a  /TfTQOg  /)  oiöa- 

Qog,  ärig  reya'iov  ov  Izsy^g 

äooTOv  avToyeiQi  noiqa  vaevEig.  1270 

tj  («')  Miav  dt)  y.lioj  uiav  tcov  ndgog  drz.  ß' 

yvvaiy.'  iv  (fiXoig  yiQU  ßalelv  zhj'oig, 

7)w  LiavEioai'  h.  S^eiöv,  bO-'  i]  Jiog 

ddf.iuo  viv  f^i^>i£f.iü'6  dcof-idioH'  cc?.i^. 
7y  ß"    TihvEi   ö'  d  id?Miv'  f'c  iilf-iav  qüv(<)  1275 

xiy.viov  öcooeßel, 

dyjrTjg   VTceQTElvaoa  nowiag  Ttödu, 

övöiv  T£  Ttaidoiv  oi^S-avovo'  wxokXvrai. 
jy  /    x'i  öifi'  ovv  ylvoiT^  uv  tri  öeivöv ;  ib 

ywar/MV  Myog  /tolvvcovov,  1280 

oaa  ßgoTÖig  Ige^ag  ^jdr^  /.a/.d. 

Sowohl  mit  der  hier  aiigeuommenen  strophischen  Glie- 
deruDg,  als  auch  mit  dem  in  Anwendung  gebrachten  chori- 
scheu  Einzelgesang  stimmt  0.  Hense  überein  in  seiner  Behand- 
lung der  Stelle  De  lonis  fab.  Eur.  part.  chor.  S.  28  ff.  Im 
einzelnen  bestehen  zwischen  uns  mehrlache  Differenzen,  wie 
die  folgende  Uebersicht  der  Hensescheu  Vertheilung  lehrt: 
XO.  fl  a  1240.  fl  ß'  1244.  a}  /  1247  =  */  ö'  1250.  /)  «'  1254. 
/}  c'  1257.   —  fl  l'  1262.    fl  r'i /y  3'  1264.  *;  i    1268  =  ^  /«' 
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1J71.  /)  //  127:5.  /) //  1275.  {.  lö'  1277.  /)  tt'  127'.».  Danach 
fallen  unsere  Personenansätze  nur  im  ersten  Stropheni)aare 
zusammen,  während  im  zweiten  Hense  ein  nielir  von  :{  An- 
sätzen aufweist.  Die  Hauptversehicdcnheit  al)or  besteht  (hirin, 
dass  Hense  nieht  hei  ;'.  Choreuten  stehen  bleibt,  sondern  alle 
Mitglieder  des  Chors  verwendet.  Ich  habe  mich  mit  dieser 
Annahme  niclit  befreunden  kihmen,  und  nniss  vielmehr  die  von 
Hense  durchi;eführtc  Anordnung  für  höchst  unwahrscheinlich 
halten ,  und  zwar  aus  zwei  Gründen.  Einmal  ninnnt  sie  in 
der  zweiten  Antistrophe  keine  Rücksicht  auf  den  Sinn,  son- 
dern trennt  unbarmherzig  V.  1272: 1273  die  Apposition,  V.  127(): 
1277  das  Attrii)ut  von  dem  voraufgegangenen  J^eziehungsworte. 
Zweitens  beachte  man,  dass  zwar  arq.  und  arr.  a  gleich- 
massig  je  3 ,  dagegen  gto.  ß'  4  und  ävi.  ß'  5  Choreuten  um- 
fassen. Wo  i)leibt  da  die  erforderliche  Symmetrie ,  wo  die 
Berücksichtigung  der  Choraufstellung '?  Wie  denkt  sich  Hense 
denn  den  Chor  gegliedert  V  Er  erklärt  allerdings  a.  0.  S.  2 : 
Missum  facio  i)lerumque  in  his  chartae  angustiis  (juaestionem 
de  stationibus  cliori,  utrum  vxaä  ocoiyovg  an  y.aiä  'Cryd  dispo- 
situs  fuerit,  quove  ordine  singuli  locuti  sint:  allein  das  geht 
bei  dieser  Art  von  Untersuchungen  absolut  nicht  an.  Denn 
das  heisst  hier  nichts  anderes,  als  sich  selbst  die  Augen  ver- 
binden und  dann  urtheilen  wollen.  UeberUaupt  ist  Hense 
dadurch  zu  manchen  unglaublichen  Annahmen  verleitet  wor- 
den, dass  er  überall,  wo  er  den  Wechselgesang  einzelner  Chor- 
sänger meistens  ganz  richtig  erkannte,  immer  alle  15  Choreuteu 
glaubte  entdecken  zu  müssen.  Durch  diesen  seinen  Glauben 
ist  es  gekommen ,  dass  er  die  Gliederung  der  Tragiklien  und 
den  verschiedenen  Charakter  der  Lieder  oft  völlig  vernach- 
lässigt. So  wird  man  seinen  Ansätzen  des  Personenwechsels 
im  Hercules  furens  V.  732  —  754  und  V.  807  —  813  a.  0.  S.  31  f. 
nur  beitreten  können:  aber  die  Annahme  von  15  hinter  einander 
singenden  und  sprechenden  Chorpersonen  ist  dort  gewiss  falsch, 
da  Hense,  um  die  beiden  Partien  zu  verbinden,  mit  üeber- 
springung  eines  Stasimons,  sage  eines  Stasimons,  weiter  zu 
zählen  genuthigt  ist:  XO.  ö  iß'  752.  Stasimon.  6  //  807.  Ja,  in 
der  Helena  179  — 3ril  geht  er  S.  36  sogar  von  der  Parodos  durch 
ein  gutes  Stück  Epeisodion  bis  in  einen  Kommos   hinein  und 
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misclit  ebenda  Electra  1147  — 1233  ein  StasimoD,  eine  Weeh- 
selrede  des  Chors  und  einen  Kommos  zusammen,  um  seine 
15  Choreuten  herauszurechnen.  Auf  diese  Weise  kann  man 
freilich  das  unm(j{j,llche  möglich  machen,  aber  man  dürfte 
wohl  der  Prediger  in  der  Wüste  bleiben.  Die  Medeastelle 
anlangend  glaubt  Hense  allerdings  noch  eine  ganz  besondere 
Veranlassung  und  einen  sicheren  Anhalt  für  seine  Disposition 
zu  haben  durch  ein  sogenanntes  testimonium  des  Altherthums. 
S.  Rhein.  Mus.  1876.  S.  582  ff.  („Die  Abctragödie  des  Kallias 
und  die  Medea  des  Euripides").  Es  ist  dies  jene  räthselhafte 
Notiz  bei  Athenaeus  VII  p,  276  A  und  X  p.  453  C,  der  zufolge 
Euripides  in  der  Medea  (und  Sophokles  im  Ocdipus)  zu  nthi 
xal  rrjv  didOeoiv  der  grammatischen  Tragödie  des  Kallias 
nachgebildet  haben  soll,  eine  Notiz,  au  deren  Deutung  schon 
Männer  wie  G.  Hermann,  Böckh,  Wclcker,  Bergk  vergebens 
ihren  Witz  versucht  haben.  Und  so  sehr  ich  auch  den  von 
Hense  bei  dieser  Gelegenheit  wieder  aufgewandten  Scharfsinn 
anerkenne,  so  vermag  ich  doch  nicht  mich  überhaupt  von  der 
Berechtigung  seines  ganzen  Verfahrens  mit  Bezug  auf  p]uripi- 
des  zu  überzeugen.  Ist  es  wohl  methodisch  den  Dichterworten 
offenbaren  Zwang  anzuthun  und  bei  einem  dramatischen  Chor- 
liede  der  Stellung  der  Sänger  gar  keine  Recimung  zu  tragen,  nur 
um  der  Erklärung  einer  immer  noch  unsicheren  und  })roljlenia- 
tischen  kurzen  Notiz  zu  genügen  V  Sollte  es  nicht  richtiger  sein 
von  dem  überlieferten  Gesänge  und  seiner  Erkenntniss  auszu- 
gehen und,  falls  man  ihn  im  Einklänge  mit  einer  zahlreichen 
Klasse  analoger  Gesänge  angelegt  findet,  wie  es  hier  der  Fall  ist, 
jene  unverständliche  Notiz  links  liegen  zu  lassen?  Dass  aber 
jene  beiden  Vorwürfe  der  Henseschen  Diathesis  in  der  That 
nicht  erspart  werden  können,  das  glauben  wir  oben  gezeigt 
zu  haben.  Zwar  versucht  Hense  im  Rhein.  Mus.  a.  0.  S.  591 
und  5941".  die  vernachlässigte  Frage  der  Chorstellung  nach- 
träglich zu  beantworten ,  indem  er  sich  für  die  Stellung  xara 
'Cvyd  entscheidet.  Allein  gerade  die  Durchführung  dieser  An- 
nahme offenbart  nur  um  so  deutlicher,  dass  bei  Henses  Anord- 
nung der  Partie  eine  reguläre  Aufstellung  der  vortragenden 
Choreuten  unmöglich  ist.  Denn  wenn,  wie  es  seiner  oben 
angegebenen  Vertheilung  gemäss  geschehen  muss,  im  zweiten 
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iiictrischcii  Ilaupttlicile  die  Strophe  ein  Scyür  und  einen  ein- 
zelnen Chorcuten  enthält,  die  Antistn)i)he  iiber  zwei  einzelne 
Choreutcn  und  ein  L'/yov,  wenn  also  das  L'//oj'  in  der  Mitte 
so  zu  sagen  zerrissen  wird:  so  ist  bei  dieser  unsyninietriselicn 
Gliederung  eine  symmetrische  Choreutenaul'stellung  eben  un- 
denkbar. 

3.    Hippoljtus  363     374. 

Wechselgesang  des   Chors. 

Nachdem  Phaidra  ihrer  Qual  Ursache,  ihre  verbreche- 
rische Liebe  zu  llippolytos,  gestanden  hat,  spricht  sich  der 
durch  diese  Entdeckung  tief  erschütterte  und  für  die  Fürstin 
bangende  Chor  in  einer  dochniischen  Strophe,  welche  aus 
kurzen  einzelnen,  in  sich  abgeschlossenen  Ausrufen  besteht, 
über  dieses  Unglück  aus:  „Hast  Du  das  Abscheu  erweckende 
Leiden  unserer  Herrin  vernonnnenV"  „Möchte  ich  doch  lieber 
umkommen,  bevor  ich  Dich  enden  sehe!*'  „0  Unglückliche 
Schmach  hast  Du  ans  Licht  gebracht!"  Deiner  harrt  sicher 
ein  neues  grausiges  Geschick!"  „Nicht  mehr  zweifelhaft  ist 
das  Loos,  das  Dir  von  Kypris  bevorsteht.  Du  arme  Tochter 
Kretas!"  Die  kommatische  Anlage  dieses  Gesanges,  die  leb- 
hafte, abspringende,  denselben  Gemüthszustand  in  variirendcr 
Ausdrucksweise  oft  wiederholende  Rede  erkannte  schon  der 
Scholiast  zu  V.  363  aiec;  m  und  gab  sie  treffend  so  an :  ol-a 
eva/tdQTiaTOv  djccyteXel  (sc.  o  yoooc)  lö  (Jyjjuci  lo?  ?.6yur ,  dia- 
q^OQOig  T£  qi'iuuaiv  airib  /.aieyidyei ,  cd  tiov  kcnoiiif^vior  >]0^og 
(.iiiiorf.i€i'og,  oooi  rd  aihd  /MTe/rdyovai  ycQog  jikeiova  h'Üifxi^aiv 
Tihv  i-arrCov  /xt'/.C)Y.  Und  zwar  haben  wir  hier  5  Absätze,  also 
die  Protostaten,  von  denen  der  Chorführer  wahrscheinlich 
anhub,  wie  die  Anrede  an  den  Chor  303  vermuthen  macht. 

XO  FOY 

j-)  («')  !^(£t;  w,  ir/XiEC,  lo 

dvif/Mvora  rag 

Tigdvror  jcdi^ta  {.lihea  ^geofuerag;     .  365 

/)  ß'    u'/Mif^im'  f-yioye,  ^rQiv  aar  (fili'uv 

/.axavvaai  q>Q€vidf.   Iw  f.ioi ,  (fsl  (per. 
i)  y      w  rdkuiva  zöJvd'  d/^yiwv 

Aruuldt,   Die  cbor.  Technik  des  Euripides.  16 
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(I)  TTOvoi  TQeqtovTsg  ßQorovg. 
olfoXag ,  e^i(prjvag  slg  cpäog  '/.ctkcc.  370 

f^  d'    tig  GS  jtavaufoiog  oöe  xooi'og  ulvei ; 

TelecrdaeTai  ti  /.aivbv  ööuoig. 
fj   E     aGijixa  d'  oi-'/Jz'  eorlv  oi  (fd-ivEi  rvya 
KvTCoiöog,  tb  rdlaiva  .raT  KoijOia. 
Vgl.  die  Periodisirimg  bei  H.  Schmidt  Monod.  und  Wecli- 
selges.  p.  CCLIII,  zu    der   unsere   Gliederung  in    den   Haupt- 
punkten   stimmt;    sie    würde    es    noch   mehr,    wenn   wir   nur 
3  Sänger,  bei  V.  363.  368  und  371  je  einen,  ansetzten;  allein 
die  Aufregung   des  Chors  spricht  für  eine  regere  Betheiligung 
desselben. 

Hippoljtus  565—595. 
Kommos  des  Chors  mit  Phaidra. 
Der  Chor  erfährt  von  Phaidra,  dass  Hippolytos  im  Haus« 
die  Amme  heftig  schelte,  welche  ihm  Phaidras  Liebe  zu  ihm 
oflfenljart  habe ;  darauf  erklärt  der  Chor  Phaidra  für  verrathen 
und  fragt,  was  sie  nun  zu  thun  gedenke.  Das  Gespräch  stei- 
gert sich  von  einfachen  Trimetern  des  Chors  (566.  568)  zu 
unruhigen  dochmischen  Systemen  desselben,  um  dann  wieder 
zum  Trimeter  (593)  hinunterzusteigen,  während  Phaidra,  abge- 
sehen von  einigen  Klagetönen,  dem  Trimeter  durchweg  treu 
bleibt.  Die  ruhigen  Trimeter  des  Chors  zu  Anfang  und  Ende 
gehören  ohne  Frage  dem  Chorführer,  dessen  Sache  es  ist 
auch  in  kritischen  Augenblicken  sich  nicht  so  vollständig  wie 
seine  Leute  der  Aufregung  hinzugeben,  sondern  die  Ruhe  und 
Ueberlegung  des  Chefs  zu  bewahren.  Die  Dochmien,  von 
denen  sich  gerade  4  Systeme  finden  (vgl.  Schmidt  a.  0. 
p.  CCLIX),  übernahmen  seine  4  Nebenmänner.  Danach  war 
die  Vertheilung  folgende: 

Xo.   fj{a)  :  566.  568.  593  (Tri.) 

ij  ß'    :571| 

V  7     '  576  I  .p.    . 
.  Ij  ö'    :  581  (  ^^^-^ 

i)  £      :  586  ^ 
und  Stellung  wie  Reihenfolge   der   vortragenden  sowohl   hier, 
als  auch  in  dem  vorher  besprochenen  Wechselgesange  diese: 
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e'       /       {a)       ß'       6' 

Mit  i,nitoiu  GruiKle  i;Iaul)c  icli  diese  Aiifstellung  zu  vcrmuthcn 
und  nicht  etwa  die  auch  dcnkitare: 

f'       ö'       («')       ß'       / 


oder  noch  andere.  Denn  es  hat  viel  ansj)iecliendes,  dass 
nächst  dem  Koryphäos  zuerst  seine  Parastaten  und  dann  erst 
die  noch  übrigen  2  Flügelehoreuten  des  ersten  UTolyoc  heran- 
gezogen wurden. 

Hippolytus  770  —  784. 

Wechselgespräch    des   Chors   mit  Zwischenrufen    der 
Amme   hinter   der   Scene. 

Die  Choreuten  entnehmen  den  Rufen  der  Amme,  welche 
man  sich  hinter  der  Scene  erschallend  denken  niuss  (vgl. 
Kirchhoff  zu  V.  770:  anders  und  nachweislich  falsch  Franz 
Fritze  in  s.  Uebers.),  dass  Phaidra  sich  erhängt  habe,  halten 
in  zweifelnden  Fragen  darüber  Rath,  ob  sie  ins  Haus  eilen 
sollen  oder  nicht,  entscheiden  sich  für  das  letztere  und 
schliessen  endlich  aus  den  Worten  der  Amme,  dass  Phaidra 
bereits  eine  Leiche  sei.  Kirchhofi"  und  Nauck  bezeichnen 
V.  777  f.  und  779  f  nach  Massgabe  der  meisten  Mss.  als  von 
Halbchören  gesprochen.  Doch  stand  selbst  diese  Tradition 
nicht  fest,  da  B  B  vor  777  AO.  hat  Selbstverständlich  ist 
es  durch  die  Frage  und  Antwort  des  Chors  nothwendig  ge- 
macht au  eine  Theilung  desselben  zu  glauben.  Ob  er  aber 
in  Folge  seiner  Meinungsverschiedenheit  V.  777  ff. ,  die  kaum 
diesen  Namen  verdient,  gleich  in  Halbchöre  auseinanderrückte, 
erscheint  sehr  zweifelhaft.  Sind  also  Halbchöre  abzuweisen, 
so  sind  es  auch  deren  Führer,  und  viehnehr  wiederum  die 
beiden  Parastaten  des  Koryphäos  in  ihre  Rechte  einzusetzen. 
Freilich  sind  dieselben  ja  mit  den  Halbchorführem ,  wie  oben 
ausgeführt  worden  ist,  identisch,  doch  treten  sie  in  den  vor- 
liegenden Trimctcrn  nicht  in  dieser  Eigenschaft  auf.  Die  übrig- 
bleibenden Trimeter  sind  offenbares  Eigcnthum  des  Chor- 
führers, der  beidemal  coustatirt,  was  aus  dem  jeweiligen  Ruf 

16* 
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der  Amme  zu   schliessen  wai-.     Die  Stelle  wurde  also   in  der 
folgenden  Weise  aufgeführt. 

TP.     ioi)  lov.  770 

ßotjdQO^ELTe  iidvTsg  o\  jt^hxg  döfjtov 

ev  dyxovaig  öio/coivu,   Gi^osiog  ödf-iaq. 

XOPO  Y 

/)(«')  (fsi  (fev,  7r€7TQay.Tai '  ßaoiXig  oiyJt'  ton  öt) 

yvv}j  ■/.QSf.iaazölg  ev  ß^öy/ug  rjQzrii.ilvrj. 
TP.     od  Ojibvoet' ;  ot'X  oioei  tig  diufide^tov  775 

GidijQov,  d)  Toö'   ctf-ifia  kvGouEv  d^Qijg; 

XOPO  Y 

ij  ß'    cpilai  ,  Ti   ÖQÜ/uev;  fj  do/.El  JtEQav  döfxovg 
liGai  z'  (xvaooav  e^  Fina^rmmov  ßgoy/ov; 

})  y     zi  d';  od  fcdgeiat  TiQÖöirokoi  veaviai; 

zb  jtoXXd  ngdooEiv  ovv.  fV  dacpalel  ßiov.  780 

TP.     ögOwaaz'  h.zeivavztg  ai^Xiov  vhav, 

yciKQOV  zod'  oz/.oi'Qtif.iu  deoiiozaig  ffiolg. 

XO  PO  Y 

?)  («')  oXiokEv  fj  dvazilVog,  ojg  /.Xi'io ,  yrviy 
Yjd)j  yuQ  d)g  ve'/.q6v  viv  h.iEivoroi   öij. 

Hippolytus  806—898 
(806  —  812  =  847  —  850). 

Kommos  des  Chors  mit  Theseus. 
Kirchhoff  schreibt  in  der  Adn.  crit.  8.  489  zu  843  —  850: 
Vulgo  choro  tribuuntur  omnes.  At  vv.  847  —  50  Theseo  AC, 
hemichorio  tril)uunt  ^BC.  Ego  priora,  cuius  erant,  Theseo 
reddidi  et  post  v.  846  indicavi  lacuuam.  Ich  glaube,  dass 
dies  Verfahren  Kirchhoffs,  durch  welches  er  auch  die  oben 
in  der  Ueberschrift  angeführte  antistrophische  Entsprechung  zu 
Wege  bringt,  in  der  scenischen  Darstellung  der  Chorpartie 
seine  Bestätigung  findet, ')    Die  ganze  Partie  ist  aus  dochmi- 


1)  Wenn  KirchhofF  in  der  Weidm.  Ausg.  diesem  seinem  Verfahren 
untreu  geworden  ist,  so  kann  ich  das  ehenso  wenig  billigen,  wie  im  fol- 
genden seine  Athetese  der  Verso  868—870  auf  das  Zeugniss  des  Scholia- 
sten:   'iv  naiv  oii  (pagovrcci  ovtoi. 
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scheu  Strophen,  Systemen  und  aus  Tn'nieteni  /iisannnenj^esetzt. 
Die  Strophe  des  Chors  l)ekhi{^t  lebhull  iu  selhst;iii(li|^cn  Sinn- 
iibsehnitten  (vgl.  Schmidt  a.  0.  \).  CCLXllI)  Thaidra,  die  Anti- 
strophc  Theseus,  die  Trimeter  dazwischen  (829  f.)  versuchen 
den  über  den  Verlust  seiner  Gattin  Janimcrnden  zu  trösten. 
Der  letzte  Vers  der  Antistrophe  deutete  schon  ahnungsvoll  auf 
ein  noch  bevorstehendes  Unheil  hin,  auf  die  für  llippolytos 
verhäugnissvollc  Tafel  in  der  Hand  der  Todten.  Hierauf 
beziehen  sich  die  folgenden  Worte  des  Chors,  indem  derselbe 
nach  einem  verdoppelten  Wehruf  in  dochmischem  Khythnnis 
(862  —  867)  den  Gott  um  Abwehr  des  Uebcls  bittet  {H{}s  — 
87U  Tri.),  Theseus  über  die  Ursache  seines  neuen  Schmerz- 
ausbruchs befragt  (87:5.  878  Tri.),  ihn  anfleht  die  inzwischen 
erfolgte  Verfluchung  seines  Sohnes  rückgängig  zu  machen 
(888  f.  Tri.)  und  endlich  auf  den  ankonmieudcn  Hippolytos 
selber  hinweist  (896  —  898  Tri.).  Die  Trimeter  wurden  sämmt- 
lich,  das  ist  unzweifelhaft,  vom  Chorführer  gesprochen.  Da 
nun  den  3  Trimetern  868  —  870  ein  dochmisches  System  vor- 
ausgeht, das  aus  2  Absätzen  besteht  (Schmidt  a.  0.  p.  CCLXVH ), 
so  liegt  es  sehr  nahe  an  den  Chorführer  und  seine  Parastaten 
zu  denken.  Und  da  hier  der  Chorführer  zuletzt  das  Wort 
nimmt,  so  scheint  es  am  einfachsten  dasselbe  Verhältniss  auch 
in  dem  strophischen  Theile  vorauszusetzen.  Hiernach  würde 
dieser  und  das  System  mit  den  angeschlossenen  Trimetern 
folgende  Gestaltung  zeigen. 

A  O  PO  Y 

t)  a     'loj  lio  Tcclaira  f-ieleiui'  /.a/udv  otq. 

f-Ttad^eg,  elgyaoio 

roaoirvov  äore  xovode  aiyx^ca  (io/novg. 
ij  ß'    cd  cd  .  .  .  t6k(.iag,  ßicdojQ  ihcvola' 

avoauij  re  orf-tcpoga  accg  /«pog  810 

7ccilaio/.ia  (.leXictg. 
fj  (y)  Tig  c(Qct   aciv,  T(i?.aiv\   ct/.icerQol   ^(ocir; 
fj  et dvi. 


f)  ß'    M  TciXagj  <h  TciXag ,  boov  xaxöv  i^^ei  d6f.iog. 
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day.Qi'Oi  f-iov  ßXtfpaqa  /Mxaxvd^ivxa  xiy- 

ytxca  oa  xvyci. 
fj  {y')  zü  (V  iicl  Tiüde  ycrjf.ia  (pQiooo)  iiäXca.  850 

ij  u     cpev  cp€c.    Tod '  av  vsoxf.idv  ey.öoyaig 

i/cufSQEL  ^sög  au'aÖv.    i(.iol  f.iiv  ovv 

dßiOTog  ßiov  cir/a  Ttqdg  zö  /.oav- 

d^bv  eitj  xi-yelv.  865 

^  ß'    ölofAivoig  yccQ ,  oö/Jx'  ovxag  Myio, 

(fev  ffEc,  XMV  if.adi'  xvgävviov  döj-ioig. 
fj  (^')  cj  dalf.wv,   Ei  7ii')g  tozi,  f.iij   (Jfpi^hjg  <)i6/xovg, 

alzur/.ih'tjg  di  /.Allf^/  /.lor  •  .cgög  yocQ  zivog 

oliovbv  waze  f.iävxig  eIooqCo  y.uy.öv.  870 

Die  Reihenfolge  der  sprechenden  aber  war  hier: 
«'       (/)      ß' 


während    dieselbe   in    dem    voraufgehendeu    Wechselgespräch 
des  Chors  umgekehrt: 

7       («)       ß' 
war. 

4.    Hecuba  1004  —  1021. 

Wechsel   des   Chors  mit  Zwischenrufen  Polymestors 
hinter   der  Scene. 

Wieder  sehr  bewegte  Sceue  vor  (dochmische  Strophe 
1004—1012)  und  während  (Trimeter  IUI :3— 1021)  Polyme- 
stors Blendung,  welche  im  Zelte  von  Hekabe  in  Verbindung 
mit  Troerfrauen  vollzogen  wird.  Die  Strophe  zerfällt  nach 
Metrum  und  Sinn  aufs  augenfälligste  in  2  Theile.  Vgl.  Schmidt 
a.  0.  p.  cm.  Wie  jeder  der  beiden  Theile  mit  dem  Trimeter 
(1004  und  1010)  anhebt  und  dann  zu  Dochmien  fortschreitet, 
so  erhebt  sich  beidemal  der  ergrimmte  Weiberchor  zu  einer 
Unglücksprophezeiuug  für  des  Thrakers  Leben,  welche  durch- 
aus denselben  Inhalt  zeigt.  Bei  dieser  offenbar  beabsichtigten 
parallelen  Bildung  kann  ich  mich  nicht  von  der  Berechtigung 
zu  Naucks  Aenderuugen  Eurip.  Stud.  1.  S.  21  überzeugen,  wo 
dieser  Gelehrte  aus  den  Trimetern  10' >4  und  lOlO  dochmische 
Verse  herzustellen  sucht.  Die  dann  sich  anschliessenden  Tri- 
meter zeigen  ganz  den  bekannten  Charakter  des  Einzelvortrags. 
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„Hört  Ihr  des  Thrakers  Wchegesclirci?''  „Freuiulmiicn,  driii- 
iieu  geschieht  ein  Uuj^iückl"  „Lasst  ims  zum  Beistaucle 
IIekaI)es  hmeiiistiirzeii!"  Das  Scholiou  zu  V.  1014  ///toiWi' 
überlielert  auch  eme  Chorthcihiiig,  und  zwar,  wie  J5;cwöhnlich, 
in  Halbchöre,  verwechselt  aber  den  Chor  zum  Theil  mit  den 
Troertrauen  im  Zelte,  wenn  es  heisst:  öi'xoqoi  eiai  plr  ui 
yvvarK€tj:  ai  oloai  ^eja  rifi  ^E/.dßtji;  v.al  aKkai  ovaai  t^io  riov 
a/j^vCov.  Auch  einige  jüngere  Handschriften  scheinen  nach 
KirchhoÖs  Adn.  crit.  zu  diesem  Verse  jene  Theilung  zu  haben. 
Mit  Recht  bemerkt  indessen  Hermann  dagegen  zu  demselben 
Verse :  Non  heniichoria,  sed  una  atque  altera  ex  chori  pcrsonis 
loquuutur,  ohne  jedoch  etwas  genaueres  über  die  Vertheilung 
anzugeben.    Wir  meinen,  sie  wk'd  diese  gewesen  sein. 

XO  FO  Y 

fj  a     OV7T10  didio/Mg,  dXX'  l'owg  öiooeig  öIthjP' 

dli'f.i£i'6p  Tig  log  €lg  «VrAo»'  e/LViEOioi'  1005 

'/JXQiog  ey,rT€a7j  cpilag  y.aQÖi'ag 
dfiSQOag  ßiov.    zö  yccQ   c;iiyyvov 

ÖlTiCC    YMl    S^eÖlGlV    OV    Olf-lSHTPEi 
d).i»()tOV    d?J0'QlOV    /XC/MV. 

i]  ß'    iliEiOEi  ff'  ödoi-  T?^od'  e'Anig,  ij  o'  i/c/jyay€         1010 

d^avdoif.101'  ycQog  Idiöav,   Iw  cdkag- 

dn:ole/.io)  öi  xsiQi  Xeitpeig  ßiov. 
110.    wj^toi,  zvif'lolfxai  ffiyyog  di-tfidicov  zdlag. 

XO  FO  Y 

i)  y     rf/.ovGaT '  dvdqbg  Qg/jT-ög  oi/iuoyi'ji' ,  (fi?Mi  ,• 

nO.    louot   udV  ccid-ig,   za/j'a,    dvOTt]vov  Offayrg.  101  f) 

XO  FO  Y 

»y  d'    (fllai ,  jTi7TqctA.zai  ymiv  '  taio  öoiiiov  /xt/A. 
110.    dXV  ovTi  f-ifj  ffvyrfie  kaiiln^Qot  nodi' 

ßdXhjüv  ydq  oi/xov  ziovd'  dvaQQ}^^(ü  i-iijorg. 

XO  FO  Y 

fj  (e')  idov ,  ßaqEiag  x^'^Qog  ögi-iäzai  ßeXog. 

ßorleüO^'  ijrEia/itaojuev;  ihg  d/.u)]  yrdEl  1020 

'^E/.dßif  jia^Elvai    Tgi^doiv  ze  Oi^ifidxuvg. 
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Das  letzte  Dictum  dem  Chorführer  zu  überweisen  be- 
stimmt mich  einmal  die  in  ihm  enthaltene  Aufforderung  an 
den  Chor  und  die  in  den  letzten  Worten  hervortretende  Ent- 
schlossenheit, welche  dem  Führer  ansteht,  sodann  der  grössere 
Umfang  desselben  im  Vergleiche  zu  1014  und  1016.  Die 
beiden  Absätze  der  Strophe  aber  mussteu  zwei  correspon- 
direnden  Personen  des  oxdlyoQ  gegeben  werden,  und  es  war 
daher  bei  ihnen  an  den  Chorführer  zu  denken  nicht  möglich: 
sie  wurden  wahrscheinlich  von  den  Parastaten  gesungen.  Die 
Reihenfolge  der  vortragenden  aber  mag  so  gewesen  sein: 

/  «'  (£')  ß'  ö' 


Ganz  dieselbe  Verwendung  fanden  übrigens  die  5  Proto- 
staten schon  vorher  einmal  in  der  Hecuba  bei  Gelegenheit 
des  Kommos,  den  Hekabe,  die  Dienerin  und  der  Chor 
ausführen,  als  vor  der  vom  Schicksal  heimgesuchten  Mutter 
die  Leiche  ihres  Sohnes  Polydoros  enthüllt  wird  (671 — 708). 
Hekabes  Klage  steigert  sich  bei  der  Grösse  ihres  Schmerzes 
von  Trlmetern  aus  zu  doclmiischem  Rhythmus,  während  die 
Dienerin  und  der  Chor  den  Trimeter  festhalten.  Hier  hatten 
Seidlcr  und  Hermann  auf  abweichenden  Wegen  autistrophische 
Gliederung  gesucht,  schUesslich  jedoch  Hermann  selber  zu 
V.  672  alle  jene  Bemühungen  für  vergeblich  und  überflüssig 
erklärt.  Auch  Schmidt  unterscheidet  p.  XCV  sq.  5  von  ein- 
ander unabhängige  Kommata.  Die  Trimeter  des  Chors  könnte 
man  bei  oberflächlicher  Betrachtung  alle  dem  Chorführer  zu 
überweisen  geneigt  sein.  Aber  wenn  wir  genauer  zusehen, 
müssen  wir  bald  inne  werden,  dass  die  Worte  des  Chors  707  f. 
dXX'  elaoQio  yag  Tovds  deövt&vov  dsf.tag 
l4yaiL(ei.ivoi'og,  Tovvd-evöe  oiyto^ev ,  cplXai 
von  einem  andern  Mitgliede  desselben  gesprochen  wurden  als 
die  unmittelbar  vorhergehenden,  und  zwar  ohne  Frage  vom 
Chorführer,  welcher  beim  Erscheinen  Agamemnons  einem 
Choreuten,  welcher  Hekabe  sein  Bedauern  ausdrückt,  Schwei- 
gen auferlegt.  Da  sich  nun  vor  7()5  noch  weitere  ;;  chorische 
Dicta  zeigen,  so  werden  wir  zu  folgender  Vertheilung  ge- 
drängt : 

XO.  fj  a    683.    »)  ß'   696.    »}  /  699.    ^  d'  705.    r}  (e)  707. 
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5.   AndronmcliJi  1170  —  1184  =  1180  —  1100. 

Konimos  des  Chors  mit  Pelcus. 

Während  der  hei  der  Leiche  seines  Grosssohnes  i\ln2;endc 
Pelcns  in  der  Strojjhe  auf  die  Worte  des  Chores,  welcher  ihm 
in  mannigfacher  Weise  sein  Beileid  ausdrückt  und  Trost  ihm 
■/AI  spenden  sucht,  gar  keine  Rücksicht  nimmt,  thut  er  dies 
in  der  Antistrophe  und  zeigt  sich  hier  dem  Mitgefühl  schon 
zugänglicher.  Gegen  die  Zerlegung  dieses  iambischen  Htro- 
phenpaares  in  mehrere  bei  den  Herausgebern  erklärte  sich 
mit  Keciit  Westphal  ^[etrik  III.  8.  2iy2.  Man  sehe,  welche 
überkünstliche  Gliederung  z.  B.  Hermann  zu  V.  1166  be- 
schreibt: 


A. 

n. 

x.n. 

x.n. 

X. 

n. 

x.n. 

x.n. 

a. 

a. 

ß- 

'/■ 

d. 

d. 

ß- 

'/■ 

Apparet  respondere  inter  se  strophas  a.  a.  ö.  S. ,  quarum  sin- 
gulae  ab  una  persona  cauuntur ,  ita  ut  stropham  chorus,  anti- 
stropham  Peleus  habeat;  diversae  ab  bis  sunt  ß.y.ß.y.,  iu 
(piarum  singulis  et  chori  et  Pelei  verba  contiuentur.  Für  West- 
phals  Eintheilung  entscheidet  sich  auch  Schmidt  a.  0.  p.  XLUl. 
Legen  Avir  sie  zu  Grunde,  so  haben  wir  in  Strophe  wie  Anti- 
strophe je  3  chorische  Dicta.  Dadurch  wird  uns  die  Annahme 
des  Chorführers  und  seiner  Parastaten  nahe  gelegt.  Freilich 
könnte  man  auch  durchweg  mit  dem  Chortuhrer  auskommen; 
allein  jene  Annahme  empliehlt  sich  doch  mehr  theils  wegen 
der  Dreizahl  der  Kommata,  theils  weil  es  angemessener 
erscheint,  dass  verschiedene  Personen,  jeder  für  sich  und  von 
einem  andern  Gesichtspunkte  aus,  auf  den  anfangs  gänzlich 
unzugänglichen  Peleus  tröstend  einzuwirken  sich  bemühen. 
Der  Chorführer  wird  hiermit  in  beiden  Abschnitten  den  Anfang 
gemacht  haben.     So  ergiebt  sich  folgende  Vertheilung. 


arg. 

ccvr. 

Ko.  i]  (a)  :  11 70  = 

1185 

i)  ß'    :  1176  = 

1189 

i)  y     :   1180  = 

1192 
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6.   Hercules  iureus  732—736  =  743  —  748.  737  —  742  =  749—754. 

Wechselgesang  des   Chors   mit  Zwischenrufen 
des  Lykos  hinter   der  Scene. 

Der  Chor  drückt  seine  Freude  über  das  Ende  der  Noth 
und  den  unverhofften  Schicksalswechsel  in  wiederholten,  bald 
aufgeregteren,  bald  ruhigeren  Ausrufen  aus.  Er  wird  auf  die 
Vorgänge  im  Palast  und  den  Wehruf  des  sterbenden  Lykos 
aufmerksam ,  antwortet  ihm ,  weist  den  Vorwurf  des  Amphi- 
tryon,  den  dieser  früher  den  Göttern  und  namentlich  Zeus 
gemacht  hatte  (vgl.  V.  339  ff.  499),  als  ungerecht  und  durch 
die  jetzigen  Ereignisse  widerlegt  zurück  (749  —  751)  und  for- 
dert schliesslich  die  Genossen  zum  Reigentanz  auf.  Denn  die 
Verse  749—51  bedürfen  wohl  der  von  uns  gegebenen  Inter- 
pretation und  sicherlich  der  Aenderung  in  der  Interpunction, 
dass  man  das  Fragezeichen  hinter  749,  und  nach  751  ein 
Punctum  setzt.  Indess  kann  bei  dieser  Bezeichnung  der  Aus- 
spruch des  Chors  auch  auf  Lykos  gedeutet  werden,  wenn  auch 
eine  bestimmte  auf  Verachtung  der  Göttermacht  zielende 
Aeusserung  seinerseits  nicht  vorliegt.  Er  hat  durch  sein  Thuu 
dieselbe  bewiesen.  Man  könnte  hier  an  Halbchöre  (Dochmien) 
und  deren  Führer  (Trimeter)  denken,  doch  passt  zur  Leben- 
digkeit der  Situation  besser  der  Vortrag  durch  einzelne  Clio- 
reuten,  und  zwar,  wie  die  Gliederung  der  Strophen  an  die 
Hand  giebt,  durch  deren  3,  d.h.  den  Chorführer  und  seine 
beiden  Parastaten,  in  folgender  Weise. 

XO  PO  Y 
ö  a     Meraßolä  vxcaCov  j-iiyag  ö  /cqoo!)-'  äva^  otq.u 

rcdXiv  vTtoOTQtcpei  ßiOTOv  eig  Ziidav. 
6  ß'  lio  öiYM  Tial  ^€Öw  TialiQQOvg  /tOTf-iog. 
ö(y')  ijld^EQ  XQovo)  idv  oh  di/jjv  öiooeig  i)avon',         735 

vßgeig  ißgiCiov  elg  dfnelvorag  oidev. 
6  a     yaQi.ioval  daytQvcov  t'dooav  ey.ßokdg.  Gtq.  ß 

ö  ß'     yraXiv  1'f.ioV  a  Jiäqog  ovtiots  did 

(f'QEi'ög  yjX/iiaev  TiaiHTv  ydg  ara^. 
o{y')  all',  ih  yEQaioi ,   vmI  rä  dcof^iccTon'  l'ao)  740 

a/.OJToJf^tEv ,  El  TTQdooEi  Tig  ojg  fyio  i^tlio. 
ylY.    iiö  f-ioi  fwi. 
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X  O  FO  Y 

6  a      l'ücie  /xiii'tQyErcti  f.itXoc,  t/^wi  yIveiv  ctvc.  a 

(ft'/.ior  h'  dui^ioii^'   U^dvarog  od  jiqÖoio. 
ö  ß'    jioä  ßoä  (pövor  (pQOtf.uov  acevaCtuv  äva$,.  745 

ylY.    u)  .räda  hd(\u()f  yc(i\  d7c6?Mf.iai  doXo). 

V  O  F  O  Y 

6  (/)  ■/.«/   yccQ  dnolkvi;-  diticoiva  ö'  h.rivon> 

Tul^ia,  (hdoix  ye  zw»'  deÖQaj^i^vou'  di/.)]v. 
ö  a     f/c  0  xt^Eobg  dvof.ua  XQahtov  d-vr^rög  oir ;  dvi.  ß 

6  ß'     cüpQOi'a  loyor  ovQcmfoi'  i.iccy.dQon'  750 

■/Mitßa'A',  log  «o'  ov  ai)^tvovaiv  iHol. 
ö  (;'')  yeQOvreg ,  ocyJt  '  tan  diaaEßt]g  di't'^Q. 

Giycc  f.ieXaü-Qa'   /rgög  xoQoig  TQayiiof.i£i)^a. 

ffiXoi  yaQ  Eirr/oiair  arg  eyu)  d^i'kio. 
Die  Entsprechung-  liegt  so  auf  der  Hand,  dass  mau 
unstreitig  antistrophische  Bildung  gegen  Schmidt  a.  0.  Ö.  154 
anzunehmen  hat.  Im  übrigen  findet  unsere  Vertheiluug  der 
Strophen  unter  die  3  Chorpersonen  gerade  durch  die  von 
Schmidt  innerhalb  der  4  Kommata,  welche  er  statuirt,  ange- 
setzten Abschnitte  ihre  Bestätigung,  vgl.  p.  CXCVII.  Ob  man 
aber  mit  Kirchholf,  dem  ich  gefolgt  bin,  2  Strophenpaare  oder 
mit  Nauck  nur  eines  (732 — 742  =  743  —  754)  zu  Grunde 
legt,  ist  im  wesentlichen  gleichgültig;  nur  dürften  sich  sowohl 
wegen  der  Trimeter,  welche  immer  die  Grenze  bilden,  als 
auch  wegen  der  wiederkehrenden  3  Personen  jedes  Theiles 
die  KirchhoÖschen  Paare  dem  Ohre  und  Auge  der  Zuschauer 
mehr  insinuirt  hal)en.  Zu  künstlich  dagegen  ist  Hermanus 
Verfahren,  der  die  Trimeter  als  besondere  Systeme  und  2\jiti- 
systeme  abgrenzt  und  darin  fehlt ,  dass  er  den  Trimeter  des 
Lykos  74(1  in  die  Rcsponsion  mit  hineinzieht,  während  dies 
dort  ebenso  wenig  geschehen  darf  wie  bei  742.  Der  über- 
zählige Trimeter  754 ,  den  schon  Nauck  in  der  Aun.  crit.  als 
suspectus  notirte ,  wird  von  Wecklein  Studien  zu  Eurip.  Sup- 
plementl)d.  Vll  der  Jahrblj.  f.  Phil,  von  Fleckeisen  S.  350  aus 
folgenden  drei  Gründen  als  unecht  bezeichnet:  „Einmal  ist 
jiQog  X"i'^>^V  iQa/io'jiiElh(  der  richtige  Abschluss.  Zweitens 
entsprechen  den  strophischen  Versen  732  —  742  als  Antistrophe 
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die  Verse  743  —  753,  indem  nur  die  aus  dem  Hause  schallen- 
den Rufe  des  Lykos  ho  /noi  /.loi  und  lo  Ttäou  Kdöuor  ycä', 
d7t6lh(.iai  döhit  sich  der  Responsion  entziehen.  Endlich  wäre 
der  Ausdruck  ort:  eyw  d^eho  nur  bei  räthselhafter  Andeutung 
am  Platze  wie  V.  748  ei  .coaaaei  rig  ojq  iyio  iyaho."  Von 
diesen  Gründen  ist  der  zweite  noch  der  ziehendste,  aber  auch 
er  verlangt  nicht  recht,  da  ein  Trimeter  mehr  am  Schluss  des 
ganzen  nicht  unerklärlich  erscheint. 

Dass  in  unserer  Partie  einzelne  Sänger  und  Sprecher  auf- 
traten, hat  schon  Hermann  gesehen  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit seine  bekannte  Observation  über  die  Vortragsweise  der 
Dochmien  gemacht  (Praef  p.  XV).  Allein  er  suchte  mit  Gewalt 
alle  15  Personen  des  Chors  unterzubringen  und  wurde  dadurch 
zu  Mitteln  gezwungen,  die  verweiilich  sind  und  seine  Anord- 
nung im  Vergleich  zu  der  oben  versuchten  unregelmässig  und 
gesucht  erscheinen  lassen.  Was  zunächst  die  Hermannschen 
Strophen  anlangt,  so  ist  es  durch  rein  gar  nichts  motivirt, 
dass  in  ihnen  die  Choreuten  immer  paarweise  singen.  Ferner 
fällt  die  Ungleichmässigkeit  der  Verthcilung  unangenehm  auf, 
indem  Strophe  und  Antistrophe  «'  je  4,  Strophe  und  Anti- 
strophe  ß'  je  2  Personen  darbieten.  Hinsichtlich  seiner  Systeme 
ist  zu  bemerken,  dass  einmal  V.  753  von  752  unmöglich 
getrennt  und  einem  anderen  Sprecher  zugewiesen  werden  kann, 
da  die  Worte  aufs  engste  zusammenhängen.  Hermann  machte 
die  Abtrennung  oftenbar  nur  dem  von  ihm  angenommeneu 
entsprechenden  System  zu  Liebe.  Ausserdem  erfuhren  die 
Trimeter  überhaupt  von  ihm  eine  viel  zu  gesuchte  Interpre- 
tation, auf  die  wir  noch  etwas  genauer  eingehen  müssen. 
Während  wir  die  Trimeter  sämmtüch  einer  mid  derselben 
Person  gegeben  haben,  sagt  Hermann  Praef.  p.  XIV :  Trimetros 
quidem  non  omnes  ab  eadem  chori  persona  recitari  res  ipsa 
docet,  cum  is,  cuius  sunt  versus  740.  741,  alium  moneat,  ut 
secum  propius  ad  regias  aedes  observatum  accedat.  Quare 
quae  interea  chorus  agit,  aliarinu  sint  personarum  necesse  est 
quam  liorum,  qui  observatum  ierant.  Und  ebendaselbst  ]).  XV  sq. 
heisst  es:- Cum  versus  735.  736  et  747.  748  et  eodem  modo 
allocutionem  Lyci  coutineant  et  idem  prodant  Ingenium,  con- 
sentaneum  est  hos  quatuor   versus  ab  eadem  persona  pronun- 
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tiiitos  credcrc  (nach  Ilcnii.  Text  vom  fünften  Choreuten ,  dem 
Chorführer).  Deinde  ciui  luihet  versus  740.  711  (nach  H.Text 
ö  //),  ut  ex  allocutione  lo  yegai^  intelli^itur,  ununi  alium 
seneni  propius  ad  re^ias  aedes  secuni  adchu'it.  Hos  ij^itur, 
caeso  Lyco,  rem  relüjuis  indican;  necesse  est:  idque  illi 
faciunt,  et  sie  (luideni,  ut  is,  ((ui  antea  tacitus  cum  altero  abie- 
rat,  pronuiitiet  versum  752  (nach  H.  Text  ö  le),  cique  alter, 
qui  hunc  antea  secum  avocavcrat,  versibus  753.  754  succedat 
((5  */).  Hiergegen  muss  eingewendet  werden,  dass  Hermann, 
so  fein  er  auch  den  Vorgang  in  der  Orchestra  sich  ausgedacht 
bat,  doch  über  denselben  sich  nicht  völlig  klar  geworden  ist. 
Und  zuvörderst  entfernten  sich  diejenigen,  qui  observatum 
ierant,  ja  nicht  aus  der  Orchestra,  sondern  näherten  sich  nur 
der  Mittelthür  der  Skene  und  konnten  deshalb  immerhin  an 
dem  Wechselgespräch  theilnehmen.  Nächstdem  ist  es  im  höch- 
sten Grade  unwahrscheinlich,  dass  zwei  gewöhnliche  Choreuten, 
der  achte  und  der  fünfzehnte,  aus  ganz  verschiedenen  Glie- 
dern des  Chors  heraustreten  und  auf  ihren  Kopf  plötzlich  eine 
Visitation  unternehmen.  Viel  natürlicher  ist  sich  vorzustellen, 
dass  der  Chorführer  mit  den  Worten  740  f.  an  seine  Leute 
eine  Aufforderung  ergehen  lässt,  deren  Ausführung  dann  unter- 
bleibt, weil  sie  durch  die  verzweifelten  Rufe  des  Lykos 
unnöthig  wird.  Aus  dem  Verstummen  des  Überfallenen  Königs 
folgert  dann  derselbe  Chorführer  752  f.  seinen  Tod  („der 
Frevler  lebt  nicht  mehr,  denn  es  ist  still  im  Palast").  Kurz 
die  Trimeter  sind  ohne  Ausnahme  Eigenthum  des  Chorführers, 
wie  dies  bereits  von  Tyrwhitt  erkannt  worden,  und  mit  Kirch- 
hotf  ist  V.  740  statt  co  ye^uit  zu  lesen  w  yeQcaüi ,  vgl.  ytQOv- 
zEQ  V.  752  u.  809.  Als  das  Eigenthum  des  Choi-fUhrers  kenn- 
zeichnet jene  Verse  ganz  unverkennbar  die  überlegene  Ruhe 
gegenüber  der  dochmischen  Bewegung  und  die  öfteren  Befehle 
au  den  Chor  (rä  öcoiaotiüv  ioio  ay.O!cw(X€v  740  f.  yigög  xo()oi(^ 
TQa7c(j!)(.i€0^a  753). 

Hercules  furens  807  —  813. 

Wechselnde    Rufe   des   Chors. 
Der  Chor  flieht  entsetzt  vor  dem  Anblick  der  Ljssa  und 
rult  ApoUou  zur  Abwehr  und  Errettung  an. 
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XO  PO  Y 

6  («')  e'a  £«• 

ccq'  eig  rbv  a^öv  nitvkov  ijy.of^ev  (poßov, 
y'eQOvreg,  otov  (pdau'  vTtfQ  ööucov  öqü; 
ö  ß'    (fvyfj  (fivyfi  810 

vcod-eg  TteöaiQE  /mXov  ,  E-/.7toöu)v  eXa. 
ö  y     wva^  Jlaiäv, 

aTtoTQO^rog  ykvoiö  iioi  twv  jn^fxccTon'. 
V.  813  twv  mit  Fix  zu  streichen  und  dann  dochmisch  zu 
messen  halte  ich  nicht  für  geboten;  vieiraehr  fasse  ich  mit 
Hermann  807—809  proodisch  und  810.  11  mit  812.  13  re- 
spondirend.  Auf  diese  Weise  wurde  bei  der  Aufführung  durch 
die  correspondirenden  Parastaten  und  den  Chorführer  in  ihrer 
Mitte  die  Compositiou  dem  Auge  vorgeführt.  Die  Sprecher 
folgten  sich  also  hier: 

/       («)       ß. 

Vorhin  hielten  sie  diese  Reihenfolge  ein: 

Während  im  ersten  Fall  der  Koiyphäos  («')  beginnt,  schliesst 
er  im  andern  (/). 

Hercules  fiu-eiis  866  —  911. 

Wechselgesang   des   Chors  und  Kommos    mit 
dem   Boten. 

In  zusammenhangslosen,  abgerissenen,  oft  dasselbe  varii- 
renden  Ausrufen  meistens  dochmischen  Masses  beklagt  der 
Chor  bald  den  Wahnsinn  des  Herakles,  bald  das  Unglück 
seiner  Kinder,  bald  weist  er  auf  des  Hauses  Einsturz  hin. 
Es  lassen  sich  aus  dem  Liede  die  einzelnen  Stadien  der  Hand- 
lung erkennen:  —  880  erwartet  der  Chor  nur,  was  geschehen 
soll,  — 893  hört  er  drinnen  das  beginnende  Getöse  und 
warnt  die  Kinder.  — 898  ist  der  Einsturz  erfolgt:  da  tritt  der 
Bote  heraus,  und  alsbald  schliesst  sich  an  eine  Verhandlung 
einzelner  Choreuten  mit  ihm.  Diese  3  grösseren  Sinnab- 
schnitte enthalten  nun  jedesmal  je  5  redende  Chorpersonen, 
d.  h.  einen  Stoichos.  In  dem  zuletzt  herankommenden ,  wel- 
cher,  weil  er   den  Dialog   mit   der  Bühne  führt,    vermuthlich 
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den  Chorfüll rer  enthielt,  dessen  Geschäft  dies  häutig;  allein 
ist,  war  dieser  (thne  Frai;e  wieder  der  letzte  S[)recher,  da 
das  letzte  Dictum  des  Chors  in  zusammenhängender  und  ge- 
fassterer  Rede  nach  der  Art  und  Weise  frajit,  wie  der  wahn- 
sinnige Vater  seine  Kinder  umbrachte,  während  die  vorauf- 
gehendeu  Dicta  nur  allgemeine  Fragen  oder  kurze  Ausrufe 
des  Entsetzens  sind.  Hermanns  antistrophische  (lliederung  ist 
wieder  viel  zu  kunstvoll:  seine  Strophen  bestehen  ganz  ge- 
wühnlich  nur  aus  einem  Verse  oder  ein  Paar  Worten  und 
zeigen  folgende  geradezu  verwirrende  Aufeinanderfolge:  ;rQO(i>- 

V  /  /  '         L\f  f  s^t  f  \t  o  /  f  t  t        "-^        *-/         rkf  / 

Oüs'.  «  .  a  .  ß  .  y  .  0  .  e  .  o  .  (.leotodoci.  c  .  y  .  g  .  L  .  l.  .  ß  .  e  . 
fynodog.  Ich  zweifle  nicht  daran,  dass  Hermann  bei  einer 
neuen  Bearbeitung  seiner  Ausgabe  selbst  diesen  Versuch  ent- 
sprechende Strophen  aufzufinden  würde  verworfen  haben,  wMe 
das  in  andern  Tragödien,  die  er  zum  zweiten  Mal  edirte, 
mehrfach  geschehen  ist.  Dem  entsprechend  kann  auch  seine 
Vertheilung  unter  die  1.')  einzelnen  Choreuten,  welche  seinem 
Scharfblick  allerdings  nicht  entgangen  sind,  keineswegs  befrie- 
digen. So  wird  von  ihm  V.  891  ff.  von  890  gewaltsam  los- 
gerissen und  ebenso  unnatürlich  894  —  898  und  907  —  911 
zerstückelt.  Die  Vertheilung  der  Chorpersonen  auf  die  ein- 
zelnen Strophen  entbehrt  jeder  Sj'mmetrie  und  weist  folgendes 
wirre  Durcheinander  der  sich  ablösenden  Sänger  auf: 


o  ly. 

6    IE  . 

Im  Gegensatz  zu  Hermann  hat  Schmidt  a.  0.  S.  155  f  und 
p.  CCIII  sqq.  die  Composition  dadurch  klar  gelegt,  dass  er 
9  selbständige  Kommata  nachweist.  Auf  jeden  der  von  uns 
oben  unterschiedenen  3  grösseren  Complexe  nach  dem  Inhalt 
—  880,  — 893,  — 911,  welche  die  3  otöixoi  umfassen,  fallen 
je  3  Kommata  Schmidts,  sodass  auf  V.  866  —  880  y.6f4.fia  «'. 
ß'.  y  und  oxoiyoq,  a ,  auf  V.  881  —  893  'Mm.iu  6' .  e  .  c'  und 
arolyng,  ß\  auf  V.  894  —  911  zo«//«  "C .  jy'.  y  und  ardixog  y 
kommen,  wie  die  nachstehende  genauere  Darstellung  unserer 
Anordnung  ausweist. 


b  a. 

ö  ß'. 

öy. 

6  d'. 

6  e. 

0  c'. 

ö  )/. 

ö     v'l'. 

6  /'. 

ö  la. 

ö    /'. 

0    tß'. 

6  y. 

6  tö'. 

0  id'. 

6  id'. 

0  '/• 

ö  la . 
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OTÜl 
U 


XO  PO  Y 

ö  a     aroTOTOToTÖl ,  oriva^ov  ■  mtoYMQezai 
oöv  avS-og  yröXeog,  6  Jibq  l'-/.yovog. 
ö  ß'    (.d'keog  '^EAldg,  a  xöv  evBQytrav 

cc7coßaXeig,  oleig  (Auvidoiv  ylvoaag 
yoQEvO-tvT'  h'   cd'XöiQ.  870 

ö  y'    ßeßav.ev  fv  Öi'ffQoiaiv  d  7coXvaTovog, 
ciot-iaai    Ö '    h'öiÖiooi   v.Ivtqov  '  wg  hti 

l(üßa 
XcT-TÖg  rooyojv  r/MToy/.e(fd?<.oig 
0(fSojv    lay/juaüi ,    ytvOGa    iiaouagio- 
cög. 
ö  d'    rayv  röv  evzvyji   uet^ ßaAsv  dalutov,         875 
rayv    df    'iQog   yraioög   rr/.i''  l-/üiv(,v- 
aeiai . 

ö  e'     lio  (.101  uf?<.eog, 

Iti)  Zsr ,   10  oöv  yh'og  ayovov  arTi'y.a 
lioaddeg  ihtLioßgioTEg  cvroivööi/.oi  öi~/Mi 
y.a/.oloiv  r/,7tEtdoovaiv.  880 


z.^' 


OTOl 

yog 
ß' 


o  c     iti)  O'ctyai, 

vMxdqyßTai  yÖQevf.ia  TV(.i7rdviov  ccieq, 
od  ßgoi-üw  AEyaqioidva  itigao). 

ö  l'     luj  döiiwi, 

TtQÖg  dif.iaz\  ovyi  rccg  Jiovvaiddog 
ßoTQviüv  FTii  ysifiaai  Koißäg. 

ö  i'    (pi^yfj,  zh.v\  }%oqiiä.TE'    ddior  t6Ö€ 

ddiov  ixe.Xog  f/caileliat. 
ö  i^'    /wrayeTsl  t(   t^'Z-vcov  diiüy/.iöv 

oI'/TOt'  cUgavTa  öo^ioioi  vlvooa  ßav- 
yevöEi. 
öl      ai  ai  /.a/MV 

ai  ai  dr/ta  zöv  ysqaiöp  w?  Gzivio, 

7iaTfQa  rdv  tb  jcaiöoiQOCfov,  \_a]  f.id- 
zav 

xerz-Ea  yevvdxai. 


y..  d' 


885 


X.  e 


890 


/..  c 


otoi- 

y 
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ö  la    Idol  löui\  ■/.  L 

i}i'e/M(  oeiei  ()wjt<«,  {nf.iui.iiu  aityi^'     895 

ual;  !.ie?Mx'hQ(ü\i']  niQayf.ia  raQTccQEiov, 

f7r'  'Eyy.€lddit)  /rore  JTaXldi;,    ett;  dö- 
u<ng  u^uyreii;. 
yir.    lö  Aer/M  yi]Qi(  (yiöuai',  /.  tf 

\  0  F  O  Y 

u  iß'    dv(r/.aX€lg  [liva]  f.te  clva  ßom> ;  900 

^■//'.    aXaara  im'  do/Lioioi. 

X  O  PO  Y 

6  ly'   iidvrir  ur/  Vceqov  a^of.iai. 
.Ar.    leih'äöi   /raldsg.    ai   cd. 

X  0  PO  Y 

ö  lö'  arevdtsS-',  cbg  OTEvavad.   ödioi  (fovui, 

ödioi  öe  ToyJtüv  x^^Q^S-  9f^5 

^r.    ovY.    av  Tig    sl'yrot    fiallov   /y    Tieyrov- 

d^afiev. 

XO  PO  Y 

ö{ie')  yiibc  jcmai  areva/xav  aiav  arctp  /..  ^' 

jrazeQOQ  dfKpat'i'eig; 
Atye  liva  tq6,iuv  I'gvco  ifsöO^ev  Lei 
fiflad^Qa  /.a/.d  rdöe  910 

rXi]fxovf.g  re  naiöiov  xvyai ; 

In  der  Personeiibezeicbming  der  Verse  903  f.  bin  ich  von 
Kirchhoff,  dessen  Adn.  crit.  zu  899 — 911  zeigt,  dass  sie  hier 
unsiclier  ist,  abgegajigen  und  Nauck  gefolgt.  Da  der  Chor- 
führer als  letzter  singt,  so  lässt  sich  vermuthen,  dass  auch  in 
den  beiden  andern  Stoichoi  der  mittlere ,  mit  dem  Chorführer 
ein  Zygon  bildende  Choreut  zuletzt  das  Wort  ergriff,  sodass 
die  Aufeinanderfolge  der  singenden  in  jedem  Htoichos  diese 
war: 

y        a        e        ji        o 


Aruoldt,    Die  chor.  TecUnik  des  Euripitlcs. 
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Hercules  fureiis  1006  —  1074. 

Wechselgesang    des    Chors    und    Kommos    mit 
Amphitryon. 

Der  heftig  bewegte  Chor  (Dochraien)  bejammert  in  geson- 
derten Kommata  den  schrecklichen  Mord,  den  Herakles  be- 
gangen —  1016,  macht  sich  auf  die  getödteten  Kinder  und 
den  unseligen,  jetzt  ermattet  schlafenden  Vater,  der  an  eine 
Säule  gefesselt  daliegt,  aufmerksam,  als  dies  Bild  vermittelst 
des  Ekkyklems  sichtbar  wird  —  1027,  weist  in  3  Trimetern 
auf  den  heraustretenden  Amphitryon  hin  und  spricht  ihm, 
obgleich  zum  Schweigen  ermahnt,  im  allgemeinen  sein  Beileid 
aus  —  1042;  abermals  eindringlicher  zur  Ruhe  verwiesen, 
erklärt  er  nicht  gehorchen  zu  können  (bei  der  Fülle  seines 
Schmerzes),  fragt,  ob  Herakles  schlafe,  und  fordert,  als 
Amphitryon  bejahend  antwortet,  diesen  zur  Todtenklage  auf  — 
1054;  da  der  Chor  nun  wieder  zu  sprechen  anhebt,  zeigt 
Amphitryon  erschrocken  auf  den  sich  rührenden  Herakles,  der 
Chor  beruhigt  den  Alten  und  schliesst  endlich  in  Trimetern, 
als  Herakles  wirklich  erwacht,  mit  der  Frage  an  Zeus,  wes- 
halb er  seinen  Sohn  in  dieses  Unmass  von  Leiden  gestürzt 
habe  —  1074.  Die  so  nach  dem  Gedankengange  sich  zwang- 
los ergebenden  5  Abschnitte  enthalten  diesmal  die  einzelnen 
Lvyd  des  Chors,  jeder  Abschnitt  3  Clio reuten,  also  im  ganzen 
15  Choreuten  /jxza  'Cvyd.  Die  veränderte  Aufstellung  der- 
selben und  ihr  Uebergang  aus  der  Ordnung  /.aru  ozolyovg  im 
vorhergehenden  Chorikon  in  die  /.caä  -lyu  im  vorliegenden 
wird  durch  die  grosse  Erregtheit  zur  Genüge  erklärt.  Die 
Trimeter  sind  dabei  ausser  Rechnung  zu  lassen  und  dem  Chor- 
führer ausser  der  Reihe  anzuweisen,  eine  Sache,  die  ja  ganz 
natürlich  ist,  da  jene  Verse  aus  dem  sonst  hier  angewandten 
Rhythmus  und  dem  sonst  hier  herrschenden  Gesänge  heraus- 
treten. Dies  hat  Hermann  bei  V.  1073  f.  gethan,  dagegen  bei 
1028  ff.  inconsequenter  Weise  unterlassen.  Ausser  diesen  bei- 
den Interloquien  darf  man  wohl  nach  Analogie  der  vorhin 
behandelten  Chorpartie  dem  Chorführer  wieder  den  Schluss- 
satz des  Chors  geben  und  folgende  Reihenfolge  der  Sänger  in 
jedem  fyyov  muthmassen: 
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"        7        ß , 

Die  Herstellung'  entspreeliender  Strophen  und  die  \'er- 
tbeilung  derselben  unter  die  Mitglieder  des  Chors  bei  Her- 
mann leidet  an  denselben  Fehlern,  auf  die  wir  mehrmals  hin- 
i;ewiesen  haben.  Zusannnengehiirige  Sätze  oder  selbst  Worte 
werden  auseinandergelegt,  so  /.  B.  V.  1023  von  den  vorher- 
gehenden Worten  getrennt  und  einem  andern  Choreuteu  zuge- 
theilt.  Der  Wirrwnr  der  Strophen  ist  wo  möglich  noch  grösser 
und  unlibersichtlicher  als  früher.  Dagegen  hat  sich  Hermann 
in  anderer  Weise  um  die  Partie  verdient  gemacht.  Er  emen- 
dirte  V.  1009  cmV  in  la  (V  und  berichtigte  die  Interj)unction. 
Hierin  ist  ihm  Nauck  gefolgt,  während  Kirchliolil"  mit  Unrecht 
wieder  auf  die  fehlerhafte  Lesart  der  Haudsehriften  zurück- 
gegangen ist.  \)  Hermann  verbesserte  ferner  die  Personen- 
zeichen bei  V.  1042  und  1052  tf.  Dass  an  jenen  beiden  Stellen 
in  der  nachfolgenden  Ausführung  der  von  uns  versuchten  Ver- 
theilung  derselbe  Choreut ,  der  dritte  im  dritten  und  im  vierten 
'üyüi>,  mehrere  Mal  unmittelbar  hinter  einander  singt,  darf 
nicht  aufffdlen,  da  er  von  Amphitryon  in  seiner  wohl  zu- 
sammenhängenden Rede  nur  auf  einen  Augenblick  unterbro- 
chen wird. 


XO  FO  Y 

u  a     ö  (fovog  ijV  ov  ^qyoXig  l'yei  Jiär^a 

TÜTE  f.dv  7r€Qi(7u/iiuracog  /Mi   a^iocog 
'^ElXdöi  T(ov  Twr  Javaov  naiöiov 
xa.     d'     l'jiEQfßule ,    .laofdoaue    lu    tote 

y.a/.d. 

ö  ß'     TaXavi    JioyEvEl  /.ono)  /iioi'orr/.voi'  Tloo/j'tig        lOlo 
tfui'OP  i-yjo  K^$ai   yhoLiEvov    Mocaaig' 
ah  df  rfY.va  rgiyora  TExötiEvog,  w  dai'g, 
Ivaaddi  avy/MteiQyäoio  \occ\  {.loiqa. 

ö  y     eg  riva  OTEvay(.ibv 

/]  yoov  fj  (pi^iiMv  1015 

(hdav  ))  TOP  ^yiiöa  yotibv  layj'iaio ; 


yöv 
a 


1)  Sie  luit  auch  Kircbhoff'  aufgegeben  in  der  Weidm.  Ausg. 
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6    Ö'      (fEV    <f£V' 

l'Jfiff^fi,   diavdixcc  /.Ifjd^Qa 
yiXivsTai  vipiycvlcov  d6(.aov. 
6  e     Ico  noi  •  1020 

'Cv-  äd-Xia  A-eif-iEva  Övotccvov 

yöv  evdovTog  v/cvov  Seivdf  i/.  /rat dojv  (fo- 

voc. 
ö  g'    /lEQi    de  dEOf.iu    /xd  jCoXvßgox'    dfifid- 

TOJV 

SQEia[xa&'  ^Hqcc/Jmov  1025 

dfxq)l  ÖEf-iag  rdÖE  kaivoig 
fhtjf.iueva  ccfKfl  yJoaiv  ocamv, 

6  KoQ.    ö  d'  üg  Tig  ogvig  cittteqov  '/.araöxlvMV 
lodlva  rhiviüv  yrQeaßcg  voxfQfo  jrodi 
ni'Aqdv  diio/uov  }'jXvaLv  /rdgEoi^^  oÖE.         1030 
^M.    KadjLiEioi  ytQOVTEg,  od  olya  ai- 

ya  tÖv  v/rvoj   jcaQeii-ievov  maeT'  ^[x]- 

XO.  6  l'    yiard  oe  daKQvoig  arevio,  7CQfaßv,  /.ai 

Tt'/.Ea  /Ml  xö  vmXXlvi'/.ov  '/.dqa.  1035 

^M.    f-yuxaifQco  jCQÖßaiE,  (.itj 
xtvjcsIte,  f-irj  ßodre,  fit) 
TÖv  sd  öiavovra 
mcviüdsd  r'  euvdg  fyeiQETE. 
^         XO.  6  //    öi'i.(oi.  1040 

.VO.  ö  y    (fövog  baog  od'      ^M.    d  a, 

did   f.i'  öXeite.       XO.  ö  y    -AEXif-ii-vog 
hcavTfXXEi . 

^M.    ov%  dxQEixdia  O^qijvov  ald^Ex',  w  yeqov- 

TEg; 
^  1^  dfOfi'  dvEyEiQOfiEvog  ;faAaffag  d/toXEl 

TtÖXlV, 

dnö  de  Ttarega  [.ifXad^Qd  te  xara(>[^]*/- 

Iei.  1045 

XO.  ö  i      dövrax'  dövvard  (äoi. 

^M.    olya,  jrroug  (.tdi^io '  cpegs  ^tgog  ovg  ßdXo). 


yöv 


yov 
d' 
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Lv- 


()' 


Lr- 


\0. 

o  iß' 

\0. 

ü  iß' 

\(). 

o  iß 

xo. 

öiy 

XO 


o  lö' 
AM. 


\0    o  in    Evöei;     All.  rat,  eikht 
l'/ri'OP  iKD'or  öAo,u£»'OJ', 
oi;  ly.avEv  liloyov^    t/.ctvE  (V   rtv^ci  lo 

$(q£i  IOoO 

\l<aXf.i(i>  TO^ei'aai^. 
aif-vaZe  rry     All.  azEvälloj. 
T.r/j'or  oketiQuv     AM.  w  fioi. 
otOsi'  re  ;iaid6i^.     AM.  ai  ai. 
lö  ;rQfoßr.     AM.  olya  alya'  Wbb 

7caXii>xqo7tog  €^eyeiQÖi.iEvog  OTgeffETcti  • 

drro/.orfpoi'  dejuag  hrö  //f7.«*l^oj'  y.oni'0). 
Oc'tQiiei  •   rri  i-yEi  ßlnfciga  ;rai()i  aot. 

OQftif^'    öoaiE. 

tö  iti-r  (fi'ioQ  tv-Xireiv  i-.n   /.a/Juair  oi-     luGO 
ffEvyo)  rdlag,  dl/.'  ei'  //£  /.avEi  ;rarf'^' 

0J7/r, 
jT^öc  Se  y.c(/.oig  /xc/m  /ti/^OEiai 
yiQÖg  ^Eqivvoi   ^'  mf.ia  avyyovov  V^ei. 
XO.u(ie')  iÖte  i^avE~iv  ff'  ^XQ^v,  ote  dduaQii  od 

cpövor  öfioa.roQO))'  1065 

l'jweAAfc  t/.;rQd^Eii' 

Tacfiiov  7rEQiY.haTov  aarr  rregirag. 

AM.    fpryacfrya^y^QOi'TEg,  djrorCQO  öio/iidTon' 
diiüAETE,  cfEi'yETE  {.idqyov 

ovÖq'  htEyEiQÖf-iEvov.  1070 

xdya  cpörov  (-'teqov  etii  rpowj  ßaXcov 
«>''  a[i']  ßav.yEi'OEi  Kaöf-iEiior  uöliv. 
XO.  b  KoQ.  lü  Zev  ,    Ti    7caid'  )'f/^D^i]Qag   fDd'  vtceq- 

•AOTiog 
rbv    ßov,    /xc/MV   (5f    rrilayog   Eig  rod' 
yjaysg; 


7.    Siipplices  373 — 286. 

Wechselgesaug  des  Chors. 

Nachdem  der  Chorführer  unmittelbar  vorher  in  mehreren 
Trimetern  es  nicht  fassen   zu  können  erklärt  hat,   wenn  The- 
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seus  die  liülfcflelieudeu  Greisinnen  im  Stiche  lassen  sollte, 
ergellt  in  dem  vorliegenden  daktylischen  Chorikon  zunächst 
an  den  Chor  die  Aufforderung  den  König  des  Landes  fuss- 
fällig  um  ein  Grab  für  die  Söhne  zu  bitten,  und  es  erfolgt 
alsdann  die  Ausführung  dieses  Befelds,  indem  viermal  hinter 
einander  Theseus  in  selbständigen,  dasselbe  Gesuch  vortragen- 
den Abschnitten  angesprochen  wird.  Mit  dem  von  Westphal  ') 
Metr.  III.  S,  72  angenommenen  Chorführer  kann  man  bei  der 
vielfachen  Wiederholung  desselben  Gedankens  unmöglich  aus- 
kommen. Gerade  hier  liegt  die  Anordnung,  die  der  Dichter 
beabsichtigte ,  so  klar  und  greifbar  zu  Tage  wie  selten.  Im 
ersten  Absatz  ertheilt  der  Koryphäos  einen  Befehl,  in  den 
folgenden  4  wird  derselbe  von  4  seiner  Untergebenen  execu- 
tirt:  wir  kommen  also  wieder  einmal  auf  die  5  Frotostaten. 
Sie  bilden  in  den  Supplices  den  oror/og  der  Mütter.  So  findet 
die  oben  im  zweiten  Capitel  von  uns  nachgewiesene  Fünfzahl 
der  Mütter  durch  die  Darstellung  dieser  Partie  ihre  vollstän- 
dige Bestätigung.  Hermanns  Behandhing  derselben  kann  nur 
insoweit  in  Betracht  kommen,  als  er  den  amöbäischen  Cha- 
rakter der  Stelle  auffand;  weiter  nicht,  denn  er  hat  noch  die 
Interpolation  aus  der  Hecuba  V.  277  lio  (.loi-  laßere  qegere  zrA. 
mit  hineingezogen,  die  ich  ganz  fortlasse,  bildet  aus  dem 
ganzen  Strophe,  Mesodos  und  Antistrophe  und  vertheilt  sie, 
ohne  auf  die  sicher  leitenden  Sinnschlüsse  zu  achten,  unter 
3  Chorpersonen,  während  man  doch  erwartet,  dass  keine  der 
anwesenden  Mütter  es  sich  nehmen  Hess  für  sich  und  beson- 
ders zu  bitten.  Was  übrigens  die  metrische  Gestaltung  be- 
trifft, so  glaube  ich  trotz  Westphals  und  Schmidts  Erläu- 
terungen derselben,  dass  Kirchhoff  zu  V.  279  den  Nagel 
auf  den  Kopf  getroffen  hat,  indem  er  bemerkt:  Hie  cum 
sequentibus  vix  dubitari  potest  quin  olim  hexameter  fuerit. 
Dann  würde  sich  bei  unserer  Disponirung  zugleich  eine 
empfehlende  Responsion  herausstellen,  wie  das  nachstehende 
zeigt. 


1)  "Vgl.  auch  Markland  zu  V.  273 :  Uiui  aliqua  ex  choro  ceteras  allo- 
quitur,  hie  ut  unam  personam,   alibi  ut  pliiros:  quod  fieri  solot 
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ij  («')  ßvcvh  ,  idlaii'',   'leQiov  öanidiov  ccjro   Ihgaetpoveiuc;, 
(ia!h  y.<ä  dviictoov  yoi'äriov  t7CL  yelqa  ßaXovoa, 
TiKHov  lei^vEiOTiov  '/.Ofiioai   dV-'/zcfc," ,  (0  jueX^a  'yo'j,  275 

ov(^  i'^iö  lei'xeoi   Kad/nei'oioiv  ihnoleoct  /.oi'Qotg. 

ij  ß'    yfQOQ  \oe\  ysi'Eidöog,   io   (filoi^,   io  öo/jf-iMiarog  'iiA- 

Xddi , 
avEO^icu   d{.i(pi7ii-uvovaa  tÖ  obv  yüvv  vmi  y/oa  öeiXai'a.     280 

i)  y     oi'Axioai  d/.icpl  tey.vow  /< '  'lyJrav 

jj  ziv'  dkdzav  oIxtqov  h'iXef.iov  oi/iTQOv  leiaav. 

i)  ö'    f.iiß'  di;d(povg,    tIv.vov,    h   yd^ovt    Kdd(.iov  ydQfiara 

nalöag  h>  ijlr/.ia  tu  oa  •/.azidtjg,  rKStEvco. 
ij  s'     ßkeif-iov  ^uov  ßXecfdqiov  tjti  ddy.Qvov,  a  tteqI  odioi       285 

yovvaaiv  tode  yciTvco,  zey.poig  xdcpov  e^avvoaai^aL. 

Es  würden   also,    wenn   Kirchhoff  richtig  gesehen  hätte,   dem 

Chortührer  1,  jedem  Choreuten  immer  2  Hexameter  zufallen: 

s        y        («')       ß'       ö' 

2        2  4  2         2 


Supplices  802-814  =  815  —  827.   828  —  839. 

Kommos   des   Chors  mit  Adrastos. 

Nachdem  wir  einmal  entdeckt  haben,  dass  der  IMütter 
5  im  Chor  waren,  und  dass  sie  zusammen  einen  Stoichos  aus- 
machten, so  gewinnen  wir  aus  dieser  Erkcnntniss  ganz  von 
selbst  sofort  die  richtige  Vertheilung  auch  in  diesem  bei  An- 
kunft der  Leichen  gesungenen  Threnos,  der  in  iambischen 
Strophen  mit  einer  Epodos  (s.  Westphal  S.  258  und  Schmidt 
p.  CCXXXllI)  abgefasst  ist.  Wir  haben  weiter  nichts  zu  thun 
als  die  betreffenden  Zahlzeichen  vorzuschreiben. 

^J.   ^TEvayftov ,  ib  i-iaTtQEg,  Otq. 

riov  Awia  y^ovög  vetiqvjv 
dvoar',  arriGar'  diTtifcov'  f/iiojv 
OLEvay(.idTiov  /.Icoroai.  805 

XO.  »;  («')   10  jiaiÖEg,  10  /T17.QÖV  cpiliov 
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Ttqoorj'yoqrjf.ia  f.iateQiov, 

TtQOOai'dio  ae  rbv  d^avövxa. 
viJ.    ICO  loj.     XO.    fj  ß'  Tiov   y''  lf.iCn'  /axwv 

h/io. 

AJ.    ai   cd.     XO.  fj  / 810 

AJ.    f/rdü^oiiEv  oj     XO.  fj  6'  T«  /.viTca '  a?^yi^ 

YM/MV. 

viJ.    OJ  7r6hQ  Aqyela,  rbv  (/.löv  7r6T(.iov  ov'A 

moQaze  ,• 
XO.  Tj  e     ÖQCoaiv  ff.ii  zijv 

vdlaivav,  rer/jviov  a7taida. 
AJ.    IIooadyETE  [zojv]  dvonözfxoiv  815       «jt. 

cfojf^iai} '  ai(.iaxoGrayr^ 
orpayivTa  r'  ov/.  ä$i'   ovd'  hi'  d^iiov, 
fv  oig  dyiov  r/.Qdrl^r^. 
XO.  t)  («')  doS-',   OJQ  ;i£Qi;rTVXa7(Ji   di) 

yjqag  yrQoaaQ/.iü(7aG'  ^/iio'ig  820 

fV  dy/MOi  ri/.va  d-co/tiai. 
AJ.    tytLQ,  e'xEig     XO.  /)  ß'  7trjf.tdtiov  y'  eilig 

ßdgog. 
AJ.    ai  ai.     XO.    t)  y     zolg   ze/lovöi    d'  ov 

ItyEig. 
AJ.    diEZf  /Lioc.     XO.  )j  ö'  aztvEig  ht   df.icpoh' 

ayj]. 
AJ.    Ei^E  /i(E  Kad/LiEnov  tvaqov  oziyEg  fv  /o- 

viaiaiv.  825 

XO.  f]  E     f/Liöv  di  f.i/]7roT'  iCvyr^ 

de/.iag  y'  fg  drögög  Evvdv. 
AJ.  ^'IÖete  vmvmv  TTtlayog,  Co  ^thoö. 

^uaztQEg  zdlaivui   zE/.viov. 
XO.  1]  («')  '/Mzd  uiv  ovr^iv  fjXo'Aiofied^',  dfA(fi  di        830 
OTzodbv  vAoa  'aexv/^ie^cc. 
AJ.    loj  Itö  jiioi  /.wi ' 

'/xxzd  (.iE  7TEdov  ydg  f-'loi, 
did  de   S^i'ElXa  OTzdaai 

/riQÖg  ZE  rployjLibg  6  Jibg  fV  /Agct  7tegol.     835 
XO.  »)  («')  7tiy.Q0ig  aoElÖEg  yd/uorg, 
7tL'A.Qdv  de   Ooißov  (pdziv 
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f'^»;/<«  fr'  «  :roXvaTOvoQ  Olöi;i6öa 
•  (iiofucia  Xt;roTo'  J)Ax> '  'Eqii'i'v. 
Wie  in  dem  vorher  besprochenen  Wechselgesang  so 
beginnt  auch  in  dieseni  Konunos  der  Chort'ülircr  in  Strophe 
und  Antistropiic  die  Wcchselrede  mit  Adrastos,  und  wie 
dort  hat  er  auch  hier  das  Uebergewicht  über  die  Choreu- 
teu,  indem  er  die  beiden  Konnnata  in  dem  cpodischcn 
Theil  aliein  ausführt.  In  dem  str()i)hischen  Thcile  rührt 
die  Richtigstellung  der  Personenbezeichnungen  wieder  /um 
grössteu  Theil  von  Hermann  her.  Wenn  nun  hiernach  bei 
811  (die  Handschritten  geben  den  ganzen  Vers  dem  Chor, 
was  der  Antistroi)he  wegen  nicht  angeht)  und  822  der  von 
der  Bühnenperson  angefangene  Satz  vom  Chore  aufgenommen 
und  zu  Ende  geführt  wird,  so  ist  dieses  Verhältniss  interes- 
sant, insofern  es  beweist,  dass  bei  lebhafter  Rede  das  Wort 
dem  sprechenden  von  einem  andern  gleichsam  aus  dem  Munde 
genommen  werden  konnte.  Und  doch  mischte  ich  mich  nicht 
entschlicssen  hieraus  Capital  zu  schlagen  und,  wie  Muft"  es  bei 
Sophokles  verschiedentlich  gethan  hat  *) ,  da ,  wo  die  fortlau- 
fende Rede  des  Chors  durch  Zwischenrufe  eines  Schauspielers 
für  einen  Moment  unterbrochen  wird,  die  so  äusserlich 
getrennten,  innerlich  verbundeneu  Satztheile  verschiedenen 
Sprechern  in  den  Mund  zu  legen  oder,  selbst  ohne  dass  eine 
solche  Unterbrechung  eintritt,  die  wohlgefügten  Worte  durch 
Vertheilung  an  verschiedene  Personen  zu  zerreissen.  Denn 
ich  befürchte,  dass,  wenn  man  diesem  Ausnahmefall  zu 
weite  Ausdehnung  giebt,  die  Vertheilung  den  festen  Boden 
unter  den  Füssen  verliert.  Dies  hat  sich  hier  Hermann  in 
der  Epodos ,  die  er  nach  Seidlers  Vorgang  unter  Anwendung 
höchst  gewaltsamer  IMittel  antistrophisch  gestaltet,  in  eclalanter 
Weise  zu  Schulden  kommen  lassen,  indem  er  die  aufs  engste 
verknüpften  Verse  832  —  834  (sie  gehören  bei  ihm  dem  Chore 
an)  und  836  —  839  förmlich  in  Fetzen  reisst.     Nur  so  gelang 


1)  Doch  muss  anerkannt  werden,  dass  Muff  in  dieser  extremen  Kicli- 
tung  die  letzten  Consequenzen  eines  Fr.  Clir.  Kirchhoff,  des  Altonaers, 
wenigstens  nicht  gezogen,  vielmehr  ausdrücklich  verworfen  hat.  Vgl. 
Chor.  Techn.  des  Soph.  S.  9Ü  f.  und  ISG. 
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es  ihm  die  von  ihm  vorausgesetzten  14  Choreuten,  7  Mütter 
und  7  Dienerinnen,  zum  Worte  zu  bringen.  Nun  ist  aber 
diese  Voraussetzung,  wie  früher  dargethan  wurde,  eine  irrige; 
ausserdem  muss  die  Betheiligung  der  Dienerinnen  au  der 
Todtenklage,  welche  einzig  den  betroffeneu  Müttern  zukonmit, 
auffallen.  Diesen  allein  hatte  vor  Hermann  Böckh  De  Graec. 
trag,  princip.  S.  78  f.  hier  schon  eine  Stelle  eingeräumt,  allein 
auch  er  nahm  fälschlich  deren  7  an  und  vermochte  sie  eben- 
falls nur  mit  kritischen  Gewaltthätigkeiten  unterzubringen, 
sodass  er  beispielsweise  die  Worte  des  Chors  823  roig  le/Mvoi 
d'  OD  leyeig,  quod  omni  sensu  caret(y),  herauswarf.  Ausser- 
dem musste  Böckh  in  der  Epodos  Gesammtchor  annehmen, 
wozu  gar  kein  Grund  vorliegt,  da  Rhythmus  und  Ton  ganz 
derselbe  ist  wie  in  den  atrophen. 

Supplices  1119  —  1172 

(1129— 1137  =  1138  — 1146.    1147  —  1153  =  1154  —  1160. 
1161  —  1166  =  1167  —  1172). 

Kommos   des  Chors  mit  den   Söhnen  der  Gefallenen. 

Dieser  nach  den  Anapästen  des  Chorführers  (1119  — 1128), 
welche  die  Ankunft  der  Aschenkrüge  verkündigen ,  in  3  iam- 
bischen  Strophenpaaren  erfolgende  Klagegesang,  den  die  Söhne 
der  gefallenen  Väter  im  Wechsel  mit  deren  Müttern,  dem 
Chore,  ausführen,  hat  von  den  Herausgebern  und  anderen 
Gelehrten  vielfache  und  höchst  verschiedenartige  Behandlung 
erfahren.  Böckhs  a.  0.  S.  76  vorgetragene  Ansicht  kann 
heutzutage  nur  noch  ein  historisches  Interesse  beanspruchen. 
Er  berücksichtigt  uur  die  Anapäste  und  das  erste  Stropheu- 
paar  und  richtet  sein  Bestreben  darauf  hier  auch  die  Diene- 
rinnen zum  Gesänge  gelangen  zu  lassen,  indem  er  sagt:  Et 
apparet  quidem,  in  scrmonibus  chori  cum  ducum  Septem  ad- 
stantibus  pueris  vss.  1119  sqq.  ex  hemichoris  (die  alten  Aus- 
gaben nahmen  hier  bei  1119.  1133.  1142  Halbchöre  an,  vgl. 
Kirchhoffs  Adn.  crit.  S.  422)  primum  anapaestis  scriptum 
vss.  1119  —  1128  esse  matrum,  alterum  vss.  1133—1137  famu- 
larum,  tertium  1142—1146  iteruni  matrum:  illa  verba  yrä 
dc'r/iQca  fftQeig  (plla  f.iaTQi  ziov  Miolöcvn'  etc.  magis  certe  famulis 


—     2(57     — 

convcniunt,  quac  modo  üb  licris  compcllatac  craiit,  quam 
ipsiis  liis.  Üass  Halbcliörc  {;anz  inig'eliüii^'  und  vielmehr  ein- 
zeln singende  Cboreuten  wie  ytmdei;  anzunehmen  seien,  sah 
Herniami ,  wclclicr  auch  in  der  vorliegenden  Stelle  wiederum 
die  irrtliiindic'h  vermutheten  7  MUtter  und  ihnen  entsprechend 
7  Knaben  sich  ablösen  lässt.  Auch  hiervon  abgesehen  kann 
seine  Verthcilung  deshalb  nicht  richtig  sein,  weil  sie  das 
Fundamcntalgesetz  der  auszuführenden  Anordnung  im  zweiten 
►Strophenpaar  durchweg  verletzt,  welches  darin  besteht,  dass  an 
der  gleichen  Vcrsstelle  in  Stroi)lic  und  Autistro})lic  der  Wechsel 
der  Person  stattfinden  muss.  Unter  Beachtung  dieses  Gesetzes 
versuchte  Schmidt  p.  CCXLl  sqq.  folgende  Anordnung: 

I. 

arq.  dvt. 

n.  a    1129    =  n.  ß'   1138 

M.   a'  1133    =  M.  ß'   1142 

IL 

n.   /  1147    =  n.  €    1154 

M.   /  1149    =  M.  6'   1156 

n.  d'   1151    =  n.  y    1158 

m. 

n.  'C  1161      =      n.  c'  1167 

M.  e  1162  =  M.  l'  ll(i8 
n.  t'  1163  =  n.  c'  1169 
U  r    1165         =  M.  c    1171 

Hier  sprhigt  allerdings  eine  ansprechende  Zahlensymmctrie  in 
die  Augen,  aber  zugleich  zeigt  sich  auch,  wenn  man  den 
Text  dazuuimmt,  eine  auffallende  Vernachlässigung  des  Ge- 
dankenzusammenhanges in  der  Wechselrede,  sodass  das  von 
vorn  herein  sich  empfehlende  Priucip  jede  einzelne  Mutter 
mit  ihrem  Enkel  verhandeln  zu  lassen,  das  Hermann  im 
ersten  und  letzten  Stropheni)aar  praktisch  anerkannt  hat,  von 
Schmidt  nur  im  ersten  Strophenpaar  beobachtet  wird,  sonst  der 
äusserlichen  Entsprechung  der  Zahlzeichen  zum  Opfer  fällt. 
Zudem,  und  davon  müssen  wir  ausgehen  um  ins  reine  zu 
kommen,  betrug  die  Zahl  der  Mütter  nicht  7,  sondern  5. 
Demgemäss    erscheinen    auch    nur    5  Knaben    oder   vielmehr 
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nur  4.  Denn  von  den  5  zur  Verbrennung  und  Bestattung 
bestimmten  Leichen  werden  nur  4  von  Theseus  und  dessen 
Leuten  von  der  Bühne  entfernt,  eine,  die  des  Kapaneus,  bleibt 
zurück  um  vor  den  Augen  der  Zuschauer  dicht  beim  Tempel 
auf  einem  Scheiterhaufen  verbrannt  zu  werden.  Dies  war  in 
den  unserer  Chorpartie  unmittelbar  vorausgehenden  Scenen 
geschehen,  und  Euadne  hatte  sich  soeben  erst  in  das  Flammen- 
grab ihres  Gatten  gestürzt.  Als  nun  die  Aschenkrüge  der 
hinter  der  Scene  verl)rannten  Helden  herbeigebracht  werden, 
können  deren  natürlich  auch  nur  so  viele  sein,  als  Leichen 
weggetragen  wurden,  d.  h.  4  und  ebenso  viele  Träger.  Vgl. 
besonders  die  Unterredung  zwischen  Theseus  und  Adrastos 
936  ff.  und  hier  wieder  vorzugsweise  V.  038  zusammengehalten 
mit  V.  950  f  Die  hiernach  erforderte  Zahl  der  .ralösi;  bestätigt 
sich  nun,  wenn  wir  uns  streng  nach  dem  Gange  des  Gesprächs 
richten,  durch  das  uns  vorliegende  Chorikon.  Leider  ist  auf 
die  Personeuzeichen  der  Handschriften  in  ihm  kein  Verlass, 
und  die  Herausgeber  waren  genothigt  ihrem  eigenen  Kopfe  zu 
folgen.  Indessen  bin  ich  mit  Schmidt  a.  0.  der  Meinung,  dass 
Nauck  im  zweiten  Strophenpaarc  die  Sache  ins  richtige  Geleise 
gebracht  (nur  hätte  er  vielleicht,  nm  V.  1149f  von  den  vor- 
aufgehenden  Worten  mehr  zu  trennen  und  selbständig  zu 
machen,  schreiben  sollen,  wie  der  unten  folgende  Text  lautet), 
dagegen  im  dritten  Paare  willkürliche  Acnderiingen  in  der 
Personenfolge  vorgenommen  hat.  Zunächst  ist  unzweifelhaft, 
dass  im  ersten  Strophenpaar  nur  ein  Knabe  den  Dialog  tiihrt, 
da  die  Worte  desselben  V.  1139  eyio  da  im  Beginn  der  Anti- 
strophe  mit  deutlicher  Bezugnahme  auf  die  Worte  der  Mutter 
zu  Ende  der  Strophe  V.  1134  f.  cpilct  (.mtgl  und  im  Gegensatze 
zu  ihnen  gesprochen  wurden,  und  demnach  die  Unterhaltung 
von  einem  metrischen  Gliede  in  das  andere  übergeht.  Ganz 
dasselbe  Verhältniss  findet  offenbar  auch  im  dritten,  wie  der 
häufige  und  mitunter  fast  überraschend  eintretende  Personen- 
wechsel beweist,  äusserst  bewegten  Strophenpaar  statt,  weil, 
wie  ohne  Frage  innerhalb  der  Strophe  und  Antistrophe  selber, 
so  auch  beim  Uebergange  von  jener  in  diese  die  Worte  des 
Knaben  V.  1167  tyo>  Toaorde  ßdoog  oaov  f.('  ctTtcöleaev  die  eben 
vorausgegangenen   an    den  Knaben  gerichteten  der  Mutter   as 
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t'  omtoz'  älytj  ycaTQ(J)a  Keiipei  berlicksichtigeu  und  bekräftigen. 
Durchaus  verschieden  von  diesen  beiden  ist  die  mittlere  Partie 
angelegt,  was  sieh  schon  äusserlich  durch  die  Personenfolgo 
in  der  Conimissur  der  Strophen  zeigt,  welche  hier  ll^L :  IL/i. 
ist,  während  sie  dort  beidemal  VO. :  IL4.  war.  Es  muss  also 
nothwendig  in  der  Antistrophe  ein  anderer  Knabe  als  in  der 
Strophe  gesprochen  haben.  Und  in  der  That  ist  der  Anfang 
jener  die  Antwort  auf  die  Frage  am  Schlüsse  dieser,  und 
während  der  in  dieser  sprechende  Knabe  zweifelnd  fragt,  ob 
er  einst  seinen  Vater  rächen  werde,  ist  derjenige,  welcher  in 
jener  erwidert,  fest  davon  überzeugt.  Auch  auf  diesem  Wege 
haben  sich  uns  also  im  ersten  und  letzten  Stro})henpaar  je  ein 
Knabe,  im  mittleren  2,  d.  h.  im  ganzen  4  ;raldeg  ergeben.  Setzen 
wir  nun  zu  jedem  Enkel  eine  Grossmutter,  und  stellen  wir  die 
proodischen  Anapäste  dem  Chorführer  zu,  dem  sie  ihrem  In- 
halte nach  zukonmien,  so  haben  wir  diese  Anordnung  des 
ganzen. 

XO  PO  Y 

i)  («')    Im, 

Tccde  dl)  /raidiov  /«/  dt)  (fb-if-itviov  1120 

ööTo.  (ftQETcti.    Idßec',  df.nfi7i:oXoi 
ygcdag  df-isfocg'  ov  yocQ  tveaiiv 
Qiö/.{tl  jcutöiov  vjcö  j[tvd-oi:g 
jcoXkov  dt)  XQOvov  CcüGfig  fiiza  dt] 
y.azaXeißüf.iei'ag  r'  ah/eai  ytol'Aoig.  1125 

f/  yuQ  aV  (.leiCov  lovö '  tTi  ^vat o'ig 
Ttocd-og  i^evQOig 
})  xi'/ya  d-avovc '  eoiöead^m  ; 
HA.  a    0tQio  ipegiü,  giq.  a 

rdlaiva  i-iäTEQ,  fx  jivQog  ycaiqbq  (.dhj,     1130 
ßccQog  fxav  ova  dßqii^eg  dkyhov  v/ceq, 
iv  ö'  öXiyoj  cdud  7tdi'Ta  orvO-eig. 
XO.   Ij  ß'    Itx)   loj' 

jca  öd^^va  (flqug  (pilcc 

iLiaTQi  tiüv  ö'Kio'KÖTtüv  1135 

OjCoÖov    VE  Jt'Kt^ü-og  o/üyov   dvri  Gw- 

fxdziov 
Evöo'Mi.ui)v  di^ycQi'  h'  Mr/j'jvaig; 
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TLA.  a     UaTtai  ixanai  •  avx.  a 

tyu)  d^  tQii(.iog  ad-Xlov  itaTQOQ  raXag 
tQrji.iov  oi'/Mv  OQffavEvöo^tai   laßcbv  114U 

od  itazqbg  Iv  XSQOI   tov  TSy,6vTüg. 
XO.  ij  ß'    iu)  lio  ■ 

jcov  öe  vcovog  ^aov  Tf-y.viov, 

710V  Xox^vfxdTiüv  yüoiQ 

TQO(pai  le    (.laiQOQ  avTtva  x'  6fj.(jiäT0)v 

rlhj  1145 

y.al  ifi'ltat   jcqoaßoXai  jtqoomuojv; 
IIA.  ß'    Beßaaiv ,  ou/Jr'  sial  /noi  ycdreg,  gtq.  ß' 

ßeßäaiv   al^ijQ  l'yei   nv  '/jötj. 
XO.  )j  y     /cvQog  TSTazorsg  Ojcoöio 

jtoxavol  t'  )jviaav  töv 'J4iday.  1150 

HA.    ß'    nuTfü    OV    fAfV    .   .    OÖJv     '/.kvtig     Tf'/iVO)V 

yöovg  • 
a^'    uajiidoTyog  I'ti  irox^    dvTirdooo- 

uai 
aöv  (fovov;  el  yuQ  yeroiro  tocto. 
ITA.  y    ^'Et'  ar  0-eoi'  d-flovrog  tli)oi   di/.u  uvr.  ß' 

iraiQujog'  ouicio  'MX/.bv  Tod'  evdei.  1155 

XO.  t)  d'    cxlig  yocüv ,  eilig  Tvyag, 

aXig\d^^  uXyfiov  [fj^woi   itageOTiv. 
TLA.  y     I't'  L4oi07iov  fxe  de^erat  ydvog 

yaXyJoig  07rXoio\i]  Aavaiö(7)v  argaz)]- 

Idiav, 
TOV  (pd-tf.dvov  /caTQog  ayör/iaardv.  UM 

TLA.  d'  "Et'    eloogäv   ae,    jcdxeq,    hc'    df.i[.td- 

XMV  doycü  axQ.  y 

XO.   })  e'    (fiXov    (f>iXtj(.ia    jcagu    ytvvv    xid-evxu 

aöv. 
ILA.  d'    koyiov  öf-  .raqay^l^vana  aCov 
deqi  (fSQÖi-ievov  olyjExui. 
XO.  fj  £     öi'olv  d'  ciyji,  jLiaxfQi  x'  tXiTteg  1165 

Of  x'  oi/iox'  äXyij  naxQuta  XehUei. 
TLA.  d'  ^EyM    xooövöe    ßdgog    oaov    (x '   dTtat- 

XeöEv.  dvx.  y 

XO.  /)  E     q^fQ\  d/Liifi  jLiaaxdv  v/coßdXo)  o/rodop . . . 
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JL/4.  ö'    r/.Xaroa  roöe  '/.Xi'iov  l'/iog 

aivyvuiaiov  •  t'O^iy/  //or  (fQBvior.  1170 

\0.   t)  t     Co  Th.vov,  l'ßaQ'   ov/Jii  (fikov 

ift'?Mi;  ayaX(.i '  oijiof^mi   at  ««7 (joc. 

Bezeicliiiet  man  die  Mütter  mit  röiiiischeii,  die  Knaben 
mit  arabischen  ZitVeru ,  so  hat  man  nach  obijAcm  die  nach- 
stehende \'ertheihiny  der  Personen  auf  die  einzelnen  Abschnitte: 
7tQ0wd.  OTQ.a      dvi.a       otq.  ß'        dvi.ß'         acQ.y  dvc.y 

I       II    1  11  =    1  11    il   2  111  2  =  H  IV  3    II    4  V  4  V  =  4  V  4  V 
1  2  +  2  =  4  ;5  +  8  =  6  4  +  4  =  8 

Ans  dieser  Uebersicht  erhellt  aufs  unzweidcuti^;ste ,  dass 
vom  Dichter  durch  die  zunehmende  lietheilii^uny  der  Sänger  eine 
Steigerung-  der  Trauer  und  des  Schmerzes  beabsichtigt  und  dar- 
gestellt wurde.  Allein  steht  der  Chorführer.  Während  darauf 
das  erste  Strophenpaar  zweimaligen  Personenwechsel  aufweist 
(in  Strophe  und  Autistrophe  je  einen),  tindet  sich  im  letzten  das 
doppelte  Verhältniss,  sodass  hier  jede  Strophe  für  sich  schon 
dem  ganzen  Abschnitt  dort  in  dieser  Hinsicht  entspricht.  Die 
Mittelstropheu,  welche  selbständiger  gestaltet  sind,  halten 
naturgemäss  zwischen  den  sie  umschliessenden  Paaren  die 
Mitte,  indem  jede  dreimal  Personenwechsel  enthält. 

\yährend  wir  in  den  Supplices  sonst  überall,  wo  ein- 
zelne Sänger  des  Chors  zur  Verwendung  kommen,  alle  5 
Mütter  im  Chor  thätig  gesehen  haben,  wurden  von  ihnen  nur 
3,  der  Chorführer  mit  seineu  Parastaten,  in  dem  Kommos 
des  Chors  mit  Iphis  (1075  — 1084),  oder,  wie  Schmidt 
deutlicher  das  Verhältniss  angiebt  p.  CCXL,  in  den  3  doch- 
mischen von  Trimetern  des  Iphis  unterbrochenen  Chorkommata 
zum  Vortrage  herangezogen.  Unmittelbar  nach  der  Selbst- 
verbrennung F^uadnes  drückt  zunächst  ein  Choreut  sein  Ent- 
setzen über  diese  That,  darauf  zwei  Choreuten  nach  einander 
ihr  Mitleid  mit  Iphis  aus.  Man  kann  hier  schwanken,  ob 
mau  den  Chorführer  zuerst  oder  zuletzt  beschäftigt  denken 
soll,  doch  scheint  der  gleiche  Inhalt  der  beiden  letzten  Kom- 
mata dafür  zu  sprechen,  dass  dort  die  in  ihrer  Stellung  sich 
entsprechenden  Parastaten  sangen,  der  Choi-tührer  in  ihrer 
Mitte  dagegen  den  ersten  Anspruch  that. 
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8.    Electra  585—594. 

Wechselgesaug   des   Chors. 

Zweimal  hinter  einander  erhebt  der  Chor  seine  Stimme 
zum  Jubelruf  über  Orestes  Ankunft  und  fordert  darauf  Elektra 
auf  die  Götter  um  ji;ünstigen  Erfolg  anzuflehen.  Darnach  wurde 
die  dochmische  Strophe,  bei  deren  Wiedergabe  ich  Schmidt 
p.  CLVI  zu  Grunde  lege,  ohne  Zweifel  wieder  von  den  bei- 
den Parastaten  des  Chorführers  und  diesem  selber  ausgeführt, 
welcher  letztere  den  letzten  Absatz,  die  Anrede  an  den  Schau- 
spieler, erhält. 

XO  PO  Y 

ij  a     (■'f.ioXeg  l'f^oXsg,    ui  XQOviog  äfxsqa,  585 

'ÄaT^lauifiaQ,  e'deiSccg  ^mpavJ^ 
7toku  ;cvQö6v,  og  jraXaiu  (fvya 
TiatQi^tüv  d/tö  d(Of.idTioi' 
zdXag  dlaivtov  e'ßa. 

ij  ß'    ^sög  ad  d-sög  dj^iET^Qav  Tig  ciyei  590 

vr/.av ,  CO  (fD.a. 

fj  (/)    avex^  yjQf'^Q,  avey^s  Xöyov, 
%u  Xixdg  lg  O^eovg 
Tvyjci  ooi   cvia  yxiOiyvi]rov  f\ußar£caai   irökiv. 

Dieselben  3  Mitglieder  des  Chors  könnte  man  auch  in 
den  Trimetern  7  44  —  748  vermutheu,  in  denen  der  Chor 
auf  das  Geräusch  m  der  Ferne  aufmerksam  wird  und  Elektra 
herausruft.  Mau  müsste  dann  V.  747  als  eine  Antwort  auf 
die  Frage  vorher  auffassen  und  748  einen  dritten  Sprecher 
annehmen,  der  der  Chorführer  sein  würde,  welcher  alsdann 
im  folgenden  die  Verhandlung  mit  Elektra  führt.  Allein  alle 
die  citirten  Verse  scheinen  unter  sich  wohl  verbunden  zu  sein 
und  derselben  Person  anzugehören.  Diese,  der  Chorführer, 
hält  nach  746  etwas  an,  horcht  und  fährt  darauf  zu  spre- 
chen fort. 

Dagegen  finden  wir  sicherlich  jene  3  Choreuten  und  in 
der  gleichen  Reihenfolge  wieder  in  dem  iambischen  Dime- 
ter  1166  —  t]  a  ^^  dem  Trimeter  1168  —  /)  //  —  und  den 
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')  Trimetern  1 1  7ti  —  1 17G  —//(/)  --,wclclier  /nsaniiiien  eine 
Wechsel  rede  des  Chors  mit  Zwischenrulen  Klvtai- 
niiiestras  (1  KJf)  und  11()7)  l)ilden,  deren  Ernionhuii;'  liiuter 
der  Seene  vor  sich  geht.  Der  Chor  weist  sich  auf  die  drinnen 
im  Pahist  ertönenden  flehenden  Worte  Klytainniestras  hin, 
bedauert  ihr  Geschick  und  zeigt  schliesslicli  auf  die  heraus- 
tretenden hlutl)efleckten  Muttcrniörder,  deren  Geschlecht  er  für 
das  unglücklichste  erklärt.  Die  Erkenntniss  der  scenischen 
Darstellung  dieser  Chorverse  war  dadurch  erschwert,  dass 
die  Ei)odos  des  unmittelbar  vorangehenden  vierten  Stasimons 
zum  Theil  (llüO  — 1171)  in  dieselben  hineinragt  und  gleich- 
sam eine  Enclave  in  ihnen  bildet.  Denn  daran  ist  nicht  zu 
zweifeln,  dass  die  dochmischen  Strophen  1117  —  lir)4  =  1155 
—  1162  mit  der  Epodos  11G3.  (U  und  11G9  — 71  ein  Stasi- 
mon  ausmachen.  Dafür  spricht  die  leere  Bühne,  die  weite 
Ausdehnung  des  Epeisodions,  endlich  vor  allem  die  Vortrags- 
weise der  Strophen.  In  durchaus  zusammenhängender  und 
durch  die  fortgehende  Construction  eine  Zergliederung  ver- 
hindernder Rede  erinnert  der  Chor  an  die  jetzt  über  Klytai- 
mnestra  hereinbrechende  Vergeltung  für  die  Unthat,  welche 
sie  einst  an  ihrem  Gatten  verübte,  und  charakterisirt  ihr 
Leiden  als  eine  gerechte  Rache  der  Götter.  Ist  also  die  Ver- 
theilung  unter  einzelne  Sänger  hier  unmöglich  gemacht,  so 
müssen  wir  anerkennen,  dass  uns  der  unabweisbare  Fall 
eines  vollstimmigen  dochmischen  Chorgesanges  vorliegt,  mag 
er  immerhin  eine  seltene,  wenn  auch  nicht  allein  stehende 
Ausnahme  sein.  Dies  hat  offenbar  auch  Schmidt  p.  CLXIV 
andeuten  wollen,  wenn  er  1147  —  1171  als  dochmischen  Chor- 
gesang, am  Schluss  von  Klytaimuestra  unterbrochen,  bezeichnet. 
Auch  verdanken  wir  Schmidt  die  Entdeckung  des  epodischen 
Baues.  Dieser  concentus  erleidet  also  V.  1165  ff.  durch  Klytai- 
mnestra  und  die  2  Parastaten  eine  kurze  Unterbrechung  und 
wird  dann  11 6'J  wieder  aufgenommen  und  rasch,  was  durch 
die  Situation  bedingt  ist,  geschlossen,  worauf  der  Chorführer 
sein  gewohntes  Geschäft,  auf  neu  auftretende  Bühneni)ersoncn 
die  Aufmerksamkeit  zu  lenken,  versieht.  Eine  zufahrende 
Hand  würde  vielleicht  V.  1169 — 71  umstellen  und  mit  11 63. 
64  vereinigen  wollen,   allein   ein  solches  Vorgehen  würde  die 

ArnoUlt,  Diu  ohor.  Technik  des  Eurii>iiles.  18 
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von  Enripides  intendirte  höchst  kunstvolle  und  wirkungsreiche 
Gestaltung  des  ganzen  zerstören. 

In  dem  sogleich  sich  anschliessenden  Wechselgesange 
zwischen  Orestes  und  Elektra  nach  ihrer  schrecklichen 
That,  welcher  aus  3  iambischen  Strophenpaaren  (1177  — 1189 
=  1190  —  1204,  1205—1210  =  1211-1216,  1217—1222 
=  1223—1228)  besteht,  hat  Kirchhoff  mit  vollem  Recht  und 
daher  auch  mit  ganzer  Entschiedenheit  (vgl.  seine  Adn.  crit 
zu  V.  1185  — 89.  1200—4.  1209  —  10.  1228)  den  Chor  ein- 
geführt und  mit  je  einem  Komma  am  Ende  jeder  Strophe 
und  Antistrophe  bedacht,  und  es  ist  schwer  begreiflich,  wie 
Nauck  u.  A.  diese  einleuchtende  Berichtigung  der  Personen- 
bezeichnung haben  unbeachtet  lassen  können.  Indem  ich  sie 
acceptire,  weise  ich  die  so  entstehenden  Chorkommata  den 
Halbchorfiihrern,  die  mit  den  Parastaten  identisch  sind,  zu, 
in  der  Weise,  dass  der  Führer  des  ersten  Halbchors  {.ragaar.  a) 
die  Strophentheile,  der  des  zweiten  {^raQaGx.  ß')  die  respon- 
direnden  Theile  der  Antistrophen  bekommt,  während  der 
Führer  des  Gesammtchors  in  den  unmittelbar  darauf  folgenden 
Anapästen  1229  — 1233  wieder  die  Ankunft  der  Dioskureu 
signalisirt,  welche  über  dem  Palast  daherschweben. 

9.    Troades  1205—1228. 
Kommos   des   Chors   mit  Hekabe. 

Kirchhoff  macht  zu  diesem  an  der  Leiche  des  Astyanax 
gesungenen  Threnos  Adn.  crit.  S.  547  folgende  Bemerkung: 
Qui  sequuntur  commi  strophici  esse  videntur,  sed  corruptlores, 
quam  quos  nostris  subsidiis  unquam  in  ordinem  cogi  posse 
sperari  queat.  Doch  scheint  es  kaum  nothwendig  diese  For- 
deruug  strophischer  Entsprechung  überhaupt  aufzustellen  und 
vielmehr  zu  genügen,  wenn  man  mit  Schmidt  p.  CDLXXXVII 
3  selbständige  dochmische  Absätze  des  Chors  und  der  Hekabe: 
1205  —  1207,  1216  —  1221  und  121^5  —  1228  unterscheidet, 
welche  durch  reguläre  Trimeter  der  Hekabe  von  einander 
getrennt  sind.  Innerhalb  jedes  einzelnen  Absatzes  kommt 
immer  nur  eine  Chorperson  zum  Vortrage,  da,  wie  dies  be- 
sonders aus   dem   zweiten  Absatz  hervorgeht,   die  zusammen- 
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häng:ciide  Rede  derselhcn  bloss  für  eiiuMi  Monicnt  von  Hekabes 
Janim  ertön  eil  aufi2;eh:iltpn  wird  Was  diese  Laute  betrifft,  so 
glanbo  leb,  dass  al  ai  in  V.  1-210  niebt,  wie  bei  Ki rebln >tT 
i,'es('lieben  ist,  dem  Cbore,  sondern  ebenso  gut  wie  im  r()li;en- 
den  Verse  oYitot  iwi  mit  Nauck  Hekabe  zu  geben  sei.  ')  Die 
bandsebrit'tliebe  Uebcrlieferiing-  der  Personenzeicben  ist  aueb 
bier  wieder  unsicber  (s.  Kircbbort'  zu  V.  1220  u.  1222  —  28). 
Selbstredend  sind  jene  ;5  singenden  Cborpersonen  wiederum 
die  i'arastaten  und  der  Cborfiibrer,  in  dieser  Reibeniol-e  und 
Stelhing: 

i 

X  0  PO  Y 

t)  a     f  f,  ffoei'ojv  l^Of) 

dvcr/.TC0Q  jrokeiog. 

n. 

XO  PO  Y 

t]  ß'    cd   ai  ai  ai, 

yii/,Qüv  odi'Qiia  yald  ff',   lo 

Tfy.vov,  ö^Serai. 

areva^ov,  uccteq      EK.  ai  ai. 
XO.  fj  ß'   vexQiov  \ay.yov.     EK.  oi(.ioi   uoi.  122U 

XO.   ij  ß'    oif.101   diiia  avjv  cY/Aükov  v.a/.Gtv. 

m. 

XOPOY 

')('/)    cigaoG^  äoaaoE  x^'if'  y-oäva  1225 

jriTi'Kovg  öiöoraa  ysigog,    ico  1.101  fwi. 
Eh.    lü  (p''Araiai   yvval/.eg. 
XO.  ij{y')  'Ey.((,^,   ouQ  f-vEjce  rlva  iigoeig  aidäv. 


1)  AVie  Nauck  vortlioilt  Kirdiliuff  in  dor  Weidm.  Ausg. 

18* 
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Troades   1240-1250. 

Wechselgesang   des  Chors. 

In  klagenden  Anapästen  bejammert  der  Chor  zuerst  An- 
dromaehe,  dann  Astyanax  mid  deutet  zum  Schluss  auf  die 
vor  sich  gehende  Einäscherung  der  Stadt  hin.  Diese  Drei- 
theiligkeit  führt  uns  abermals  zu  der  eben  aufgefundeneu  Ver- 
theilung;  auch  die  Folge  der  Sänger  bleibt  dieselbe:  der 
Chorführer  erhält  wieder  den  letzten  Abschnitt,  da  es  gerade 
mit  zu  seinen  Functionen  gehört  die  Vorgänge  auf  der  Bühne 
anzukündigen.  Eine  Ahnung  davon,  dass  bei  V.  1140  Per- 
sonenwechsel eintrat,  verräth  vielleicht  das  Personenzeichen 
EK.,  welches  B  (e  silentio  collatoris  nach  Kirchhoff)  diesem 
Verse  vorsetzt. 

XO  PO  Y 

i)  a     loj  Ui)  •  1 240 

f.ieX/a  /.idrr^Q,  ?j  rag  ueydXag 

ihii'dag  fyri  ooi  /.at^yi'atl's  ßiov. 
ij  ß'    i.itya  ()'  üXßiod-Eig  ojg  fz  vcaieqiov 

dyaOiov  fye.vov 

dsivtjt  d^avccTdj  öioXioXag.  1245 

ij  (/)    ta  tcc 

Tivag  ^Ilidoiv  calod'  h  /.OQtfpcug 

Xtiaaco  (fkoyiag  daXöioi  y/gccg 

diEQeaoovzag;  (.leXkei   Tgola 

yimvov  Ti  Y.a%bv  Tcgoaeaead^ai.  1250 

Troades  1278—1325 

(1292  —  1308  =  1309—1325). 

Zweiter   Kommos   des   Chors   mit  Hekabe. 

Während  Hermann  Epit.  doctr.  met.  S.  272  f.  u.  A.  auch 
den  ersten  Theil  dieser  in  iambischem  Rhythmus  abgefassten 
Klage  über  Trojas  Untergang  (1278  1291)  als  Strophe  und 
Gegenstrophe  auffnssten  und  Entsprechung  herzustellen  suchten, 
KirchhofiT  aber,  ebenfalls  eine  solche  Entsprechung  voraus- 
setzend, au  ihrer  Durchführung  verzweifelte  (zu  V.  1278  stropha 
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prior  {'iiiii  nntistroplio  imnicdicabili  viilncrc  jil'ilicta):  so  ist  es 
ein  uiilen^l)aros  Verdienst  von  Schmidt  p.  ('DLXXXVlll  s(|. 
die  Coniposition  des  g'anzen  Gesanges  erkannt  nnd  danaei»  im 
ersten  Tbeile  desselben  2  für  sieh  dastehende  Kommata  oder 
Vorstroplien  gefunden  zu  haben.  Seine  Entdeckung  wird  durch 
die  scenische  Ausfülirung  des  Gesanges  bestätigt.  Wie  ein 
lilick  in  Kirchh(»tls  A(Ui.  erit.  lehrt,  ist  die  Personenbezeichnung 
auch  an  ilieser  Stelle  schwankend,  doch  dürfte  sie  mit  der 
Zeit  von  den  Herausgebern,  besonders  Seidler,  in  Ordnung 
gel)racht  sein  und  bei  Kirchhotf  bis  auf  die  Notirungen  in 
V.  1302  =  1319  berichtigt  vorliegen.  Hier  hätte  Kirchhot!' 
nicht  nach  der  Strophe  die  Antistroi)he  ändern  sollen  (er  sagt 
zu  V.  131'.»  chori  notam  ego  addidi),  sondern  umgekehrt  mit 
Seidler  nach  der  Antistrophe  die  Strophe.  Denn  es  ist  geradezu 
unmöglich  bvoaig  Ihraöav  tvooig.  durch  Personenwechsel  von 
hrr/ilvaei  rr.okiv  zu  scheiden,  da  in  den  hierher  gehörigen 
Fällen,  in  denen  ein  Satz  mehreren  Sprechern  zufällt,  doch 
niemals  geschehen  darf,  was  hier  geschieht,  dass  nändich 
einem  nackt  und  unverständlich  dastehenden  Attribut  von  dem 
folgenden  Sprecher  das  Beziehungswort  nachgebracht  wird.  IMit 
Recht  hat  bei  Nauck  Hekabe  beidemal  den  ganzen  Vers.  Auf 
diese  Weise  erhalten  wir  in  jeder  der  sich  entsprechenden 
Strophen  5  Dicta  des  Chors,  während  die  beiden  Vorstrophen 
je  ein  Chorkomma  enthalten.  Diese  beiden  Kommata  im 
proodischen  Theil,  welcher  eine  wohl  zusammenhängende 
Unterhaltung  zweier  sprechender  Personen  darbietet,  können, 
da  sie  ausser  der  Entsprechung  stehen,  nur  dem  Chorführer 
angehört  iiaben.  In  den  Strophen  aber  unterbrechen  die  Pro- 
tostaten fünfmal  Hekabes  Klagen.  Dabei  lässt  sich  auch  hier 
mit  vollkommener  Sicherheit  angeben,  wo  der  Chorführer 
unter  seinen  Nebenmännern  zu  Wort  kam.  Er  liess  sich  in 
Strophe  wie  Antistrophe  als  letzter  vernehmen.  Wie  er  in 
allen  erhaltenen  Eurii)ideisclien  Tragödien  das  Exodikon  über- 
nimmt, so  müssen  ihm  auch  in  der  vorliegenden  die  Schluss- 
worte zufallen,  und  diese  kennzeichnen  sich  selber  durch  die 
Aufforderung:  ouvk  dt  yfoüffEoE  ;i6()cc  abv  i;n  jr/jam  liyatotr 
als  einen  Anspruch  des  Koryphäos.  Hiernach  war  die  Dar- 
stellung der  Schlusspartie  der  Tragödie  folgende. 
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EK.  ^Otototototöi.  otq.  a 

KqÖvlb,  jCQVcavi    (Dgiyte,    yevara 

TtaTEQ,  dra^ia  rag  Jaqddvov  1280 

yoväg  TÜd'  oia  Träöyßi^iev  dedoQ/Mg; 
XO.  i)  («')  dtdoQV.Ev,  ä  ÖE  liieyalöytohg 

wr.ohg  oholev  ocd'  l'r'  ton  Tgoia. 
EK.   ^OtoiüTororöi.  otq.  ß' 

Ulai.i7[sr  "Ihog  üeq-  1285 

mi  :c6hg  a/.Qa  te  xEiyliov. 
XO.  fj  («')  7txiqvyi  dt  /.aycvög  üg  xig  or- 

QCiviu  7CEaocaa  doQl  VMzmp'&ivEi  yä. 
ucdsQU  uela^Qa  tivqI  7icaddQ0f.ia  1290 

dano  IE  ^öyycu 
EK.   ^Ito  yä  TQOffi^iE  Tcov  einibv  ilvji'on'.  gtq.  y 

XO.  fj  ß'    6  e. 

EK.    iZ  Tf/.va,  yjAETE,  f.idd-ETE  uargdg  aiödv. 

XO.  fj  y     \a.}Aim  rocg  d^avoiTCig  d;ivEig.  1295 

EK.   yEQcctd  y'  Eig  viidov  tiO^eIocc  {.likEu 
/.cd  yEQGi  yaiav  '/.tV7V0iaa  öioocug. 
XO.   ij  d'   diddoyd  ooi   yövv  Tiihrji.a  yaiq 
tobg  lf.iOL'g  /.alovoa  veqO-ev 
dO-Xiorg  d/.oiiag.  1300 

EK.   dyöfiEO-a,  ffEQOLiE^'     XO.  t)  e    älyog 

akyog  ßoag. 
EK.   ÖolIeiov  hco  (.dlaO-QOV  ex  jcdrqag  y' 

Bf.ictg. 
iio  IV). 

UgicaiE  HgiccfiE ,  oh  f.iev  olofiEvog 
avaqjog,  acpiXog  ....  13U5 

arag  sf-iccg  aiotog  ei. 
XO.  fj  («')  f.iikag  ydq  oooe  /MTa/MiuipEL 

d^dvaxog  boiov  dvoalaig  oqiaydloiv. 
EK.  ^Ito  d-Eior  /.itlad^qa  mi   itö'kig  (pila.  dvx.  y 

XO.   f]  ß'    8  E.  1310 

EK.  xdv  fföviov  tyETE  (fköya  doQÖg  te  Köy- 

yav. 
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\().  Ij  y    tax'  eit;  (pi'kav  yäv  jiEaeial^'  cmi)i'i/.t()i.. 
EK.    xoi'ft,"    f) '    laa    Yxx;rv(7j    /ivtQvyi    ji-qög 

cilGTOV    ÖIKIOV    FfUOV    //€    O^/jOEl . 

XO.  i)  ö'   üPo/Lia  dt  yc«;  depavig  elaiv  äXXcf  ö'  1.J15 

aXXa  (fQordov,  odd'  tV  i-'oiiv 
a  tdXaiva   Tgoia. 
EK.   ef-iäO^et',   hilvETe;     XO.  i)  e    llegycc- 

fllOV  .  .    '/.Tl'/lOV. 

EK.   iroaig  ihraaav  l'vooig  LiivJkvoei  ^rdkiv. 

io)  liü.  132U 

TQOf.ieQd  TQOf.iEQd  /.lilsa ,    (piqEz'  t- 
f.ibv  Y^vog,.    IV'  htl  TccXaivav 
öovXelov  äf-dgav  ßi'or. 
XO.  /)  («')  iü)  xdlaiva  /röhg '  uj-itog  de 

7VQ6(fEQE  Jioöa  aöv  hri  jtXdTag!A%auov.      1325 

10.    Iplng^eiiia  Tiiuricii  632  —  64:5. 

Kommos   des  Chors  mit   Orestes  und   Pylades. 

Der  Chor  schwankt  in  mannigfach  wechsehider  Empfin- 
dung-, ob  er  Orestes  oder  Pylades  Loos,  das  des  sterbenden 
oder  des  erhaltenen  Freundes,  mehr  beklagen  solle.  Der 
Unruhe  des  Inhalts  entspricht  das  dochmische  Versmass.  Den 
Anfang  zur  richtigen  Erkenntniss  dieser  Scene  machte  Her- 
mann, über  den  die  Herausgeber  im  wesentlichen  nicht  hin- 
ausgegangen sind.  Er  sagt  zu  V.  642 :  Non  puto  cuiquam 
dubium  videri  posse,  quin  omnia,  quae  in  hac  scena  chorus 
antispasticis  numeris  recitat,  ita  fuerint  distributa,  ut  choro 
in  hemichoria  diviso  ex  utroque  hemichorio  vel  una  vel  pau- 
cae  harum  virginum  antistrophica  canerent,  et  ita  quidem,  ut 
alterum  hemichorium  lamentaretur  sortem  Orestis,  Pyladae 
autem  fortunam  felicem  pracdicaret  alterum.  Epodum  ergo 
decebat  communiter  ab  utrisque  vel  earum  vicariis  cani.  Et 
faciunt  id  sane,  sed  in  posteriore  demum  parte  horum  ver- 
suum.  Primam  enim  partem  non  est  obscurum  divisim  ab 
utrovis  hemichorio,  et  quidem,  nisi  fallor,  eodem  quo  coepcrant 
ordine  proferri,  ut  utrumque  hemichorium  aeque  utrique  hospiti 
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faverc  vidcatur.  .  .  Tum  demiim  coiiiiinctim  utriiisque  hemi- 
chorii  aliquot  uiulieres  epodum  eanuutj  cuius  initium  est  ^cote- 
Qog.  Islam  etiam  qui  praecedit  monometer  iambicus,  divisus 
est  inter  hemichoria  .  .  .  Simul  apertum  est  evanescere  dubi- 
tationes,  quae  interpretatioue  horum  versuum  excitatae  sunt. 
Aliae  virgines  Pyladae  respondent:  ,,o  diram  missiouem",  qua 
ille  scilicet  in  patriam  mittitur,  amicum  relinquens  morti  desti- 
natum;  aliae  autem  Oresti  dicunt:  „bei  hei,  peris."  Genau  wie 
Hermann  ist  Köchly  in  seiner  Ausgabe  verfahren.  Und  es 
unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  Kommos  in  kurze  Stro- 
lchen und  Autistrophen  mit  epodischem  Schluss  gegliedert  ist. 
Nur  hätte  Hermann  nicht  aus  V.  612  ai  ai  m  ai  ein  drittes 
Strophenpaar  «chmieden,  sondern  diesen  Ausruf  zur  Epodos 
schlagen  sollen :  der  Sänger  derselben  beginnt  mit  einer  Inter- 
jectiou,  ganz  ebenso  wie  es  sein  Vorgänger  im  voraustehenden 
Verse  gemacht  hatte.  Man  müsste  denn  mit  Wecklein  (im 
Anschluss  an  Monk)  das  zweite  Strophenpaar  so  gestalten 
wollen : 

OTQ.  et  VT. 

d)  oyiixXLüi  irof-utui.  ob  de  dwD.coai. 

(fEv  fper.  alul. 

Doch  liegt  eine  Nöthigung  hierzu  keineswegs  vor.  Sodann 
aber  treten  der  Hermannschen  Vertheilung  der  Partie  unter 
Halbchöre  und  Gesammtchor  oder  deren  Vertreter  (H.  drückt 
sich  sehr  unbestimmt  aus;  man  könnte  nur  an  die  betreffen- 
den Führer  denken)  recht  erhebliche  Bedenken  entgegen. 
Legen  wir  nämlich  seine  Anordnung  zu  Grunde,  so  wird  nicht 
festgehalten,  was  festgehalten  werden  müsste  und  in  einem 
Fall,  wie  dieser  ist,  bei  eintretender  Halbchorstellung  sonst 
stets  festgehalten  wird,  dass  die  eine  Chorhälfte  sich  mit  der 
einen  Partei  (hier  Orestes),  die  andere  sich  mit  der  anderen 
(Pylades)  beschäftigt.  Im  Gegentheil  wendet  sich  bei  Her- 
mann und  Köchly  der  erste  Halbchor  in  der  ersten  Strophe 
zu  Orestes,  in  der  zweiten  zu  Pylades,  und  umgekehrt  der 
zweite  Halbchor  in  der  ersten  Antistrophe  zu  Pylades,  in  der 
zweiten  zu  Orestes.  Ausserdem  zeigen  sich  hier  weit  mehr 
Nuancen   des  Gedankens   und  der   Empfindung,   als  dass  wir 
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mit  /,\vei  oder  drri  sich  :i1»1ösoii(Umi  ririipiu-n  des  Clions  aiis- 
k()iimn.'ii  köiiuti'ii.  W'älircnd  der  erste  S;liit:er  den  dem  Tode 
geweihten  Freund  Itekhigt,  i)feist  der  zweite  den  in  die  Ilci- 
math  zurüekkehrenden  i;liieklieh,  ein  dritter  hin^e^en  lindet 
diese  lleindvehr  (l)ei  deren  Ausluliriing  der  Freund  aut";^eoi)fert 
werden  niuss)  schrecklieh,  ein  vierter  ruft  wiederum  iiher 
Orestes  Untergang-  wehe,  bis  ein  tünfter  diesen  getheiltcn  und 
zwischen  den  beiden  gleich  beklagenswerthen  Freunden  hin 
uud  her  wogenden  Gefühlen  im  Zusammenhange  noch  einmal 
Ausdruck  verleiht.  An  einzelne  Choreuten  dachte  schon  Ktreli- 
hotf,  welcher  zu  \.  G4(t  fl".  die  Note  hat:  A  singulis  cani  per- 
sonis  eertum  videtur.  Ich  nehme  die  nachstehende  Verthei- 
iung  an. 

X  O  FO  Y 

fj  a     yMToXo(f  vQOf.ua  ae  xbv  yeQvißiov  otq.  a 

QlU'loi     .     .     . 
f.ieXöf.ievov  aif.ia'/jtaig. 
OP.    ot/.Tog  yäo  od  rctvT\  dllä  xctiQEr^  Co^hru.     635 

XOPOY 

i)  ß'    lU  de  Tvxag  i.icty.aQog,  w  veavla,  ein.  a 

ff£(iO|it£^',  eig  .räiQuv 

ort  7c6t'  S7CEf.ißda)]. 
ITY.    ali^l.a  rolc  (fi'Loioi    O-vijGaoi'to)}'  ffiljov. 

XO  PO  Y 

/)    /    CO  oyiiKioL   ycou.iai.  fi  tU     axQ.ß' 

ij    ö'    (fEc  ffEi:    öiölhüca.  drv.  ß' 

?)  {e)  Ol  ai  ai  al.  t/c(od. 

7cÖTEQog  6  f.iaX'Mov; 

tri  yaQ  d(.i(fiXoya  öiövfxa  (ntfiovE  (fQrjV, 
(78   /rdoog  rj  (t'  dvaozEvd^io  yöoig.  645 

Wir  sehen  also  wieder  die  Protostaten  in  Thätigkeit,  als 
letzten  unter  ihnen  den  Chorführer.  Denn  das  Sehlusskonnna 
des  Chors  erweist  sich  durch  die  Form  (ohne  Responsion)  wie 
durch  den  Inhalt  i  zusannuenfassender  (bedanke)  als  das  seinige. 
Zugleich  ergiebt  sich  die  schchiste  Entsprechung  der  einzelnen 
Sänger   nach    Stellung    uud    nach    Vortrag,    sodass    man    hier 
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einmal  recht  klar  erkennt,  wie  dem  Ohre  und  dem  Auge  der 
Zuschauer  die  metrische  Gliederung  nahe  gelegt  wurde: 

stroph.  n     stroph.  I     epod.     antistr.  I     antistr.  II 

/  «'  (£')  ß'  Ö' 


11.    Ion  761  —  771. 

Kommos  des  Chors  mit   Kreusa. 

Der  Chor  zaudert  der  in  ihn  dringenden  Kreusa  zu  ant- 
worten, überlegt,  oh  er  sprechen  oder  schweigen  solle,  ent- 
schliesst  sich  jedoch  zum  Schluss  seiner  Herrin  trotz  der  ihm 
drohenden  Todesstrafe  zu  offenbaren,  dass  sie  nie  ein  Kind 
an  ihre  Brust  nehmen  werde.  Wieder  erscheinen  deutliche 
Indicien  für  mehrere  Sprecher  im  Chor:  die  Wiederholung 
derselben  Gedanken  in  unmittelbarer  Aufeinanderfolge  (761 
=  763  und  765  =  767)  und  die  Kesponsion  der  Verse  (meist 
Trimeter).  Die  Responsion  bemerkte  zuerst  Hermann,  wel- 
cher zu  V.  765  schreibt:  Hie  incipit  antistrophica  ratio  coUo- 
quii,  respondentibus  iuter  se  v.  761.  762  et  763.  764,  tum 
765.  766  et  767.  768,  quibus  tamquam  epodus  adiuncti  sunt 
769  —  771.  Folgen  wir  diesen  Anhaltspunkten,  so  kommen 
wir  auf  die  folgende  Vertheilung. 

X  0  PO  Y 

ij  ,a     Ico  öalfwr.  atQ.a 

KP.    tÖ  (fQoif-uov  /.liP  xibv  köyiov  ovx  evrvyjq. 

XO  PO  Y 

fj  ß'    loj  zlccfiov.  CLVX.  a 

KP.    dXXd  Ti  ^eO(fäT0iOi  deOTtozidv  voom; 

X  O  PO  Y 

fj  y     Eiev  %L  ÖQÜ/Liei',   ^ävaxog.  lov  /.siTaL  Ttegi;       765     otq.  ß' 
KP.    Tig  fjde  {.lovaa  /w  cpößog  tiiwv  tt^qi; 

XO  PO  Y 

/)  d'    eurcof.iEv  /}  oiycdf.iev;  f]  tl  dgccüofisv;  ärv.ß' 

KP.    El'(p' '  Mg  i^yßig  ye  Gvf-Kfoqdv  tlv '  ug  ffxL 
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X  0  roY 

t)  (e')    eiQi^aErcd  lot ,  /.ei   'Mmr  (.UDm  (it/iljj.  huijd. 

ovY.nni  irui,  öhj;ioiv\  f//'  ir/vAlmc,  ?.n[iEiv     770 

Gewiss  wird  jeder  geneigt  sein  mit  mir  die  sogenannte 
Ei)odos  dem  Cliort'ührer  anzuweisen,  welcher  im  Gegensatz  zu 
seinen  hin  und  her  schwankenden  Untergebenen  fest  und  ent- 
schlossen den  entscheidenden  Ausspruch  wagt.  Dann  springt 
sofort  dieselbe  strenge  Symmetrie  unserer  Vertheilung  in  die 
Augen,  die  wir  in  dem  eben  besprochenen  Kommos  der  Iphi- 
genia  gefunden  und  dort  veranschaulicht  haben.  Der  epo- 
dische  Schluss  geh()rt  dem  in  der  Mitte  stehenden  Führer, 
die  respondirenden  Stücke  den  in  der  Stellung  sich  entspre- 
chenden Ghoreuten  des  Hauptstoichos. 

Die  vermuthete  Anordnung  bestätigt  sich  alsbald  durch 
den  unmittelbar  sich  anschliessenden  Kommos  zunächst  zwi- 
schen dem  Pädagogen  und  Kreusa,  darauf  zwischen 
jenem  und  dem  Chor  in  Trimctern  mit  dochmischen  Einlagen 
der  Kreusa  (77  2  —  815).  Wieder  unterschied  Hermann  nach 
theilweisem  Vorgange  Seidlers  De  vers.  dochm.  S.  229  4  respou- 
dirende  Abschnitte:  772—775  =  776  —  779.  780=^781.  782 
—  787  =  788—793.  794  — 800:=  801 —  807.  Dazu  ist  noch, 
da  das  Gespräch  erst  bei  V.  815  seinen  Abschluss  findet, 
808  —  815  als  Epodos  hinzuzufügen.  In  derselben  hat  Kirch- 
hoff die  Personeubezeichnung  der  Handschriften  berichtigt, 
indem  er  V.  811  unter  Tilgung  des  Fragezeichens  hinter  tOTiv 
ganz  dem  Chore  anheimgab,  worin  Nauck  ihm  folgt.  Für 
uns  kommen  nun  bloss  die  beiden  letzten  Abschnitte  und  der 
epodische  Theil  in  Betracht,  weil  nur  in  ihnen  sich  Dicta  des 
Chors  finden,  und  zwar  -  -  das  kann  kein  Spiel  des  Zufalls 
sein  —  wieder  gerade  5  und  wieder,  in  der  Ordnung,  dass 
der  ausgedehnteste  und  entschiedenste  Anspruch  den  Schluss 
])ildet.  Wir  haben  also  eine  genaue  Kepetition  der  im  ersten 
Konnnos  entdeckten  Ausführung  durch  die  Protostateu  und 
nachstehende  Vertheilung: 

stroph.  IV     stroph.  HI     epod.     antistr.  Hl     antistr.  IV 
/'  «'  («')  ß'  ö' 
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Und  damit  aller  Zweifel  schwinde,  treten  uns  im  Ion 
dieselben  sprechenden  Personen  des  Chors  noch  zweimal  und 
i^-leichfalls  unmittelbar  nach  einander  entgegen,  in  dem  Wech- 
selgesange  des  Chors  1231  ft'.,  der  aus  einer  logaödischen 
Strophe  (1231  — 1245)  mit  angeschlossenen  Anapästen  (1246 
— 1251)  besteht,  und  dem  darauf  folgenden  aufgeregten  Dia- 
loge zwischen  Chor  und  Kreusa  in  trochäischen  Tetra- 
nietern  1252-1262.  In  der  Strophe  ruft  der  geängstigte 
Chor  zu  wiederholten  Malen  in  gesonderten  Kommata,  dass 
für  ihn  keine  Rettung  möglich,  der  Mordanschlag  der  Fürstin 
entdeckt  und  der  Tod  ihm  sicher  sei.  Die  Anapäste  enthalten 
denselben  Gedanken  und  erinnern  ausserdem  daran,  dass  der 
Tod  jetzt  denjenigen  bevorstehe,  welche  ihn  anderen  zu  brin- 
gen gedachten.  Sie  lassen  sich  wieder  leicht  als  Eigcnthum 
des  Chorführers  erkennen;  im  übrigen  war  die  Vertheilung 
diese. 

X  O  PO  Y 
fj  a     od/,  fcW  oir/.  i'oTiv  3-ava.TOV 

7caQazQ07icc  ixslea  (.loi. 
V  ß'    fpciVEQcc  yaQ  ffCd'EQa  rad '  i'jöij 

a/rovdäg  l:/.  Jiovvüov 

ßoTQVtov  d-oag  exidvag  1235 

aTayoai  i^iiyvif.itvag  (f^ovcj. 
ij  y     (farEQcc  ^if^iaxa  vEQTtQWv, 

arf.ufOQcd  j.iiv  ^ivj  ßüo, 

Xevai(.ioL  öt  '/MTmpd^OQcd  ()eoyr.oira. 
))  d'    Ti'va  (fvyäv  ycTEQÖeoöctv  Tj  1240 

yßovbg  v/cö  O/Mtiiov  i.icxiov 

7tOQEV^io  d^avdrov  lEvaif.iOP  aiav 

dyiO(pEvyovöa  ZEd^gir/ion' 

ih/JoTav  Yjx'käv  i/cißäo', 

rj  jCQVf-ivag  i/cl  vaibr ;  1245 

>)    (e)     OVA  I'OXI    lad-ElV,    OTE    f-Ui  XQlf^^'^^ 

V^EÖg  ly./XiiixEi. 

xi  7cot',  Lo  /.lElia  ölojroiva,  f^itvEi 

'/"'///  ^*  yiad-Eü';  äqa   O^tloioai 

ÖQaGai  ri   yxc/.bv  xovg  .lilctg  avxal  1250 

7iELo6f.iEd^\  äo7TEQ  xb  dl/iaior; 
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Bei  V.  1232  niniiiit  auch  Herniann  in  .seinem  Text,  bei 
1236  auch  Schmidt  p.  CCCLXXl  (his  Ende  eines  Absatzes  an. 
Die  von  mir  anj^enonnncnen  Absätze  der  Stroplie  weisen,  was 
vielleicht  nicht  ^an/.  zut'ällig',  tollendes  sich  steij;ernde  Zahlcn- 
verhältniss  der  Verse  auf:  2:4,  3:6.^) 

Gleich  nach  dem  amöbäischen  Liede  des  Chors  eilt  die 
verfolgte  Kreusa  in  tüdtlicheni  Schreck  herbei  und  erhält  auf 
ihre  Frage,  wohin  sie  sich  wenden  solle,  vom  Chor  den  Rath 
auf  ApoUons  Altar  zu  flüchten.  Man  möchte  von  vorn  herein 
vielleicht  geneigt  sein  in  diesem  ungemein  lebhaften  Gespräcli 
überall  den  einen  Chorführer  mit  Kreusa  verhandeln  zu  lassen; 
indess  spricht  die  hier  wiederkehrende  Fünf/ahl  der  chori- 
schen Dicta  sowie  das  Verhältniss,  in  welchem  das  letzte  zu 
den  vorangegangenen  steht,  doch  für  eine  andere  Annahme. 
Während  nämlich  der  Chor  schon  einmal  geratheu  hatte  den 
Altar  aufzusuchen  (1257),  aber  zweifelnd  und  des  Erfolges 
nicht  ganz  sicher  (1258  und  1259),  tritt  zum  Schluss  derselbe 
Rath  mit  ganzer  Bestimmtheit  nochmals  auf,  und  der  Sprecher 
jener  Stelle  fasst  mit  entschlossenem  Blick  auch  die  schlinunste 
Eventualität  ins  Auge:  sollte  Kreusa  an  heiliger  Stätte  fallen, 
so  würde  ihr  Blut  wenigstens  des  Gottes  Rache  an  den  Mor- 
deiTi  wachrufen;  im  übrigen  müsse  man  standhaft  sein  Schick- 
sal ertragen.  Hier  erkennen  wir  den  gefassteren  Führer,  dort 
bemerken  wir  seine  ängstlicheren  Begleiter.  Sonach  vermuthe 
ich  folgende  Darstellung  der  Partie. 

KP.    icqöanokoi ,    dicoy.6i.iead^a   d-avaGi/.iOi'g   stii 

0(faydg 
Tlvd^ia  i^n'jcp^f  y.QartjO^€7o' ,  tvidozog  ö^  yi'vo- 

XO.  fj  a     l'afiEv,   w  TccXaLva,  rag  adg  Grf-KpoQag,  'i'v' 

ei  Tvyjjg. 


1)   Man    vergleiche   den    Wcchsolgesaiig  Ale.  218:    3.   3.   2.  2 :  4. 
Med.  1240:    4.  3.  3.  —  4.  4.  3.    Hippol.  3G3:  3.    2.  3.    2.    2.     Herc. 

für.  732:  2.   1.    2.    1.   2.   2.  u.  a.  m.     Wenn   die  von  uns   durchgeführte 

Vertheilnng  der  Wccli.selgesäiige  Bi-ifall   findet,    so   würde   es    sich  wohl 
vevlolinon  diese  li'i  .sjKiiision.srrage  im  Zusaninu-nhange  zu  boliaiididn. 
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KP.    nöi  (fvyo)   örjr';   r/,    yccg    oi/xov  jiQOvXaßov 

f.i6yig  7c6da,  1255 

f.ii)  &avEiv'  '/lorc7]  (J'  äffiy^ai  diaq>vyovaa 
/tokef-iioig. 
XO.   fj  ß'    Tcöi  6'  av  alXoa'  fj  'yrt  ßiof.i6v ;    KP.    y.al 

Ti    Lioi  TcXiov  TOÖe; 
XO.  ij  y     r/Jxiv  ov  S-fuig  cpoveieiv.    KP.  roj  vouoj  öf 

y'  olXvf-iai. 
XO.  /y  d'    yeiQia  y'  äXocoa.    KP.  vmi  i.u)v  o'i'ö'  dyto- 

viOTai   yir/.ooi 
öeTq'  fTteiyovTai  ^iq^rjQSig.     XO.  fj  («')  'iZe 

vZv  7CVQCcg  V;ti.  1260 

x«V    d^avrjg    yaQ    fvd-dd'    ouoa,   xoXg  d/to- 

'/.Teivaol  oe 
7tQOOrQÖ7taiov     atua    S-Z^aeig'     oloreov    öf 
Ti)v  vvyr^v. 

12.    Helena. 

Dagegen  wird  man  gut  daran  thun  in  der  Helena  in 
dem  Dialoge  zwischen  Theoklymenos  und  dem  Chor 
1622  — 1642,  der  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Scene  und 
das  Metrum  (trochäische  Tetrameter)  dem  vorstehenden  nahe 
verwandt  ist,  bei  dem  Koryphäos  stehen  zu  bleiben.  Der 
Chor  bemüht  sich  hier  den  seiner  Schwester  nach  dem  Leben 
stehenden  Theoklymenos  zurückzuhalten  und  ihn  von  dem 
Recht  ihrer  Handlungsweise  zu  überzeugen,  schliesslich  erklärt 
er  sogar  selbst  anstatt  Theonoes  sterben  zu  wollen.  Die  Zahl 
der  Chorkommata  beträgt  12.  Sie  würde  allenfalls  noch  ge- 
statten den  Chorführer  nebst  seinen  Parastaten  viermal  hinter 
einander  anzusetzen.  Aber  von  der  Unwahrscheinlichkeit  dieser 
Gruppirung  abgesehen,  tritt  ihr  entscheidend  der  Charakter 
des  Gesprächs  entgegen,  in  welchem  Rede  und  Gegenrede 
scharf  in  einander  greifen  und  nur  2  sich  ablösende  Sprecher 
zulassen.  Ausserdem  weiss  man  nicht,  wie  man  den  Chor- 
fuhrer  placiren  soll.  Er  muss,  nach  dem  Inhalt  der  Kommata 
zu  schliessen,  das  Gespräch  beginnen,  er  muss  es  aber  ebenso 
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gewiss  beenden.  Und  diese  beiden  Erfordernisse  lassen  sieh 
nur  dann  vercinij;en .  wenn  man  ihn  den  Wortwechsel  von 
Anfang  bis  zu  Ende  führen  lässt. 

Auch  in  einer  früheren  Stelle  derselben  Tragödie  scheint 
die  Zahl  der  chorischen  Kommata  einer  Vertheilung  unter 
melirere  Sänger  zunächst  keine  ITandhal)e  zu  l)ieten  und  allein 
den  Chorführer  zuzulassen.  Ich  meine  den  Kommos  des 
Chors  mit  Helene  32  9  —  386,  nach  welchem  beide  Bühne 
und  Orchestra  verlassen.  Westphal  S.  281.  8:5  u.  S.  73  und 
Schmidt  p.  CXV  sqcj.  unterscheiden  übereinstimmend  im  Gegen- 
satz zu  Hermann,  welcher  die  Partie  mit  Gewalt  antistrophisch 
anordnete,  vier  selbständige  Strophen,  drei  iambo- trochäische 
(329—340.  347—361.  362—375)  und  eine  daktylische  0576 
—  386).  Nachdem  Helene  auf  den  Vorschlag  des  Chors,  Theo- 
noe  zu  befragen,  eingehen  zu  wollen  erklärt  und  den  Chor 
aufgefordert  hat  mit  ihr  in  den  Palast  zu  treten,  äussert 
dieser  einmal  seine  Bereitwilligkeit  und  sucht  dann  die  den 
trübsten  Ahnungen  und  Entschlüssen  hingegebene  Helene  durch 
dreimaligen  freundlichen  Zuspruch  zu  ermuthigen.  Mit  der 
sich  hiernach  ergebenden  Vierzahl  der  Chordicta  ist,  wie 
gesagt,  nichts  anzufangen.  Aber  die  ganze  Sachlage  gewinnt 
sogleich  ein  anderes  Aussehen,  wenn  man  darauf  Rücksicht 
nimmt ,  dass  dieser  Kommos  nur  die  Fortsetzung  der  unmittel- 
bar vorhergehenden  Dialogpartie  ist,  an  deren  Schluss  der 
Chorführer  Helene  eben  jenen  Vorschlag  macht  die  prophe- 
tische Schwester  des  Königs  aufzusuchen ,  wozu  Helene  zu 
Anfang  des  Kommos  sich  bereit  erklärt.  Hatte  also  der  Chor- 
führer nur  eben  einen  längeren  Dialog  (zuletzt  13  Trimeter  in 
einem  Zuge)  mit  Helene  gesprochen,  so  ist  wohl  denkbar,  dass 
darauf  die  4  Mitglieder  seines  Stoichos  sich  allein  an  dem 
Wechseigesange  mit  Helene  bctlieiligen ;  obgleich  auch  die 
Vermuthung  nicht  von  der  Hand  zu  weisen  ist,  dass  in  dieser 
übel  zugerichteten  Partie  (vgl.  Kirchhoff  Adn.  crit.  S.  503)  ehe- 
mals am  Ende  der  dritten  Strophe  noch  ein  Chorkomma 
gestanden  habe,  wie  wir  eui  solches  am  Ende  der  beiden 
ersten  haben. 
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13.    Phoenissae  1291  —  1301  =  1302  —  1312. 

Wechselgesang  des   Chors. 

Da  lokaste  und  Antigone  gegaugen  sind  um  den  Rruder- 
kampf,  wenn  möglich,  zu  hintertreiben,  so  erhebt  der  Chor 
in  heftig  erregten  doehmischen  Strophen,  die  Kock  in  seiner 
Uebersetzung  wieder  einmal  mit  Unrecht  zu  einem  Stasimon 
stempelt,  einen  dieselbe  Gemüthsbewegung  in  mehreren  Varia- 
tionen absi)iegelnden  Klageruf  über  das  bevorstehende  gräss- 
liche  Ereigniss,  bejammert  die  unglückliche  Mutter  und  die 
feindlichen  Brüder  und  ergeht  sich  in  Vermuthungcn ,  wessen 
Tod  der  Chor  zu  beweinen  haben  werde.  Er  geht  hier  ganz 
in  der  Situation  auf  und  spielt  durch  einzelne  seiner  Mitglieder 
folgende  kleine  Scene  ab. 

X  0  P  0  Y 

fj  («')  ^i  a'i  ai  cd  •  otq. 

TQOlUEQar   qQl/M    IQOfAEQm'    (pQ^v '    tyjo  ■ 

öid  odg/M  d '  uidr 

t'Xsog  t7^£o<^  tf-ioXe  uca\f\QO>^  deihdag. 
ij  ß'    diöi'fAa  xf'ze«  .coTEoOi^  tioa  .röiE{)ov  a'tuü^ii,      1295 

iiü  iioL  ycöriop, 

lu)  Zec ,  lio  yd, 

öl-ioyev?!  di'oar ,   uuoytrtj  xjnydv 

öl '  doyciöojv ,  dl '  aif-idrcüv ; 
fj  y     xdXaiv^  fyw,   idlaim,  l.'JOO 

7i6t£qoi'  uqu  vhxv  oLö[iEvov  layt'^ad) ; 
tj  («')  0Ei   öd  (fev  da  •  an. 

didvfxoi  ^7j()€g,  (foviai   ifujai, 

doQL  jcal/Mi-LEvai 

Tieoea  jttöEa  ddi'  ai-zr/'  a'ifid^Erov.  1.'305 

ij  ß'    zdlaveg,    bri    noxt    ^ovoixdyßv    hii    if(jtv^ 

ßod  ßaQßdQ(i> 
laydv  GTEvaya:dv 

l.iEXo(j.h'av  }>E'A.Qo7g  öd/.Qvai   S^Qijv/^aio. 
ayEÖbv  rcya  jtt'/xig.  qovor.  lolO 

^  y     "/.qiveI  cpdog  rb  [dXXov. 

aTtOTfiog  UjCOTuog  u  (förog  l'i'e/. 
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Die  Sinnscbllisse  au  entsprechender  Versstclle  der  Strophe 
imd  Antistrojthe  stüt/.en  sich  j;vgcnseitii;'  und  niachon  die  Vor- 
theihni^-  un/woil'clhatt.  Vgl.  die  metrische  Erlilutcninjj  hei 
Schmidt  p.  DXXIIl  und  Kinkel  Ausg.  S.  loo.  Der  erste  Cho- 
reut  beginnt  anni)ästiscli  und  wird  his  zu  doehmischem  Masse 
erregt,  mit  demselben  fährt  der  zweite  fort  und  sehliesst  iam- 
bisch ,  dies  Metrum  ninnnt  der  letzte  auf,  und  lässt  es  wieder 
zu  doehmischem  aufsteigen.  Den  Chorführer  glaubte  ich  in 
dem  ersten  und  nicht  dem  letzten  Sänger  erkennen  zu  müssen, 
theils  weil  der  erste  Absatz  den  letzten  an  Umfang  und  I5e- 
deutung  übertrifft,  theils  weil  sich  au  den  Wechselgesang 
2  trochäisehe  Tetrameter  des  Chorführers  anschliessen,  dieser 
also  sonst  zweimal  unmittelbar  nach  einander  zum  Vortrage 
konmien  würde.  Nun  stellt  er  gleichsam  das  Thema,  das 
seine  Parastaten  variiren.  Stellung  und  Folge  der  singenden 
war  also  diese : 

l ^;2 / 

Dieselben  8  Personen  des  Chors,  aber  in  der  umgekehrten 
Reihenfolge : 

l (;'.)     i^' 

erkennen  wir  in  diesem  Stücke  ohne  Schwierigkeit  schon  vor- 
her einmal  in  dem  Wechselgesauge  des  Chors  2lU  -;i(iO, 
nachdem  Polyueikes  sich  demselben  zu  erkennen  gegeben  hat 

X  0  FO  Y 

/)  («')    o)  Gryytrsia  töjv  l4y)]voooi  Ti-yj'OJV, 
^aov  [vqävvtov,  wv  chceard/j^)'  v.ru, 

TOP  ol'zoi^fij'  v6(.iov  Gtßovaa. 

tßag,  i-ßag  lo  XQoroj  yav  jraroijuv.  295 

//  //    lio  iiü  jtÖTvici,  /.wie  .cQüdQOuog, 

diLvreraGOv  jicXag. 

/.7.vEig,   10  TE/.olou  rovÖE  /.idrEQ; 
/;  y      Ti    idlkEig  i;iii)oO(pa  uOu(i}o(c  ;r£ocev 

d^iyEh'  r'  tb'/Ji'ctig  ri'vj'ur ;  .'300 

Diese  Vertheilung  der  von  zwei  Trinietern  eingeleiteten 
dochmischen     Stropiie    stimmt    genau     zu    der    rhythmischen 

A  rn  ol  il  t ,  Die  obor.  Techuik  des  Euripiiles.  1  'J 
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Periodisirnng  Srhrnidts  p.  DV.  Während  der  Chorfiilirer  elir- 
furchtsvoll  Polyne'lces  begrlisst,  rufen  seine  beiden  Neben- 
männer lokaste  herbei,  jeder  von  ihnen  einmal. 

Dagegen  werden  wir  in  dem  Kommos  Kreons,  des 
Chors  und  eines  Boten  (1345 — 135r>\  welcher  den  Fall 
der  beiden  Brüder  und  lokastes  Tod  meldet,  die  beiden  Kom- 
mata, welche  hier  allein  dem  Chore  anzugehören  scheinen 
(die  Personenbezeiclmung  schwankt,  vgl.  Kirchhoff  Adn.  crit. 
S.  444  und  Hermann  zu  V.  1345),  nur  einer  Person,  dem 
Chorführer,  überweisen  können.  Uebrigens  unteniahm  es 
Hermann  auch  hier,  nicht  ohne  dem  Texte  Zwang  anzuthun, 
Stro])he,  Antistrophe  und  Epodos  herauszubringen. 

14.    Orestes  1247  —  1302 

(1247  —  1263  =  1264—1280). 

Kommos    des   Chors   mit  Elektra,    zum  Schluss   mit 
Zwischenrufen  Helenes   hinter  der  Scene. 

Nachdem  Orestes  und  Pylades  in  den  Palast  getreten  sind 
um  Helene  zu  morden,  hält  Elektra  mit  dem  Chor  Wache, 
weist  diesem  seinen  Posten  an  und  empfängt  die  Mittheilungen, 
welche  der  Chor  ihr  über  seine  Beobachtungen  macht.  Die 
Partie  besteht  aus  Strophe,  Gegenstrophe  und  einer  Epodos, 
welche  Schmidt  p.  CDXXV  wieder  in  2  Kommata  (1281  —  1293 
und  1294  — 1302)  zerlegt  hat.  Die  Personenbezeichnung  ist 
fast  vollständig  von  Hermann  berichtigt.  Nur  V.  1280  belässt 
er  nach  den  Handschriften  der  Elektra,  mit  Unrecht,  wie  die 
Strophe  beweist,  in  welcher  der  entsprechende  Vers  dem 
Chore  angehört.  Kirchhoff  stellte  das  richtige  Personenzeichen 
her,  indem  er  den  Vers  in  arfayia  cpoLviaoova'  verbessert. 
Denn  der  Grund,  den  Hermann  zu  V.  1255  für  die  Beibehal- 
tung der  überlieferten  Vertheilung  antührt:  Dedit  hunc  versum 
(1263)  choro  Euripides  laesa  aequali  distributione  personarum, 
ut  interloqueretur  aliquid  chorus,  quo  ne  Electra  antistro- 
pham  cum  stropha  continuaret,  kann  nicht  als  ziehend  erachtet 
werden,  da  das  Verhältniss,  welches  nach  Hermanns  Meinung 
vermieden  werden  soll,  gerade  in  seinem  Text  doch  einmal 
stattfinden  würde,  indem  nach   der  Vulgate  und  so  auch  bei 
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ihm  die  Rede  der  Elektra  :iiis  der  Antistr(ti)lie  olme  Tiiter- 
hrechmif;-  in  die  Kpodos  iilterp'lit.  Krst  w^'un  wir  Kircliliuir 
foI^TU,  wird  dein  llcnii.-iuiisclu'ii  I'i'iiici|i  (lenii^v  f;'eleistet. 
Wenn  liin,:;ei;en  N;nu'k  in  s.  Ann.  crit.  zu  KircldioiVs  ^^)rs(•id;l.^• 
nnnierkt:  Mihi  l-2{y.)  i'/ouer  »'v  .'/(^ot/c  EIcctrne  dehcri  vidi-- 
batiir,  so  nuiss  er  wohl  eine  Aenderung-  der  Lesart  im  Sinne 
gehabt  haben. 

Dass  der  Chor  sieh  liier  in  llalbidiörc  theilte,  i^elit  aus 
den  Worten  des  Diehters  ganz  khir  und  deutlieh  hervor.  Auch 
die  handsehrittliche  Ueberlieferung  hat  noch  H])uren  dieser 
Erkenntniss  bewahrt,  indem  sie  hie  nnd  da  das  Zeichen 
H  \H\()I'I(),\  bietet,  aber  nur  an  ganz  nn])asscnden  Stellen, 
vgl.  KirchhotTs  Adn.  crit.  S.  411f.  Hermann  nahm  die  Noti- 
rung  der  llemichorien  in  den  Text  auf  und  iiilirte  nachstehende 
\'ertheilung  durch. 

aro.  d)'f. 

Hl/,  f/:  1249  =  H:U.  r/:  12(;0 

HM.  a  :  1253  =  HM.  a  :  1270 

HU«':125<S  =  Jfli.  «':1275 

HVf.  ß' :  12(.o  =  HM.  ß'  :  1277 
HM.  ß' :  12(;:] 

XO.  :  1287 
HM.  «' :  1289 
HM.  /9':129() 

Von  Hermann  übernahmen  diese  Zeichen  Nauck  und  Schmidt, 
änderten  aber  fast  übereinstimmend  die  Anordnung.  Ich  gebe 
im  folgenden  Schmidts  Abweichungen  von  Nauck  oder  seine 
genaueren  liestimmungeu  zu  Naucks  Bezeichnung  daneben  in 
Klammern. 


GTQ. 

aiT. 

XO. 

=        HM.     (XO:) 

XO. 

=     HM.  iß') 

HM. 

(et)     =     HM.  («') 

HU. 

iß')     ^     HM.  iß') 

HM. 

(«') 

19* 
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€71(00. 

xo. 

HM.  («') 
HM.  (ß') 

Die  beiden  zuletzt  verzeichneten  Versuche  müssen  wegen  des 
gänzlichen  Mangels  au  Symmetrie  in  der  Personenvertheilung 
abgewiesen  werden,  Hermanns  dieser  Forderung  entsprechende 
Vertheilung  kann  aus  anderen  Gründen  nicht  genügen.  Und 
zuvörderst  besteht  die  Halbchorstellung  in  der  vorliegenden 
Stelle  nicht  von  vorn  herein,  sondern  sie  entwickelt  sich  erst 
im  Verlauf  derselben.  Sie  kann  bei  V.  1253  f.  noch  nicht 
existirt  haben,  da  der  Chor  Elektra  dort  fragt,  weshalb  sie 
eine  Theilung  des  Chors  für  nöthig  halte.  Offenbar  scheidet 
sich  der  Chor  erst  1258  ff.  in  seine  Hälften.  Demnach  ist  es 
unmöglich,  das  haben  Nauck  und  Schmidt  richtig  empfunden, 
vor  V.  1249  und  1253  das  Zeichen  HM.  vorzuschreiI)en. 
Sodann  sind  in  diesen  Verhandlungen  des  Chors  mit  Elektra 
mehr  als  2  sprechende  Personen  des  Chors  auf  das  bestimm- 
teste zu  erkennen.  Das  wird  namentlich  in  der  Antistrophe 
wahrgenommen.  Da  will  ein  Späher  aus  dem  Chor  eine 
drohende  Gefahr  bemerkt  haben,  die  sich  jedoch  sogleich  als 
nichtig  erweist.  Von  ihm  beruhigt  wendet  sich  Elektra,  wie 
ihre  Worte  1272  r/  de;  xb  aöv  ßeßcuov  l'ri  iioi  i.dvei ; 
unzweifelhaft  machen,  an  einen  anderen  Wachtposten  und 
erhält  darauf  2  Berichte:  /.«Awc,-  rä  /'  h-i^ivö^  Ax'k.  1275  und 
mit  deutlicher  Beziehung  auf  einen  uothwcndig  vorausgegan- 
genen Bericht  und  Vorredner:  elg  taiiör  i/ASig-  y.ai  ydo  oröa 
Tijö'  oyloQ  1277.  Wir  unterscheiden  also  hier  3  verschiedene 
Stimmen  im  Chor,  und  werden  uns  die  Vorgänge  in  dieser 
ganzen  Sceue  folgendermassen  zu  denken  haben.  Nachdem 
Elektra  den  Choreuten  die  Noth wendigkeit  sich  in  2  Haufen 
zu  theilen  auseinandergesetzt  hat,  erfolgt  diese  Theilung,  und 
die  eine  Abtheiiung  besetzt  und  beobachtet  die  Strasse  nach 
Osten,  die  andere  die  nach  Westen  zu.  Von  diesen  beiden 
Abtheilungen  erstattet  die  erste  ihren  Bericht  V.  1275  f.,  die 
zweite  V.  1277.  Dazwischen  erhebt  ein  dritter  seine  Stimme, 
der,   wie  seine  Worte    1266  f.   und   besonders   sein  Ausdruck 
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((uifi  u^?jt!ho()v  I)i'zriii;'Oii ,  iiiclit  die  scilliclicn  W('j;(',  soiulcni 
den  diret't  aiit"  den  l'alast  lülirenden  Zuj^anj;-  ohservirt  und  also 
zwischen  den  Halbcliören  die  Mitte  hält.  Das  kann  kein 
an(k'rer  gewesen  sein  als  der  K()rv[)hä()s,  welchem  die  Oher- 
aul'sieht  über  das  j^'anze  zui'ällt  {y^\.  V.  12S7)  Er  ist  es,  der 
zunäehst  1241)  f.  und  1253  t'.  in  fortlaufendem,  wohl  znsannnen- 
hängendem  l)ialog-c  mit  Elektra  sieh  üher  die  vorziiuehmcnde 
Theilung  und  Aufstellung-  des  Chors  einigt  und  12C)3  erklärt, 
dass  alles  nach  Elektras  Anordnungen  ausgelührt  werde:  (yo- 
ftev  OK  i/oo£/c.  In  der  Antistrophe  kommen  ihm,  wie  wir 
schon  sahen,  die  der  Strophe  entsprechenden  Chorkommala 
zu  und  ausserdem  in  der  Epodos  1287,  in  welchem  Verse  er 
Elektra  seiner  gespannten  Aufmerksamkeit  versichert.  Die 
übrig  bleibenden  Kommata  waren  unter  die  l)eiden  Führer  der 
Halbch(>re  verriieilt.  Hiernach  ergiebt  sich  uns  nachstehende 
Anordnung,  bei  deren  Darstellung  wir  mit  («')  den  Chorführer, 
mit  (-i'  den  Führer  des  ersten,  mit  y'  den  Führer  des  zweiten 
Halbchors  bezeichnen,  mn  durch  diese  Zeichen  die  Identität 
der  beiden  letzteren  mit  den  Parastaten  des  ersteren  hervor- 
zuheben. 


azQ. 

avT. 

XOPOY 

XOFOY 

')  («') 

= 

n«') 

,)  («') 

z= 

'.  («') 

')  ß' 

= 

^)ß' 

i)  y' 

= 

>)  7 

^1  («') 

1= 

V  («') 

XOPOY 

V  («') 

Diese  Vertheilung  stinmit  genau  zu  Kirchhoff,  falls  wir  an- 
nehmen dürfen .  dass  er  unter  \'0.  den  Kory])häos  und  unter 
HM.  die  llalbchoriührer  versteht. 
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Orestes  1345  — 1358  =  1545  — 1558. 

Wechselgesaug  des  Chors. 

'  Von  diesen  beiden  Strophen,  deren  Entsprechung  Seidler 
entdeckte,  welcher  auch  1345  — 1353  der  Elektra  nahm  und 
dem  Chore  gab,  wurde  die  erste  gesungen,  nachdem  Her- 
mione  von  Elektra  an  Orestes  und  Pylades  in  den  Palast 
abgeliefert  worden  war,  die  zweite  vorgetragen,  als  Orestes 
bei  leindlichem  Nahen  des  Menelaos  Hermione  ebenso  wie 
früher  Helene  tödten  zu  wollen  erklärt  hatte.  Die  lebhaft 
bewegte  Rede,  der  unruhige  dochmisciie  Rhythmus,  die  vielen 
Anreden  und  Fragen  des  Chors  an  den  Chor  (1345.  1548. 
1549.  1550)  kennzeichnen  Strophe  wie  Gegenstrophe  auf  die 
unzweideutigste  Weise  als  amöbäische  Lieder.  Die  Ausführung 
der  Zerlegung  selber  unterliegt  keinerlei  Schwierigkeiten. 

\  O  PO  Y 

f]{a)  '/w  lio  (fiLca,  /.kv.vov  fyeiQEre,  1345       otq. 

%Ti'7cov  -/xil  ßoäv 

7CQÖ  iLieldO^QWi' ,  ü.cojg  ö  :ioaytf^eic.  (fövoc 

jLirj  deivbv  ^ioyEioLGiv  ei-ißuKh]  (fößo)' 

ßor^dQü/iirjOcci  /t^oc  d6f.ioig  riQccvi'i/Mcg. 
fj  ß'    jiqIv  8TVf.itog  Xdio  löv  '^E?Jvceg  cpovov  1350 

VMd^aif^ia'ATOv  h>  d6i.ioig  /.€i'f.iEvov, 

/y  7.cd  Xoyor  ror  Tcooa.rö/.or  .cri)^M[.iElha " 

Tag  /.lii'  yccQ  o'iöa  oi(.tffoodg,  tag  d'  od  oa- 

fpibg. 
fj  y     ÖLu  öi/xig  e'ßce 

b^evjv  vti.ieoig  fc  '^E/Jrav.  1355 

dav^QvoiüL  yaQ  '^EA/.dd'  chraaav  l'rch^oe 

did  rbv  öloi-ievoi'  ök6{.ievov  ^Idaiov 

UaQLV,  dg  aycxy'  "^El'Add'  elg  "ihov. 

^  {cc')  '/w  lü)  Tvyß.^  ersQoi'  elg  dycTjv'  1545       dvT. 

f-'zEco)'  aö  d6/.iog  * 

ffoßeoöv  df.((ft  toig  lirgeidag  yrirvu. 
TL  ÖQOJi-ier-  dyytkhiJi.iev  elg  7t6kw  xdÖE; 
rj  oly'  tyMiitv  ^  doq^aXiacEQOv ,  cpiXai. 
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if  //    \'öe  jiqo  öiof-iftcMV  Xöe  yiQO/jjQi'aaet  15r)() 

!h)aCo)i'  ü()'  alO-iQOi:  (m-t  y.a/ivui^. 
liiiovai  vier/Mg,  (hg  ,i i  Qioout'zeg  (iö/iiürg 
lorg  'laviakeiorg,  orö'  dcpioxaviaL  rpuvov. 

ßgoTüig  TsXog  (i/ra  d-alij.  1555 

/.leyala  öt  tig  ä  dt'pa/^iig  •  di '  dlddioo ' 
e;rea'  eyceae  juilaO^Qa  idde  di'  ai(.ichiov 
öid  lö    \IrQTi?.ov  7tsat]iLi'  fz  dupooi: 

In  der  Autistrophe  bezeichnen  einige  Hand  seh  ritten  (vg-1, 
Kirchhoti"  zu  V.  15-48)  wieder  Hemichorien,  und  dadurch  ver- 
leitet hat  Hermann  eine  solche  Gruppirung  in  seinem  Text 
herzustellen  gesucht,  worin  Nauck  und  Schmidt  sich  ihm  an- 
schlössen. Dies  Verfahren  war  indess  durch  die  Anlage  der 
Strophe  unmöglich  gemacht.  Es  zeigt  sich  in  diesem  Fall 
recht  offenkundig,  wie  das  Zeichen  H31I.\0PI0j\  in  unsern 
ITand Schriften  des  Euripides  weiter  nichts  ist  als  eine  Vcr- 
nmthung  und  ein  oft  spielender  Versuch  irgend  eines  Grannna- 
tikers.  Daher  handelte  Kirchhoff  sehr  überlegt  und  vorsichtig, 
als  er  davon  abstand  und  jene  Bezeichnungen  tilgte.  Dagegen 
wird  die  von  mir  vorgeschlagene  Vertheilung  durch  alles  ge- 
stützt: durch  die  an  denselben  Stellen  in  Stroplie  und  Gegeu- 
strophe  erscheinenden  Sinnschlüsse  (wir  hatten  nur  die  Inter- 
punction  bei  1349  zu  ändern),  durch  die  metrische  Gliederung- 
(Schmidt  p.  CDXXVU),  durch  ein  vielleicht  nicht  ganz  ausser 
Acht  zu  lassendes  Zahlenverhältniss  der  auf  jeden  Choreuten 
fallenden  Verse  innerhalb  jeder  Strophe:  5.  4.  5.  Die  ein- 
gemischten Trimeter  bilden  hier  jedesmal  die  Grenze  zwischen 
den  einzelnen  Absätzen:  die  2  ersten  Sänger  heben  doehmisch 
an  und  schliessen  mit  2  iambischen  Trimeteru.  Den  Chor- 
führer habe  ich  als  den  ersten  Sänger  wieder  deshalb  ange- 
setzt, weil  er  unmittelbar  nach  der  Strophe  wie  nach  der 
Antistrophe,  hier  mit  trochäischen  Tetrametern,  dort  mit  Tri- 
metern,  in  Thätigkeit  gesetzt  ist.  Ausserdem  lässt  sich  das 
erste  Chorkounua  in  Strophe  wie  Gegenstrophe  auch  nach 
Form  und  Inhalt  unschwer  als  das  seinige  erkennen. 
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lö.    Iplüfireiiia  Aulidensis. 

In  der  Iphigeiiia  Aulidensis  wurden  die  beiden  Chor- 
komniata,  welche  sich  in  dem  iaml)o- trochäischen  Kommos 
Iphigeneias  und  des  Chors  1474 — 1505  finden  (ein 
drittes,  1485  —  1487,  das  die  Handschriften  bieten,  ist  schon 
von  Seidler  an  Iphigeneia  mit  Recht  zurückgegeben  worden), 
ohne  Frage  allein  vom  Chorführer  übernommen.  Es  liegt  dort 
ein  ausgedehnter  Sologesang  Iphigeneias  vor,  in  dem  sie  vom 
Leben  Abschied  nimmt:  nur  zum  Schluss  wird  derselbe  zwei- 
mal durch  kurze  und  nicht  eben  bedeutende  Einlagen  des 
Chors  unterbrochen.  Das  auf  den  Konnnos  folgende  Chorlied 
(1506  -  1528)  muss  von  Seiten  der  sonstigen  chorischen 
Technik  des  Dichters  entschieden  verdächtigt  werden.  Her- 
mann hat  es  zum  Tlieil  als  die  Antistrophe  zu  dem  Bühnen- 
gesange  der  Iphigeneia  aufgefasst,  während  Westphal  S.  285  f. 
und  Schmidt  p.  CCCV  sqq.  von  der  hier  nicht  ohne  Gewalt- 
massregeln durchzuführenden  antistrophischen  Anordnung  Ab- 
stand genommen  haben.  Und  ich  will  gern  zugeben,  dass 
dem  Verfasser  dieser  Chorpartie  die  Partie  Iphigeneias  als 
Vorlage  gedient  haben  mag;  dass  sie  von  Euripides  herrühre, 
kann  ich  nicht  glauben.  Sie  besteht  aus  zwei  Thcilen.  In 
dem  ersten  —  1520  macht  der  Chor  auf  die  in  den  Tod 
gehende  Jungfrau  aufmerksam  und  fordert  sich  dann  auf  Arte- 
mis zu  besingen;  der  zweite  Theil  leistet  dieser  Aufforderung 
Folge.  Diese  Anlage  könnte  uns  dazu  führen  zunächst  den 
seinen  Chor  anredenden  Chorführer,  darauf  den  gehorchenden 
Chor  in  Thätigkeit  anzunehmen.  Allein  die  Ausführung  der 
Aufforderung  steht  ihrem  Umfange  nach  in  keinem  angemes- 
senen Verhältniss  zu  der  Aufforderung  selber.  Der  Charakter 
der  letzteren  ist  ferner  derartig,  dass  er  nicht  das  Conimando 
eines  einzelnen,  sondern  einen  mehrstimmigen  Aufruf  wahr- 
scheinlich marht:  aUxc  rar  Jiöc.  /mqccv  yj.fjacouer  "^fQTeiin' 
y.rl.  Endlich  sind  Aufforderung  und  Ausführung  derselben  so 
in  einander  und  zu  einem  ganzen  gearbeitet,  dass  man  nur 
glauben  kann,  der  Verfasser  des  Chorikons  habe,  falls  er 
sich  hierüber  überhaupt  Gedanken  machte,  an  eine  Darstellung 
durch  den   voUstinnnigen  Chor  gedacht.     Allein   wie  sollte  an 
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dieser  Stelle,  ausserhali»  des  Stiisimoiis ,  iiiunittolhar  vor  der 
Katastrophe  ein  all-euieiiier  Chorgesang- IMatz  getunden  hahen? 
Das  ist  ganz  gegen  Euripides  Art.  Ein  lehlial't  bewegter 
Weehselgesang  des  Chors  würde  einzig  seiner  Teehnik  ent- 
spri-ehend  gewesen  sein.  Oftenhar  wollte  der  Verfasser  jener 
Chorverse  der  von  Iphigeneia  wiederholentlich  in  den  Trinie- 
tern  (11(57  tV.l  wie  in  ihrem  Gesangstiicke  (1479  ff.  1488  ff.) 
an  die  Choreuten  geriehteten  Ermahnung  mit  ihr  Artemis 
anzurufen  und  zu  preisen,  gereeht  werden,  aber  er  vergriff 
sieh,  wenn  dieser  Gedanke  überhaupt  das  riehtige  trifft,  voll- 
ständig in  der  Form,  lliernaeh  kann  ich  nur  Kirchhoff  I)ei- 
stlmmen,  welcher  auch  diese  Chorpartie  für  ein  Werk  des 
Interpolators  erklärt,  während  Porson  und  Hermann  seine 
Thätigkeit  erst  von  V.  152i»  annahmen. 

16.    Baccliae  0(50  —  593. 

Kommos   des  Chors  mit  Dionysos  hinter  der  Scene. 

In  vorherrschend  dochmischem  Rhythmus  antwortet  der 
Chor  dem  ihn  aufrufenden  Gotte,  bittet  ihn  unter  seinen  Fest- 
schwarm  zu  konnnen,  macht  sich  gegenseitig  auf  den  Einsturz 
von  Pentheus  Palast  und  das  Aufleuchten  der  Flannnen  am 
Grabmal  Semeies  aufmerksam  und  lässt  schliesslich  aus  Furcht 
vor  dem  in  seinem  Grimm  sich  beweisenden  Gotte  an  sich 
selber  den  Befehl  ergehen  zu  Boden  zu  fallen.  Auch  abge- 
sehen von  der  Lebhaftigkeit  der  Action  sind  hier  wieder  die 
unabweislichsten  Merkmale  chorischen  Einzelgesanges  bemerk- 
bar. Beweis  für  denselben  ist  namentlich  V.  579  die  Auffor- 
derung äußert  vir  und  die  darauf  erfolgende  Antwort  olßoiiEv 
lö.  Nach  einigen  Pariser  Handschriften  gab  Brunck  die  ersten 
Worte  dem  Dionysos,  jMusgrave  sah  personas  chori  iuter  sc 
ipsas  colloqui.  Und  die  Aldina  hat  vor  (j^ßouer  i6,  ebenso 
wie  vor  V.  583  die  Vorzeichnung  HM.  Der  AVechsel  der 
Rede  war  eben  unverkennbar  und  wurde,  wenn  auch  falsch, 
doch  wenigstens  anerkannt  und  hervorgehoben.  Beweis  sind 
ferner  die  sonstigen  Aufforderungen  und  Fragen  des  Chors 
an  den  Chor:  l'deTt  580.  ov  levooeig;  586.  öi/.Eit  590,  der 
■wiederholte  Anruf  des  Gottes:  571.  573.  578,  der  fortwährende 
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Hinweis  auf  den  Zusammensturz  des  Hauses:  576  f.  578.  58üf. 
592  f.  Auf  das  Vorliandeusein  mehrerer  Sänger  wies  denn 
auch  bereits  Hermann  hin  in  seinen  Anmerkungen  zu  V.  571- 
576.  581.  584,  und  Kirchlioflf  erlilärt  zu  V.  579:  Certum  est 
haec  a  singulis  chori  persouis  cantari,  quas  notare  nihil  attinet. 
Eine  solche  Notirung  versuchte  Hermann  in  seinem  Text,  den 
er  unter  5  Choreuten  vertheilte.  Allein  seine  Vertheilung  kann 
nicht  befriedigen.  Nach  ihm  fallen  mehrere  Anreden  an  Dio- 
nysos auf  die  '  eine  der  von  ihm  unterschiedenen  Personen 
{tj  ß').  Und,  was  am  störendsten  ist,  die  respondirendeu 
Verse  571  —  577  =  578  —  582  sind  bei  ihm  ungleichmässig 
vertheilt,  sodass  der  erste  Abschnitt  einen,  der  zweite  zwei 
redende  Choreuten  umfasst.  Hermann  konnte  zu  keiner  stren- 
gem Gleichmass  genügenden  Anordnung  gelangen,  weil  er 
zwar  die  strophische  Gliederung  des  ersten  Theiles  bis  V.  57U, 
nicht  aber  die  der  übrigen  Theile  erkannte  und  hier  nur  ein 
n:aQOf.wiöaTQoq)or  fand.  Darin  aber  täuschte  er  sich  nicht,  dass 
man  zu  den  einzelnen  Personen  des  Chors  seine  Zuflucht 
nehmen  müsse  und  nicht  etwa  mit  Halbchören,  wie  sie  Schöne 
annimmt,  auskommen  könne.  Indem  ich  diesmal  den  öchöue- 
schen  Text  und  die  in  demselben  angenommene  Composition 
des  ganzen  zu  Grunde  lege,  ergiebt  sich  mir  folgende  Grup- 
pirung. 
_//.    '/w,  565      OTQ.  a 

yXvEi '  htäg  /Ja'et  '  acöag, 

tb  ßäviyai ,  ito  Bd/.yai. 

XOPOY 

ij  (a)  Tig  ode  ,  zi'g  7cÖÜ^ev  u€0<i)<). 

7rö^'  ö  /talaSog  drd  f.i'  e/MLeOEv  Evior; 
Jl.    ito,  ctvT.  a 

iw  Icö ,  7rdliv  addöj, 
ö  ^€f.i€lag,  6  Jiög  vtaig.  570 

XO  PO  Y 

tj  ß'    uo  loj ,  ötoyr.oTCi ,   deo7C0T '  il)  gtq.  ß 

f.iölt  VW  )ji.dieQOv  elg  Ihlaoop. 
ij  y     ßgöf-UE ,    Bgöf-ue ,   da:cidiov  x(/ui'dg  ivooi 

7  COT  Vi',    d  d  zdxcc  575 
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fl    E 


at{iu(.m'  ü.    XÖEie  Xdiva  cocÖe  rd 


yJoGiv  i'fiiiola  5^0 

diddQoi.(a.    rdde   Hqüihi- 
(>l;  d/Mldlleica  auyag  i'oio. 
JI.     (itie  y.EQC(vyiov  cäÜ-OJia  Xa(.t7cdöa-  67r((^d. 

avf.t(pXeye ,  ai'fupleyE  öiö/naia  IIevüIok. 

V  0  r  0  Y 

i)  («')  d  «,  585 

7CCQ  od  Xecoosig  ocd'  avyd'Cei 

^Sf-ielag  iegöv  df.ufl  zdrpov ,  ccv 

:i:oy  ü  /.eQCcryoßölog  i-Xiice  (pXoya 

öiov  ßgovtäg; 

drA£xe  jiEÖüOE,  öIzete  rQOi.iEQd  5Ü0 

otof-iara ,  MaimÖEg ' 

6  yaQ  dra^  dvio  /xaio  TiOeig  t.iEiat 

j«c'Aailo«  tdÖE,  Jibg  yuvog. 
Wie  hier  wieder  die  Stellung  der  Sänger  und  die  Dispo- 
sition des  Cliorikons  aufs  beste  harmonireu,  erläutert  das  nach- 
stehende Schema. 

stroph.  IIa      stroph.  IIb 

ß  y 


antistr.  IIb 

antistr.  II  a 

mesod, 

E 

f)' 

epod. 

Der  Chorführer  erhält  als  mittelster  die  Kommata  ohne  Ent- 
sprechung: er  achtet  zuerst  auf  den  Kuf  des  Gottes  und  be- 
fiehlt am  Sehluss  seinen  Leuten  auf  die  Kniee  zu  sinken. 

Bacchae   1013  —  1031. 

Konimos  des   Chors   mit   dem   Boten. 

Die  Wechselrede  beginnt  mit  Trimetern  des  Roten  wie 
des  Chors ,  dann  erhebt  sich  der  Chor  zu  Dochmien,  während 
der  Bote  beim  Trimeter  verharrt.     Der  Bote  meldet  den  Tod 
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des  Pcntheus,  der  Chor  lässt  daroli  einen  wiederholten  Jubel- 
ruf ertönen  und  l'raj^t  nach  den  näheren  Umständen.  Die 
freudige  Aufregung  der  Bakchen  lässt  eine  ruhig  und  ge- 
schlossen erfolgende  Unterhaltung  nicht  zu:  zunächst  maclicn 
einzelne  ihrer  Freude  Luft,  bis  endlich  einer  die  nahe  liegende 
Frage  thut:  tIvl  i-tÖQfp  d^vJGAEi  dv/jQ;  Dass  die  Dochmien  in 
kleine  sich  entsprechende  Strophen  mit  einer  Mesodos  grup- 
pirt  seien,  bemerkte  Seidler  De  vers.  dochm.  Ö.  264.  Schöne 
bezeichnet  ausserdem  V.  1020  treffend  als  Proodos.  Dagegen 
hätte  er  nach  1025  nicht  mit  Seidler  den  Ausfall  eines  zweiten 
Trimeters  vermuthen  sollen,  um  Responsion  zu  l'i28.  29  zu 
erhalten.  Wie  nämlich  die  Responsion  der  Trimeter  des 
Boten  beschaffen  ist,  hatte  schon  Hermann  zu  V.  1026  aus- 
einandergesetzt: Respondent  sibi  quidem  trimetri,  sed  ita,  ut 
et  stropham  et  antistropham  duo  antecedant,  unus  autem 
mesodum  (wir  können  hinzufügen  —  et  proodum).  Die  Ver- 
theilung  aber  dürfte  folgendermassen  vom  Dichter  beabsichtigt 
gewesen  sein. 

^r.    CO   doji-i'    0    7fQiv   ycov'    ecTv^Eig    dv' 

'^ElXdda 
2^id(ovioi-  ytQOPTog,  dg  xb  yrjyevig 
dga/MPTog    tOJiEiq'    orpeog    iv    yaia 

O^tQog,  1015 

wg  OE  OTEvdÜMy  öovXog  lov  fiir,  d'Al' 

o/Mog 
yj))]CiToiai    dorkoig  arjui/oQu  Tic  ihanoTibr. 

XO.  >)(cc')  Ti    (V   tüLLV;    Ia,   ßav.yüv  tl    j-ii^vcEig 

veov ; 
Ar.    nEvD-Evg  oliolE,  yra'ig  ^Eyjovog  ycavQog. 

XO.  ij  ß'    lom^  Bgof-iiE-   d^eög  ob  (faivfi  f.dyag.     1020     /cQOojd. 
Ar.    7tibg   ffijg;    tI   roin'   elE^ag;    5/    'nl 

töig  Ejiiöig 
yai'oEig  /MY-tog  jiQdoaovGi  ÖEOTroTcag, 
yvvca  ; 
XO.  i]  y     EiaLf)  ^fV«  f^ielEfTi   ßaoßdooig'  oio. 

ohJrL  yccQ  öeoliiov  v;ib  ffößt;)  uTt]aao). 
Ar.     Qijßag  d'   dvdvdqovg  5)6'  ayEig ;      1025 
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X().  i]  ()'    ü    liövva<K  o    /i6)'V(fOQ,  Ol'  Glßm  ficatix). 

^'/r.    (Jryyvioata  «/r  uoi  ■  nXtjy  ^/i'  ^:§ei(}- 

yaouh'oii; 
'/.a-KÖiai  yaioEtv,  (ü>  ;'rj'«//.€t;,  or/jeloi'. 
\().  ij  e.'    Ire.if-  f(ui ,    (pQc'oJor ,   ii'ri    iii')()<i)  Ih't'^- 

o/xi  Ki.'JO     dvi. 

acif/Mg  adi/.d  r'  fx^rogiCwt'  cIpi'j()  ; 

Stellmii!;  und  Entsprechung  der  singenden  Clidrcnten  witr 
;ds(>  genau  dieselbe  wie  vorhin. 

antistr.       niesod.       trini.       prood.       stroph. 
e  d'  («')  ß'  y 


Bacchae  1142  —  1153  uml  1157 —1172  =- 1173  — 1188. 

Weehselgesang  des   Chors    und   Konnnos   desselben 
mit   Agaue. 

Die  Disposition  der  ganzen  Partie,  die  sieh  in  gemischtem 
Rhythmus,  in  wi'leliem  Dochmien  und  Bacchien  überwiegen, 
bewegt  und  zu  der  auch  noch  die  Trimeter  11 54  —  11 5G  und 
11. si).  11 '.lo  hinzuziinehmen  sind,  ist  diese.  An  der  Spitze 
steht  ein  Triumphgesang  des  Chors,  mit  Tauzbewegung  ver- 
bunden (vgl.  V.  1142),  über  den  Tod  des  gotteslästerlichen 
Königs  —  1153.  Wir  kihmeu  in  demselben  wieder  die  ein- 
zelnen in  sich  geschlossenen  Jubelrufe  unterscheiden.  Alsdann 
macht  der  Chorführer,  dessen  stehende  Function  dies  ist,  auf 
die  Ankunft  der  Agaue  aufmerksam  und  fordert  die  Bakchen 
auf  des  Gottes  Feierzug  zu  empfangen  —  1156.  Darauf  folgt 
Wechselgesang  zwischen  Agaue  und  dem  Chor  — 118S.  Stolz 
auf  ihre  vermeintliche  Jagdbeute  beschreibt  Agaue  dem  fragen- 
den Chor  deren  Erlegung,  der  Chor  bestärkt  sie  in  ihrem 
Wahn  und  deutet  nur  iu  der  Antistrophe  in  doppelsinnigen 
Aussprüchen  die  wahre  Sachlage  an.  In  den  die  Scene 
schliessendeu  Trimetern  fordert  der  Chorführer  Agaue  auf  das 
von  ihr  erlegte  Wild  der  Stadt  zu  zeigen.  Wie  aus  Kirch- 
hoffis  Adu.  crit.  S.  47yf.    hervorgeht,    ist   die   handschriftliche 
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Personenbezeichnung  aucli  hier  in  dem  Komraos  wieder  häufig* 
falsch  und  unzuverlässig.  Indem  ich  Kirchhoff  zu  Grunde 
lege,  gehe  ich  meine  Abweichungen.  V.  1169  =  1185  weise 
ich  mit  Seidler,  Hermann  und  Schöne  ganz  der  Agaue  an, 
da  die  Worte  unter  sich  und  mit  den  vorhergehenden  aufs 
engste  verbunden  sind.  Aus  demselben  Grunde  und  durch 
Schönes  Behandlung  der  Frage  zu  V.  1175  bewogen,  ziehe 
ich  mit  ihm,  Nauck  und  Schmidt  auch  1172  =  1188  (der  letzte 
Vers  gehört  auch  in  den  Handschriften  Agaue)  ganz  zur  Rede 
der  Agaue.  ^)  Hermann  wollte  an  dieser  Stelle  lieber  eine 
ungleiche  Vertheilung  in  Strophe  und  Antistrophc  zugeben, 
als  aus  dem  richtig  überlieferten  Schlussverse  der  letzteren 
den  unrichtig  vertheilten  der  ersten  emendiren.  Er  äussert 
zu  1175:  Sed  recte  tamen  libri.  Nam  postrema  strophae 
verba  propterea  sunt  alii,  ac  debebant,  personae  tributa,  ut 
ne  eadem  persona,  quae  stropham  finiret,  inciperet  etiam  sta- 
tim  sequentem  antistropham.  Allein  dieses  Gesetz,  für  wel- 
ches eine  wirklich  rationelle  Begründung  sich  schwer  wird 
auffinden  lassen,  würde  bei  seiner  Durchführung  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten  stossen.  Ausserdem  bleibt  im  vorliegenden 
Fall  noch  immer  Schönes  Vermuthung  offen,  dass  an  die 
Strophe  ebenso  wie  an  die  Antistrophe  2  Trimeter  ange- 
schlossen gewesen  seien.  Eine  ansprechende  Vertheilung  her- 
auszubringen ist  hier  wegen  des  gegen  das  Ende  der  Strophen 
lebhaft  in  einander  greifenden  und  von  dem  Schauspieler  ohne 
Satzende  zum  Chor  übergehenden  Dialoges  besonders  schwie- 
rig; indessen  möchte  vielleicht  der  nachfolgende  Versuch  das 
richtige  treffen. 

XOPO  Y 
i)  a     drayoQ€vocoiiev  Bä/.xiov, 

di'ccßodoojusj'  Si\u(fOQdv 

rdv  Tov  ÖQd/.orTog  r/.yeyeTa  TIevd-ecjg. 
ij  ß'     dg  xdv  ^tflrysvij  OTokdv  1145 

vagd-tf/M  TE  ^tiGTOV  didav 

k'laßsv  evd-cQOov 

xavQOv  7iQ0rjyriTriQa  avf.i(f'Oqdg  tyo)v. 


1)  So  verfährt  auch  Kirchhoff  in  der  Weidm.  Ausg. 
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/'   -''    ßd/.y/d    K(((hifl<((, 

ri)r  •/.(().)Jrt/A)v  /Jxivbv  f^e/rgd^aie  1150 

£/c:  yuüi',  ett,"  dä/.ord. 
/y  d'    y.ceXÖQ  dyojv  h'  aiiiaii   uidloiactv 
y/oa  .leQtfialelv  rr/.vQv. 
fj  («')    all'  siaoodi  yciQ  eii^  öötinix  ÖQuofii/vt^r 

TTer^fW  ^^yah^p  f^/^^Q'  ^^  diaoTQüipod:     1 1  !^i^^ 
oaaoiQ,  d^xEoU^e  yjoiiov  eri'ov  O-eor. 
^r.   liaiaÖEQ  ß(xY.yai ,     XO.  t]  a     ii   tu:  6()- 

ihelc  (1) ;  (TTo. 

^4I\    if,^oouei'  fi'  ooeog 

Vh'/xt  vEuioiiov  e,ii  in^Xad-ga, 
ua/MQtov  d^/jQav.  1160 

\().  i]  ß'    Öqoj  y.ai   0€  df$ouai   ory/AOuor. 
^r.    liiccQiiia  roj'J'  ärer  ßooyiov 

j'f'oj'  A/V, 

WC  uqdv  .raQCe. 
XO.   i)  y     :r6d-Ev  fQi^uiceg;  1165 

^4r.    Kid^aiQtov     XO.  i]  d'   ti  KiO^ctiQior; 
^r.    /.cae(f6vEvGf  vir. 
XO.  '/ (fi')  TiQ  Ci  ßaXoraa  .rgiora;     ^F.    f^t/or  tu 
y^QCcg. 
ud/.aio'  l4yav}^  /MjLÖf.ied^'  n'  Oiuöoig. 
XO.  i)  (s')  Tt'g  (ikUt;  ^r.  rd  Kdduov  XO.  t)(E')ii' 

Kddf.iov;  ^r.  yevsd-Xa  y^vfOlcc     1170 
«€r'  ^j.t^  f-isr'  Ff.ie  rovö' 
ed-iye  d^iiQÖg,.    evTvyjjg  y'  äö'  ayqa. 
yiexey/  vir  ^olvag.     XO.  fj  a    ti  uei- 

eyiü  Tlduojv;  dvT. 

^r.    vf-og  6  uöoyog  cxq- 

Ti   yivvv   ivfö  y.oQV^'  dvraXoTQiya  1175 

y£CTdxofiOv  ßdX/.Ei. 

XO.  /;  ß'    7rQe:rEi  ydq  üote  d-ijQÖg  dygailou  (poßi^. 
^T.    ö   Bd/.yiog  /.irayeTag 

aofpög  aocfüg  dvLri^XEv  F,ri  d^t^ga 

tÖi'Öe  f.iuivddag.  1180 

XO.  i]  y     ö  ydo  dva^  dygEig. 
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^4r.    f;caii'£ig;     XO.   tj  d'  .  .  .  frtaivio; 
^r.    iw/a  öi  xcil  Kaöf-ieiot 
XO.  >/{£)  y-cci  icaic.  ye  llevO^ebg  ihüt^q'  ^F.  Fstai- 
veoetcu 
Xaßovaav  cv/qw  zca'de  leovTOcpi?!  1185 

XO.  »){£)  rcEQiaoch'     ^r.  TtEQioaibg.     XO.  i)  (t') 
ayctlXi] ;     ^F.  yr'yi^d-a 
iieydla  j.ieyaXa  y.ai 
cparsod  rccös  yu  /.areioyaof-dva. 
XO.  //ff')  dei^ü)'  vcv ,  w  Ta'laiva ,  at^v  rr/j^fpooov 

äoToiaiv  ayqav  ?jv  cf^QOro'  ^l/jh-O-ag.         111)0 

Den  festesten  Boden  haben  wir  in  dem  ersten  Theil,  wo 
der  Clior  für  sich  allein  singt.  Er  enthält  mit  Hinzuziehung 
der  Trimetcr  1154  flf.  die  5  Protostaten,  als  letzten  den  Chor- 
führer. Die  Zerlegung  der  Strophe  unsererseits  wird  unter- 
stützt durch  die  metrischen  Gruppen,  in  die  sie  nach  Schmidt 
p.  LXXV  zerfällt,  welche  allemal  genau  zu  unseren  Absätzen 
stimmen.  Der  Trimeter  bildet  wieder  den  Schlusssatz  der 
2  ersten  Sänger.  Dieselben  singenden  Personen  sind  in  dem 
Kommos  mit  Agaue  verwandt  worden  und  auch  in  derselben 
Reihenfolge.  Weshalb  der  letzte  Sänger  dreimal  nach  ein- 
ander seine  Stimme  erhebt,  liegt  in  der  Satzbildung  und  An- 
lage des  Gesi)rächs  jener  Stellen  liegründet:  am  sichersten 
leitete  hier  die  Antistrophe.  Auch  beachte  man,  dass  es  der 
Chorführer  ist,  bei  dem  diese  Abweichung  stattfindet. 

Da  nun  also  3x5  einzelne  Stimmen  gefunden  wurden, 
so  kommt  vielleicht  manchem  der  Gedanke  alle  15  Choreuten, 
xard  arolyovg  geordnet,  zum  Vortrage  anzusetzen.  Allein  ein 
dahin  zielender  Versuch  muss  an  der  Unmöglichkeit  scheitern 
dem  Chorführer  mit  überzeugender  Wahrscheinlichkeit  seine 
Stelle  anzuweisen.  — 

In  dem  Euripideischen  Satyrdrania  linden  w^Ir  in  drei 
unmittelbar  auf  einander  folgenden  Scenen  gegen  das  Ende 
des  Stücks  einzeln  sprechende  und  singende  Chor])ersonen. 
Es  ist  dort  nöthig  darauf  genau  zu  achten,  wo  eine  Scene 
endigt  und  die  andere  anfängt,  damit  wir  mit  den  Gliedern 
des  Chors  nicht  aus  der  einen    in  die  nächste  hinübergreifen. 
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Teil  verweise  zu  dieseni  Zweck  niif  die  (Jliederun^^  der  Kxodos 
im  ersten  Capitel. 

17.    Cyclops  ül(>-  <>4r>. 
Weeliselrede  des   Chors   mit   Odysseus. 

Odysseus  erinnert  den  Chor  daran  jetzt  seinem  Verspre- 
chen nachzukonnuen  und  l)ei  der  Blendung-  des  KykU)i)en 
thätig  zu  sein,  der  Chor  macht  allerhand  Aussuchte  und  ver- 
steht sich  schliesslich  nur  dazu  durch  einen  Gesang  {vj-Urauu) 
das  Werk  zu  begleiten  und  zu  unterstützen.  Der  Dialog  ist 
in  Trimetern  abgefasst.  Eine  Theilung  des  Chors  statuirte 
hier  zuerst  Brodeau,  und  zwar  in  Hemichorien.  Ihm  folgten 
die  Herausgeber.  Hermann  fügte  zu  den  Halbchören  den 
Chorführer  und  gab  zu  V.  G39  folgende  fein  erdachte  Erläu- 
terung der  ganzen  Scene:  Coryphaeus,  ut  suam  gregisque  sui 
virtutem  iactet,  prirao  quaerit,  quos  primos  aggredi  Cyclopem 
velit  UlixeSj  sperans  alios  (juam  se  delectum  iri.  lam  hemichoriis 
praetexentibus  aliquid,  quo  sese  periculo  subtrahant,  se  quo- 
que  dicit  claudum  factum  esse,  quo  simul  sibi  quoque  excu- 
sationem  muuiat,  sed  tamen  quasi  ea  non  usurus.  Quin  per- 
severat  in  ostentatione  fortitudinis  suae,  cum  refutat  illos,  qui 
UjrojTEc.  eo.raod-i^uei'  dicunt.  lam  vero  cum  ut  ignavos  cou- 
temni  ab  Ulixe  Satyros  videt,  defendit  se  et  gregeni  suuin, 
atque  ut  dissimulet  formidinem,  incantatione  se  eifecturum 
ait  id,  quod  manibus  suis  facere  non  audet.  Allein  ich  fürchte, 
dass  diese  Darstellung  mehr  künstlich  ersonnen  als  wahr  ist. 
Denn  sie  fusst  auf  drei  falschen  Voraussetzungen.  Erstens 
geht  es  nicht  an  V.  630  Tavzöv  itE.cövlha'  dg'  if.ior  rolg  ydq 
.rööag  auseinanderzureissen  und  unter  zwei  Personen  zu 
vertheileu,  was  schon  Musgrave  erkannte.  Zweitens  gehört 
V.  632  forioiEg,  to.raod^r^te;  nach  den  Codices  dem  Odysseus 
und  nicht  dem  Chore,  und  mit  vollstem  Recht.  Für  ihn  ist 
es  durchaus  angemessen  jene  überraschte  und  ungläubige 
Frage  zu  thuu;  unangemessen  aber  würde  es  sein,  wenn  er 
mitten  unter  den  ottenbarsteu  Lügen  des  Chors  schwiege. 
Drittens  endlich  begrimdet  der  Singularis  in  dem  Ausspruch: 
rahbv    ;ce7r6v&ccT'  uq'    htol    nicht,    wie   Hermann  will,    eine 

Arn  Ol  dt,  Die  chor.  Technik  des  Euripidos.  20 
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Unterscheidung  des  Chorführers  von  den  im  Phiralis  von  sich 
sprechenden  Hall)chören.  Um  nämlich  von  allem  andern  zu 
schweigen,  so  kann  bei  der  Annahme  von  Halbchören  doch 
sicherlich  nur  an  deren  für  sie  den  Dialog  übernehmende 
Führer  gedacht  werden.  Auch  Hermann  nimmt  in  analogen 
Fällen  stets  nicht  den  einstimmig  redenden  vollen  Halbchor, 
sondern  una  aut  altera  persona  desselben  an.  Der  singulare 
Numerus  ist  demnach  hier  völlig  irrelevant.  Ueberhaupt  aber 
gentigt  es  nicht  nur  3  verschiedene  Stimmen  zu  unterscheiden. 
Nach  der  in  der  That  ununterbrochen  bis  626  fortschreitenden 
Verhandlung  zwischen  Odysseus  und  Chor,  in  welcher  eme 
und  dieselbe  Person  des  Chors  zweimal  das  Wort  ergreift, 
folgen  nach  einander  vier  gesonderte  Vorwände,  welche  es 
nach  der  Angabe  des  Chors  diesem  unmöglich  machen  an  dem 
Unternehmen  des  Odysseus  thätigen  Antheil  zu  nehmen:  027. 
28  —  629—630.31  —  632  ymI  zd  y'  of.if.iaTa.  33.  Jede 
dieser  Ausflüchte  verlangt  einen  besonderen  Vertreter.  Zum 
Schluss  fasst  eine  fünfte  Stimme  alle  Vorwände  zusammen  und 
verheisst  das  kräftige  wirkungsvolle  Lied.  Geben  wir  diese 
Verse  und  die  beiden  ersten  Dicta  —  626  dem  Chorführer, 
als  dessen  Eigenthum  sie  sich  selber  charakterisiren,  so  haben 
wir  unsere  5  Protostaten,  und  zwar  in  folgender  Reihenfolge 
und  Stellung: 

632       630       621  u.  624       629       627 
ö'  («')  /  ß' 

685 


Wie  dieses  Schema  zeigt,  fällt  der  von  der  zu  entfernten  Auf- 
stellung hergeholte  Vorwand  gerade  auf  den  Protostaten  des 
einen  Flügelzygons  (o  /?'),  die  beiden  gleichen  Ausflüchte  da- 
gegen, welche  eine  plötzliche  Lähmung  der  Beine  vorschützen, 
auf  die  correspondirenden  Parastaten  (o  /'  und  6  d'). 

Genau  ebenso  wurde  die  zweite  Scene  (646  —  655), 
welche  einen  Wechselgesang  des  Chors  mit  2  voraus- 
geschickten Trimetern  des  Chorführers  bildet,  dargestellt.  Es 
zeigt  sich  hier  recht  deutlich,  wie  Unrecht  Kock  daran  that 
in  diesem  unfraglich  amöbäischeu  Gesänge  wenig  Verse  nach 
dem  zweiten  Stasimon  und  wenig  Verse  vor  Schluss  des  Stücks 
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ein  neues  Stasinion  sehen  zu  wollen.  Der  Chor  sinj;t  nun- 
mehr das  versproehene  Lied,  indem  er  in  einem  i'ort  wacker 
zu  stossen  und  zu  brennen  crmahnt.  Eine  jede  solche  Auff'or- 
derunj;'  wird  von  einem  besonderen  Sänger  vorgetragen. 

X  O  PO  Y 

o  («')    (iQaad)  fdö\  fj'  T(J)  /\((oi  vjvdvvevoo^tev. 

•/xXfvauäro)}'  ö^  V/xai    rrcfHTi'hn   Kr/lonp. 
ö  ß'    lio  lo)  y  yerrai  orara 

ihd-eTre ,  Gjrevdexe. 
u  y     h.yMiere  rtjV  uffQvv  650 

u  d'    TirpET'  tö,  '/Mier'  Co 

röv  ^l'rrag  i.n]Xov6f.iov. 
ö  e     TOQvec',  rZx€ ,  f^ii)  a'  f^odivi^Oetg 

ögaaij  ti   ^lärcuov.  655 

Die  durchgehends  gleiche  Zahl  der  auf  jeden  Choreuteu 
fallenden  Verse  springt  in  die  Augen 

Die  dritte  Scene  bildet  ein  Wechselgespräch  des 
Chors  mit  dem  geblendet  herausstürzenden  Kyklopen  in 
Trimetern  (6  5  6  —  681),  in  welchem  dieser  von  jenem  auf 
das  ergötzlichste  gefoppt  wird.  Wenn  mau  beachtet,  dass 
V.  656  LOLioi  ,  yMD^rO^QccY.cof.isO''  öcfi^uKiiov  ai-'Accg  von  dem 
Kyklopen  noch  hinter  der  Scene,  oder  doch  während  er  aus 
seiner  Höhle  heraustritt,  jedesfalls  so  gesprochen  wurde,  dass 
der  Chor  den  nächsten  Vers:  y-aXög  /  6  Tvaiäv  /iahre  uoi  rovc)', 
lö  Kv/lojilJ  sagen  konnte,  ohne  von  ihm  gehört  und  beachtet 
zu  werden  (beiseit),  kurz  wenn  man  darauf  Acht  giebt,  dass 
V.  656  —661  nur  ein  Vorspiel  der  beiden  noch  nicht  mit  ein- 
ander, sondern  für  sich  agirenden  Parteien  ist,  nnd  dass  erst 
mit  der  wirklich  für  das  Gehör  des  Kyklopen  bestimmten 
Frage:  ti  /(»/~/<'  drie7g,  Co  Kvv.hoxij ;  der  eigentliche  Dialog 
mit  ihm  anfängt,  so  hat  man  thatsächlich  nichts  weiter  zu 
thun  als  die  Zahlzeichen  vorzuschreiben ,  um  folgende  lebhafte 
Ausführung  der  Scene  zu  gewinnen. 

KY.    ökiov,  y.aTrjvO^Qa/jdiielf^'  ocpO^aXuoT'  atXag. 
X0.6(a')  /xclog  y'  u  .raiai>'  i.dhrt  f^ioi  Tovd',  Co  Kv/.hoiJK 

20* 
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KY.    dif-ioi  f.iaX\  ihg  vßQiG}.ied-\  ibg  öXojXaf.iev. 

XaiQOvreg  ovdev  ovveg'   iv  jivKaioi  yäq  G60 

OTud-eig  q)aQayyog  rdod'  evaqfxoöco  yjQag. 
X0.6(a)  TL  XQr^i'  dvveig,  lo  KvyIoMi ;    KY.  a7r10l6f.it jV. 
XO.  6  ß'    aiaxQog    ye     (fcciv)].       KY.     yArri    Toiodä    y' 

a-d-Xiog. 
XO.  6  y    f-ieif^vojv  '/.areTteaeg  slg  f.i€Oovg  rovg  ärOocr/Mg; 
KY.    Oöri'g  1.1'  dTrcoXea'.     XO.    ö  ö'    or/.   ag'  oidsig 

[a']  tjdiy.£i.  665 

KY.    OvTig  j,ie  rvffXol  ßkecpagov.'    XO.  6  e    oh.  ag' 

si  Tcq>l6g. 
KY.    ibg    öl)  av.     XO.    6   g     vxcl   rciog    o'  [o]vTig   av 

d^Ellj   TV(pX6v; 

KY.    G/M7iTEig.  ö  d'  OvTig   tiov  'gtiv;        XO.    ö   'C 

ovdaf-iov,  Kv/.lwip. 
•  KY.    ö  ^ivog,  l'v'  ögO-cog  ermdd-ijg,  /.i'  d/rwleoev, 

6  f.iiaQÖg,  og  f.101  öovg  tÖ  7t6Jf.ia  vmtI'aIvoe.  G70 

XO.  6  r/    ÖEivög  yuQ  oivog  "/.al  ycalaiead-ai  ßagvg. 

KY.    TtQog    d^eiüv,     7t€g)evyaa'    fj    (.dvoio'   eioio   öo- 

f.Ux>V; 
XO.  6  d-'    ohtOL  Giiü/rrj  Tt]V  Ttexqav  hcijhvyu 

XaßovTsg  fGxrf/xtGi.     KY.  vrozigag  t%  X^Q^s) 
XO.  6  t     Iv   ÖE^ia    Gov.      KY.    tvov;     XO.    o  la     /rQog 

avTij  xfi  7tir,q(x.  675 

Eyßig;     A'T.  7m/mv  ye  ^rgög  /m/ao'  ro  v.Qavi'ov 
TtaiGag    yjxriaya.      XO.    6   iß'  v.ai  ge  öiatpEv-  • 
yovGi    yE. 
KY.    od    Tfjö' ;    ETiEi    rfjö'   Ei/tag.      XO.    6   ly     or" 

ravTi]  Xeycj. 
KY.    Ttjj  yaQ;     XO.  6  id'   /rEQidyovGiv  ge  ^tQog  xd- 

QlGTEQa. 

KY.    oif.101  yEX(df.iaf    /.EQTOfXEiTE  i-i'  h'  /xc/.olg.  680 

XO.  ö  IE    dXk'  ovyJt',  dl?A  jcQÖGd-Ev  ovxog  eGTl   GOV. 

Die  lockere  Art  des  Dialoges,  die  immer  neuen,  sich 
überbietenden  Einfälle  des  Chors,  welche  verschiedene  Köpfe 
voraussetzen,  das  geringe  Eingehen  auf  die  Fragen  des  Kyklo- 
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pcn  legen  die  Annahme  nielircrcr  8j)re('lier  nahe.  Die  über- 
raschender Weise  sich  ergebende  Funl'zehnzahi  macht  alle 
Zweifel  schweigen.  Und  es  wäre  geradezu  wunderbar,  wenn 
hier  etwa  der  Chorl'ührer  allein  sprechen,  und  irgend  einer 
der  ausgelassenen,  zu  Neckereien  und  dunnnen  Streichen  stets 
aufgelegten  Burschen  es  sich  nehmen  hissen  sollte  an  seinem 
alten  Peiniger  sein  Müthchen  zu  kühlen  und  ihn  an  der  Nase 
herumzuführen. 

Die  Zahl  der  Choreuteu  im  Satyrdrama  aber,  für  welche 
bestinnnte  Zeugnisse  uns  fehlen,  können  wir  auf  Grund  der 
behandelten  Stelle  mit  ganzer  Sicherheit  auf  15  angeben. 

Dagegen  beabsichtigte  der  Dichter  nicht  einzelne  Stim- 
men, sondern  mehrstimmigen  Chorgesaug  in  dem  aus  drei 
respondireudeu  ionischen  Strophen  zusanmiengesetztcn  Kom- 
mos  zwischen  Chor  und  Kyklops  491  —  498  =  499  — 
506  =  5  07  —  514  hören  zu  lassen,  von  denen  die  mittlere 
Strophe  von  dem  Kyklopen  vorgetragen  wird.  Es  liegt  dieser 
Partie  die  sonst  den  Konnnoi  eigcnthümliche  dialogische 
Natur  völlig  fern,  und  wir  haben  in  ihr  vielmehr  einen  dem 
Satyrdrama  durchaus  charakteristischen,  den  coupletartigen 
Liedern  der  Komödie  nahe  stehenden  Wechselgesang  zwischen 
Orchestra  und  Bühne  vor  uns.  In  der  ersten  Strophe  preist 
der  Chor  die  Seligkeit  des  Gelages.  Der  Kyklop  nimmt  in 
der  zweiten  den  angeschlagenen  Ton  auf,  sein  Wohlbehagen 
schildernd  und  seine  Absicht  offenbarend  mit  dem  Schlauche 
zu  seinen  Brüdern  zu  gehen.  In  der  dritten  Strophe  deutet 
der  Chor  versteckt  auf  das  Schicksal  hin,  das  den  Kyklopen 
in  der  Höhle  erwartet,  indem  er  den  Feuerbrand  als  die 
Leuchte  zu  seinem  Liebesglück  umschreibt.  Eingeleitet  wird 
der  Kommos  von  anapästischeu  Systemen,  in  denen  der  Chor 
an  sich  die  Frage  richtet,  wer  zuerst  den  Feuerbrand  hand- 
haben werde,  um  des  Kyklopen  Auge  zu  vertilgen,  darauf 
Schweigen  gebietet,  weil  derselbe  trunken  und  l)rüllend  her- 
auskomme, und  schliesslich  an  sich  die  Aufforderung  ergehen 
lässt  ihn  /.oji.iüig  rcaiÖEiEiv. 

Während  B  480—49«  dem  Chore  giebt,  giebt  ü  480  — 
483  dem  Chore,  dagegen  484 — 490  dem  einen,  491 — 498 
dem  andern  lialbchore.    Hiervon  ausgehend  vcrtheilt  Hermann 
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nicht  nur  die  Strophen,  sondern  auch  die  Anapäste  mit  Mat- 
thiä  unter  die  beiden  Halbchöre.  Und  was  die  Strophen 
anlangt,  so  kann  man  ihm  nur  beistimmen:  sowohl  die  Be- 
schaffenheit der  vorliegenden  Chorpartie,  als  auch  die  Ana- 
logie der  Parodos  spricht  für  diese  Anordnung.  Dagegen  ver- 
mag ich  nicht  seiner  Ansicht  hinsichtlich  der  Anapäste  mich 
anzuschliessen.  Natürlich  verstand  Hermann  hier  unter  den 
Hemichorien  deren  Führer.  Bei  einem  Chore  zu  15  Personen 
würde  nun  an  unserer  Stelle,  das  ist  die  unausbleibliche  Folge, 
der  Chorführer  allein  geschwiegen  haben,  während  die  Halb- 
chöre und  deren  Anführer,  d.  h.  der  ganze  übrige  Chor,  be- 
schäftigt waren.  Der  Koryphäos  aber  ist  es  gerade,  dem 
diese  Anapäste  ihrem  Inhalte  zufolge  zugefallen  sein  müssen. 
Er  unterbricht  sich  nach  483  nur  für  einen  Augenblick  in  Folge 
des  innen  erschallenden  Lärms  des  Kyklopen  (vgl.  die  7vaQE- 
jciyQccffiy.  lodi)  ardoOer),  horcht  auf  und  fährt  dann  zu  spre- 
chen fort. 

18.  Rhesus. 

Den  Chor  G7roQädi]v  auftreten  und  seine  einzelnen  Mit- 
glieder der  Reihe  nach  sprechen  zu  lassen,  scheint  der  Ver- 
fasser des  Rhesus  bei  Abfassung  der  trochäischen  Epipar- 
odos  und  des  angeschlosseneu  äusserst  erregten  Gespräches 
mit  Odysseus  in  trochäischen  Tetrametern  (666 — 681)  beab- 
sichtigt zu  haben.  Text  wie  Personenbezeichnung  sind  hier 
äusserst  corrupt,  und  Kirchhoff  hat  unstreitig  Recht,  wenn  er 
Adn.  crit.  S.  558  f.  erklärt :  Pätet  haec  certa  ratione  sanari 
posse  nunquam.  Doch  ist  die  Notirung  der  Personen  und 
wenigstens  der  Grundgedanke  der  Stelle  wohl  im  ganzen 
richtig  von  Badham  erkannt  worden,  mag  seine  Berichtigung 
der  einzelnen  Dichterworte  auch  noch  vielen  Bedenken  unter- 
liegen (vgl.  besonders  Wecklein  Studien  zu  Eurip.  a.  0.  S.  411  f.). 
Badham  schreibt  im  Philologus  Bd.  X.  S.  337 :  Nullae  sunt 
in  his  verbis  hemichorii  partes  (die  Handschriften  bieten  in 
dem  Dialoge  des  Chors  mit  Odysseus  vielfach  diese  Vorzeich- 
nuug,  vgl.  Kirchhoff  a.  0.).  Ulysses  se  quoque  latronibus 
comprehendendis    inteutum   simulat,    quo    et   ipse    effugiat   et 
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choriiiu  a  Diumedis  ve«tigii.s  iivcrtiit.  Ulysses  soliis  de  eaede 
Klicsi  loqui  potciat,  (lui  soliis  caedeiii  i)atratam  seilet,  lluiiis 
astiitiam  ita  depingere  voluit  auctor  fabulae,  ut  faeinoris, 
quod  ipsc  feeisset,  auetorem  sc  perseciiii  lingcret,  quo  si 
aliundc  quocjue  illud  factum  vigiles  comperissent,  sibi  ccrte 
id  imputarc  nou  posscut,  qui  prinius  denuiitiasset.  Offenbar 
soll  uns  diese  kleine  Scene  Odysseus  in  seiner  List  und 
Gewandtheit  vort'übren.  Er  wird  vom  Chor  vei-tblgt  und  mit 
Diomedes  (vgl.  V.  669.  671.  679)  ergriffen,  weiss  sich  aber 
durch  einen  schlauen  Einfall  (67(3)  und  durch  Angabe  der 
Parole  (67)-!)  vom  Tode  zu  erretten;  ihm  gelingt  es  die  Cho- 
reuten auf  eine  falsche  Fährte  zu  leiten  (679)  und  einen 
Alarm  abzuwenden  (6si).  Legen  wir  nun  Radhams  Kesti- 
tuiruug  zu  Grunde,  der  auch  Nauck  sich  wenigstens  in  Be- 
treff der  Personeuvertheiluug  auschliesst,  so  ergiebt  sich  uns 
nachfolgende  Anordnung. 

X  O  PO  Y 

u  a  ta  ta. 

6  ß'  ßälle  ßd?2e  ßcclle  ßcille. 

ö  y  O-eIve  ^eIi'E  '  rig  od '  dvt^Q  ,• 

o  d'  Lecooete,  tovtov  avöib. 

u  e'  y.Aco.cEg  ohivEg  xar'   oQCfvrpf 

XüvÖE    /AVOlöi    GTQatOV. 
Ö   c'     dElQÜ   ÖEIQO   ÖECQO   7cäg.  670 

6  "C     Tovaö'  Eyw,  Tocaö'  tf.iaQipa. 

ö  ij     Ttg  ö  Xöxog;  rro^fv  l'ßag;  utodanög  eI; 

OJ.      OV    OE    XQtj    Eldivctf     d^aVEl    ycCQ    Ol]f.lEQOV    öqcx- 

oag  y.cc/.cog. 
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XO.   ö  ly     y.al  tl  di)  xb  o?jf.ia ;     OJ.   (Doißog.    XO.  6  lö' 

tf.iad'ov  ^LOyß  Ttag  döqv. 
oioÜ-'  o/coi    ßeßäOLv   ävÖQEg^     OJ.   tf]di  nij 

/.aT€idoj.iev. 
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ßoYjV  eysQTeov;  6«0 

OJ.    ccllä   GV(.if.idyßig    zaQccOGEiv  ÖEiröv  l/.  vv/.iCov 

(fÖßuK 


Sechstes  Ciipitel. 

Die  Interloquien  des  Chors  und  die  Exodika. 

Mit  dem  Namen  Interloquien  bezeichnen  wir  zusammen- 
fassend die  bisher  noch  nicht  berücksichtigten  Zwischenreden 
des  Chors  von  geringerem  Umfange,  welche  thcils  mitten  in 
den  Epcisodien,  thcils  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die 
Parodos,  das  Ötasimon,  den  Kommos  oder  den  Wechsel- 
gesang des  Chors  erscheinen.  Im  zweiten  Falle  leiten  sie  zum 
folgenden  Epeisodion  oder  einer  neuen  Öcene  desselben  über 
und  bilden  das  Bindeglied  zwischen  dem  vorhergehenden 
grösseren  Chorikon  und  der  nachstehenden  Dialogpartie.  Dieses 
Verhältniss  ihrer  Mittelstellung  bringt  es  mit  sich,  dass  sie 
ihrem  Inhalte  und  ihrer  ganzen  Gedankenrichtung  nach  sich 
bald  mehr  an  den  vorausgegangenen,  bald  mehr  an  den  nach- 
folgenden Abschnitt  des  Stückes  anlehnen.  Sie  bestehen  zum 
grössten  Theil  aus  Trimetern,  zum  grossen  Theile  aus  ana- 
pästischen Systemen  (vgl.  Westphal ,  Metrik  III.  S.  100  ff.  und 
Prolegomena  zu  Aeschylus  Tragödien  S.  57),  bisweilen  auch 
aus  trochäischen  Tetrametern  (Ion  526  ff.  Helena  1628  fl'. 
Phoenissae  1313  f.  Orestes  1559  ff".  Bacchae  598  ff.  Rhesus 
720.  723,  vgl.  Westphal  Metr.  S.  147  f.).  Aus  dieser  Auf- 
zählung ergiebt  sich  zugleich,  dass  Euripides  in  seinen  späte- 
ren Tragödien  einen  ausgiebigeren  Gebrauch  von  solchen 
Interloquien  in  Tetrametern  machte  als  in  denjenigen,  welche 
der  früheren  Periode  angehören.  Ihre  Bestimmung  ist  in  der 
Hauptsache  das  Auftreten  einer  Bühueupersou  anzumelden,  sie 
anzureden  oder  ihren  Fragen  zu  antworten,  ein  Verhältniss, 
welches  sich  nicht  selten  zu  einem  kleinen  Dialoge  erweitert, 
endlich  an  den   Chor  eine   Frage,    eine   Aufforderung,   einen 
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Befehl  zu  richten,  wodurch  es  natürlich  geschieht,  dass  als- 
dann der  Chor  den  Chor  anredet.  Ueber  die  Art  und  Weise 
ihres  Vortrages  herrscht  heutzutage  so  gut  wie  gar  kein 
Zweifel  und  Streit  mehr.  Man  mag  die  Schriften,  welche 
über  die  Darstellung  der  Chorpartien  im  einzelnen  handeln, 
man  mag  die  metrischen  Lehrbücher,  man  mag  die  Ueber- 
setzuugen  oder  die  Commentare  zu  den  Tragikern  und  zu 
Aristophanes  aufschlagen,  überall  findet  man  den  Chorführer 
als  denjenigen  angenommen  und  bezeichnet,  der  seiner  aus  der 
ersten  Entwickelungszeit  des  Dramas  als  i^agxcov  herstammen- 
den und  also  traditionell  gegebenen  Aufgabe  entsprechend  die 
Orchestra  der  Bühne  gegenüber  vertritt  und  der  ihm  unter- 
stellten Choreutenmasse  Weisungen  zugehen  lässt.  Und  diese 
Erkenntniss  ist  alt.  Schon  Tyrwhitt  erklärte  in  seinem 
Commentar  zu  Aristoteles  Ars  poet.  S.  153:  In  meris  sermoni- 
bus  coryphaeus  unus  pro  sociis  verba  faciebat,  und  Hermann 
sprach  zu  Sophokles  Trachin.  V.  1265  das  kurze  und  bestimmte 
Wort:  Anapaestos  choricos  recitare  coryphaei  est.  Nur  Heim- 
söth  hat  im  Jahre  1841  in  einer  zu  Bonn  erschienenen,  öfters 
citirten ,  aber  noch  niemals  recht  widerlegten  ^)  Abhandlung 
Vom  Vortrage  des  Chores  in  den  griechischen  Dramen  dieser 
allgemein  verbreiteten  Aulfassung  aufs  entschiedenste  den  Krieg 
erklärt  und  einen  höchst  energischen  Feldzug  gegen  die  An- 
nahme chorischer  Solovorträge  überhaupt,  wo  und  wie  die- 
selben auch  auftreten  mögen,  unternommen.  Er  schliesst 
S.  104  f.  seine  Untersuchung  mit  den  nachstehenden  sieges- 
gewissen Worten  ab:  „Im  Theater  zu  Athen  hat  kein  Kory- 
phäe, weder  im  Dialoge  noch  sonst,  das  Wort  für  den  Chor 
geführt,  und  keine  Theilung  des  Chores  hat  im  allgemeinen 
stattgefunden,  sondern  alles  gesprochene  und  gesungene  ist 
vom  ganzen  Chore  vorgetragen  worden,  der  eine  Person  und 
unzertrennlich  Avar.  Indessen  ist,  unter  dem  Einflüsse  des 
Dramatischeu,  eine  Abtheilung  desselben  gebräuchlich  gewesen, 
die    in    Halbchöre,    welche   sich    in   den    Worten  findet,    von 


1)  Nur  kurz  abweisend  verhalten  sich  gegen  Heimsöth  auch  Muff 
Die  chor.  Techn.  des  Soi^h.  S.  15  und  0.  Hensc  De  lonis  fab.  Eur.  part. 
chor.  S.  1. 
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PoUux  berührt  wird,  imd  in  den  Ilandschritten  juit'hewalirt 
ist.  Es  gilt  dies  nasser  für  die  Tragödie  aucli  für  die  Ko- 
mödie, von  welcher  man,  auch  von  den  ihr  cigenthiimlichen 
Theilen,  das  gleiclic  auf  gleiche  Weise  beweisen  kann.  Für 
beide  ist  die  Uel)eriiel'ernng  der  Handschriften:  yo{)6g  und 
i)^ax6oior,  welche  nur,  wie  alle  Ueberlieferung,  auf  diesem 
Wege  im  einzelnen  berichtigt  werden  muss,  im  allgemeinen 
wahr  und  vollständig.  Wo  sich  etwas  anderes  findet,  da  ist 
es  besondere  Einzelheit:  wie  die  äschylische  Einrichtung  der 
rathpflegenden  Greise  im  Agamennion,  oder,  nach  der  Meiimng 
vieler  (was  ich  aber  nur  als  möglich  anderem  unmöglichem 
entgegenstelle),  das  Autwecken  der  Eumeniden  durch  ihre 
Führerin  in  drei  lamben.  Wirkliche  Beiträge  zu  diesen  ein- 
zelnen Ausnahmen  werden  den  Lesern  der  griechischen  Dra- 
men erwünscht  sein.  In  der  bisherigen  Weise  durften  die- 
selben nicht  gegeben  werden."  Was  nun  einmal  Heimsöths 
Einwendungen  gegen  einzelne  Sänger  in  den  Kommen  und 
den  statuirtcn  Wechselgesängen  des  Chors  betrifft,  so  muss 
anerkannt  werden,  dass  die  Forderungen,  welche  er  an  die 
Durchführung  eines  amöbäischen  Vortrages  stellt,  fast  durch- 
weg berechtigt  sind.  So  muss  man  ihm  durchaus  beitreten, 
wenn  er  verlangt,  dass  die  Personen  des  Chors  nicht  zu 
unrechter  Zeit,  in  unerwarteter  oder  gar  unmöglicher  Weise 
abwechseln  dürften  (S.  63  —  70),  dass  bei  der  Vertheilung 
nichts  zum  Vorschein  kommen  dürfe,  was  nicht  von  oder  zu 
einer  einzelnen  Person  gesagt  werden  (S.  76  f.),  oder  was 
einer  als  einzelner  Choreut  nicht  sagen  könne  (S.  77  —  80), 
ferner  dass  Worte,  welche  auf  derselben  Persönlichkeit  be- 
ruhen, nicht  von  verschiedenen  Choreuten  übernommen  wer- 
den könnten  (S.  8(.)  ff.).  Allein  ich  glaube  auf  Grund  der 
vorausgeschickten  bis  aufs  kleinste  Detail  eingehenden  Einzel- 
forschuugen  behaupten  zu  dürfen,  dass  wir  hiergegen  an  keiner 
Stelle  Verstössen  ha])en,  sondern  jenen  wohl  l^egründcten 
Grundsätzen  Heimsöths  allseitig  gerecht  geworden  sind.  Da- 
gegen will  ich  gern  einräumen  und  habe  selbst  des  öfteren 
es  nachgewiesen,  dass  den  früheren  Vertheilungsversuchen, 
namentlich  denen  Hermanns  gegenüber,  welcher  zuerst  auch 
hier  die  Bahn  gebrochen,  Heimsöth  in  gutem  Kechte  war,  was 
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er  auch  durch  Anführung  von  zaMreichen  Beispielen  zur  Ge- 
nüge erwiesen  hat.  Ein  anderer  Einwurf  desselben  wird  auf 
Beistimmung  nicht  rechnen  dürfen.  Heimsöth  findet  es  näm- 
lich S.  62  f.  unpassend,  dass  durch  die  Vertheiliing  innerhalb 
des  Chors  besondere  Persönlichkeiten  entstehen.  Hier  werden 
viele  anders  empfinden,  und  wohl  die  meisten  einen  lebhaft 
bewegten  und  bis  herunter  auf  seine  einzelnen  MitgMeder 
charakterisirten  Chor  einem  einförmigen  und  gleichsam  zu 
einem  ganzen  zusammengeballten  vorziehen.  Aber  Heimsöth 
geht  weiter  und  sucht  auch,  wovon  wir  ausgegangen  sind,  die 
Thätigkeit  des  Chorführers  ganz  aus  dem  griechischen  Drama 
zu  entfernen.  Die  Gründe,  welche  er  für  sein  Vorgehen 
anführt,  sind  folgende: 

1)  Das  „wir",  das  der  Chor  im  Munde  führt,  beruht 
darauf,  dass  alle  Choreuten  zusammensprechen.  Es  giebt 
Dinge,  welche  einer  nicht  wohl  für  viele  sagen  kann.  Der 
Koryphäos  kann  im  Namen  aller  sagen:  wir  kommen,  wir 
haben  das  gethan,  wir  werden  jenes  thun  u.  dgl.,  aber  schon 
nicht:  mr  sehen,  wir  hören,  oder  gar:  wir  denken,  meinen, 
vermuthen.     S.  8 — 11. 

2)  Das  „ich"  des  Chors  wird  nur  dadurch  m()glich,  dass 
alle  zusammensprechen.  Wenn  alle  reden,  kann  jeder  in 
jedem  Falle  „ich''  sagen.    S.  11 — 14. 

3)  Der  Wechsel    zwischen   „wir"  und  „ich",   der  ganz 
dicht    neben    einandei-    eintritt,    könnte    nicht   zum  Vorschein' 
kommen,  wenn  nur  einer  spräche.    S.  11  f. 

4)  Die  Anrede  an  den  Chor  mit  „ihr"  zwingt  an  den 
meisten  Stellen  alle  Choreuten  vorher  sprechend  zu  denken. 
S.  15—18. 

ö)  Die  weit  häufigere  Anrede  des  Chors  mit  „du"  da- 
gegen gestattet  nicht  an  den  KorypLäos  zu  denken.  S.  18  —  22. 

6)  Dasselbe  verbietet  der  Wechsel  zwischen  „ihr"  und 
„du"  in  der  Anrede,  nicht  allein  von  Vers  zu  Vers,'  sondern 
auch  in  demselben  fortlaufenden  Vortrage.     S.  22 — 28. 

Sehen  mr  nun  auch  für  einen  Augenblick  davon  ab,  dass 
von  Böckh  De  trag.  Graec.  S.  59  ä'.,  lange  bevor  Heimsöth 
dies  niederschrieb,  gezeigt  worden  ist,  wie  Person  und  Nume- 
rus im  Texte  keinen  Anhalt   bieten   um  einen   oder   mehrere 
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Si)rcclier  zu  erkeimen  (v{;l.  auch  Muff  Ueber  den  Vorlnii;-  der 
choriselicn  rnitien  bei  Aristophiines  S.  29  ff.),  so  ist  doch 
wenigstens  das  sofort  khir  und  cinleuditend,  dass  gerade  bei 
der  von  Ileinisöth  beUebten  Art  zu  urtheilen  der  unter  2  und 
5  von  ihm  beigebrachte  Grund  nicht  für  ihn,  sondern  im 
Gegentheil  gegen  ihn  sprechen  würde,  und  weiter  dass  sein 
dritter  und  sechster  Grund  ebenso  gut  von  seinen  Gegnern 
wie  \ou  ihm  in  Anspruch  genommen  werden  Ivönnte.  Es  ist 
wirklich  nicht  abzusehen,  weshalb  man,  um  ein  Beispiel  aus 
den  von  lleimsiUh  angezogenen  herauszugreifen,  aus  den  Wor- 
ten des  Chors  im  Cyclops  210  f 

löou,  yCQÖg  aciur  Ji'  dva/.e'/.Lq)af.iEv 
/.cd  Tuaroct  vxd  tov  ^QoUovu  deqy.ouca 
nicht  mit  gleichem  Eechte  auf  einen  einzelnen  Sprecher  wie 
auf  mehrere  schliesseu  sollte.  So  bleiben  nur  noch  Nummer 
1  und  4  übrig:  von  dem  an  letzterer  Stelle  geführten  Beweis 
giebt  Heimsöth  selbst  zu,  dass  er  an  manchen  Dichterstellen 
nicht  zwingend  sei,  im  ersten  Falle  aber  hat  er,  soweit  Euri- 
pides  in  Betracht  kommt,  aus  demselben  kein  Beispiel  für 
das  von  ihm  so  arg  verpönte:  wir  denken,  meinen  u.  s.  w. 
beibringen  können,  sondern  sich  bei  dem  weniger  schlimmen: 
ayMiof-ier  und  ögcofiev  genügen  lassen.  Und  welcher  Art  sind 
diese  Beweise!  Ein  Blick  in  den  menschlichen  Verkehr  oder 
auch  nur  in  die  parlamentarischen  Verhandlungen  hätte  Heim- 
söth belehren  können,  wie  es  ja  ganz  gewöhnlich  ist,  dass 
■  der  Vertreter  einer  Partei  (und  das  ist  der  Chorführer)  von 
sich  mit  „wir"  spricht,  und  dass  der  entgegnende  Redner 
ihm  mit  der  verallgemeinernden  Anrede  „ihr"  dient.  Und  was 
fängt  Heimsöth ,  so  fragt  man,  mit  dem  Wechsel  des  Metrums, 
mit  dem  unvermittelten  Uebergange  von  Gesangstücken  zu 
gesprochenen  Partien  und  umgekehrt,  mit  Erscheinungen  also 
an,  die  sich  am  ungezwungensten  aus  dem  Wechsel  der  vor- 
tragenden Personen  herleiten  lassen,  was  macht  er  ferner  mit 
den  Fragen  und  Anreden  des  Chors  an  sich  sell)st  V  Er  giebt 
hin  und  wieder  eine  Stelle  als  veiführerisch  zu,  erklärt  jedoch 
schliesslich  alle  jene  Indicien  des  Einzelvortrages  einfach  für 
—  nicht  beweisend.  Das  unerträgliche  und  jedem  guten 
Geschmack,  sicherlich  dem  auf  strenges  Gleichmass  gerichteten 
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griechischen,  widerstreitende,  das  in  der  von  ihm  verfochtenen 
Annahme  liegt,  dass  15  resp.  24  Personen  einerseits  sich  mit 
einer  einzigen  andererseits  im  gewöhnlichen  Dialoge  sollen, 
abgelöst  haben,  berührt  er  nicht  ein)nal.  Hiernach  kann  man 
in  der  That  nicht  anders  als  mit  Christ  Die  Parakataloge 
im  griechischen  und  römischen  Drama  S.  51  den  gesunden 
Menschenverstand  gegen  diese  Doctriu  anrufen. 

Müssen  wir  also  nach  wie  vor  an  der  Ueberzeugung  fest- 
halten, dass  die  Interloquien  wie  überhaupt  im  griechischen 
Drama,  so  auch  bei  unserem  Tragiker  dem  Chorführer  zu- 
fielen, so  kann  hier  unsere  Aufgabe  nur  sein,  dieselben  auf- 
zuzählen und  nach  allgemeinen  Gesichtspunkten  zu  ordnen, 
um  so  einen  genaueren  Einblick  in  die  Thätigkeit  des  Kory- 
phäos  in  der  Euripideischen  Tragödie  zu  gewinnen. 

1.    Alcestis. 

V.  141  —  145.  147.  149.  151.  153.  155  f.  204  f.  Trime- 
ter  in  unmittelbarem  Anschluss  an  die  Parodos.  Der 
Chorführer  weist  auf  eine  weinende  Dienerin  hin,  welche  aus 
dem  Hause  heraustritt,  und  legt  ihr  die  Frage  vor,  ob  Alke- 
stis  noch  lebe  oder  bereits  gestorben  sei.  Darauf  führt  er  mit 
derselben  über  das  Unglück  des  Herrscherhauses  einen  Dialog, 
beklagt  Admetos,  fragt,  ob  noch  irgend  welche  Aussicht  auf 
Rettung  vorhanden,  ob  alles  für  das  bevorstehende  Begräb- 
niss  bereit  sei ,  und  erkundigt  sich,  nachdem  die  Dienerin  das 
Verhalten  der  dem  Tode  nahen  Alkestis  geschildert  hat,  wie 
Admetos  sein  Missgeschick  aufnehme. 

V.  246  —  251.  Anapäste  im  Anschluss  an  einen 
Wechselgesang  des  Chors.  Der  Chorführer  erklärt  im 
Hinblick  auf  den  herben  Verlust,  der  Admetos  bevorsteht, 
dass  die  Ehe  mehr  Leid  als  Freude  bringe. 

V.  337  f.  Trimeter.  Nachdem  Alkestis  ihren  Gatten 
gebeten  hat,  seinen  Kindern  keine  Stiefmutter  ins  Haus  zu 
nehmen,  sagt  der  Chorführer,  bevor  Admetos  antwortet,  ihr 
dieses  in  seinem  Namen  zu. 

V.  380f.  Trimeter.  Der  Chorführer  verspricht  Admetos 
ihm  als  treuer  Freund  sein  Unglück  tragen  helfen  zu  wollen. 
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V.  403.  Trimetcr.  Der  Cboriiihrer  constatiit  Alkestis  Tod. 

V.  430  — 433.  Triracter.  Der  CborfUhrcr  versucbt  Ad- 
metos  zu  tritsten:  er  sei  nicht  der  e\n7,'v^c,  der  die  (Jnttiii 
verloren  habe;  alle  Mensehen  seien  sterblich. 

V,  494  _  490.  40S.  500.  502.  504.  50G.  508.  510.  512. 
514.  5231".  Trimeter.  Der  Obortübrer  begriisst  den  ankom- 
menden Herakles,  frai;f  ihn  nach  dem  Grunde  seiner  Ankunft, 
belehrt  ihn  über  des  Diomedes  l\ossges])ann  in  Tbracien,  wel- 
ches Herakles  holen  will,  und  macht  ihn  zum  Sehluss  auf  den 
auftretenden  Admetos  aufmerksam. 

V.  568  f.  =  578  f.  (nach  Heinr.  Hirzel  De  Eurip.  in  comp, 
diverb.  arte  ^)  S.  10,  welcher  die  Verse  5G3  —  584  in  dieser 
Weise  ordnet: 

Adm.       Ch.       Adm.       Ch.       Adm. 
5  2  8  2  5 


Trimeter.  Da  Admetos  trotj  der  Trauer  in  seinem  Hause 
Herakles  gastfreundlich  aufnimmt  und  ihm  die  wahre  Ursache 
seines  Schmerzes  verheimlicht,  so  fragt  der  Chorführer  ihn 
nach  dem  Beweggrunde  dieser  seiner  Handlungsweise. 

V.  622  —  624.  Trimeter.  Der  Chorftibrer  zeigt  Ad- 
metos die  Ankunft  seines  Vaters  Pheres  mit  Grabgeschen- 
ken an. 

V.  684 f.  Trimeter.  Der  Chorführer  ermahnt  Admetos, 
welcher  seinem  Vater  heftige  Vorwürfe  gemacht  hat,  zur 
Mässigung. 


1)  Mit  Bezug  auf  den  Chor  und  seine  Aussprüche,  insofern  sie  in 
Responsion  gesetzt  sind  oder  niclit,  bemerkt  Hirzel  S.  93  im  allgemeinen : 
Tribus  verbis  de  chori  versibus  moneudum  est,  quorum  duplex  ratio  est. 
Namque  ad  aliorum  versuum  rationem  referuntur  curaque  eis  in  unum 
coniungi  possunt  in  dialogis.  Contra  versiculi  illi,  quos  solito  more  post 
longiores  actorum  orationes  chorus  loquitur  (duo  plerumque  sunt  vel  tres 
quattuorve),  itcmque  quibus  actores  in  scaenam  prodiro  renuntiat,  num- 
quam  responsionibus  adstricti  sunt,  sed  peculiare  membrum  efficiunt. 
Man  vergleiche  hierzu  die  genaueren  Festsetzungen,  denen  die  Aussprüche 
des  Chors  im  Dialog  rücksichtlich  des  Gesetzes  der  Stichomythic  unter- 
liegen, bei  H.  Behrns  De  stichomythia  Eurip.  Programm  des  Gymn.  von 
Wetzlar.  1864.  S.  4. 
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V.  717  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  ermahnt  auch 
Pheres  zur  Ruhe. 

V.  753  —  758.  Anapäste,  nach  denen  der  Chor  die 
Orchestra  räumt,  vgl.  Mouk  zu  V.  756:  Haec  locutus  chorus, 
orchestra  relicta,  funus  Alcestidis  in  elatione  comitatur.  Der 
Chorführer  wünscht  Alkestis  freundliche  Geleitung  und  Auf- 
nahme durch  Hermes  und  Hades  und  jedes  Glück,  das  etwa 
in  der  Unterwelt  noch  blühe.  Hiermit  kommt  der  Chorführer 
der  Aufforderung  des  Admetos  nach  die  Todte  auf  ihrem 
letzten  Wege  dem  Brauche  gemäss  rooaei.iEir ,  eine  Auffor- 
derung, die  schon  V.  620  f.  gestellt,  deren  Ausführung  indess 
durch  Pheres  Dazwischenkuuft  so  lange  verzögert  wurde. 

V.  lOOH  f.  Trimeter  im  Anschluss  an  das  dritte 
Stasimon.  Der  Chorführer  meldet  Admetos  das  Auftreten 
des  Herakles. 

V.  1072  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  mahnt  Admetos 
dei,  quisquis  veniet,  dona  sustinere.    S.  Hermann  zu  V.  1076. 

2.   31  e  d  e  a. 

V.  268-— 271.  Trimeter.  Der  Chorführer  erklärt  sich 
gemäss  Medeias  Wunsch  bereit  zu  schweigen  und  meldet 
Kreons  Auftreten  an. 

V.  359  —  365.  Anapäste.  Nachdem  Medeia  von  Kreon 
Landes  verwiesen  worden  ist,  beklagt  sie  der  Chorführer  und 
fragt,  wohin  sie  sich  in  ihrer  Noth  wenden  solle. 

V.  517  f.  Trimeter.  Nach  der  von  heftigen  Vorwürfen 
gegen  lason  strotzenden  Rede  Medeias  spricht  der  Chorführer 
es  aus,  dass  Zorn  und  Zwietracht  unter  Freunden  um  so 
schwerer  zu  besänftigen  sei.  Vgl.  Weckleiu  zu  V.  520  und 
Hirzel  a.  0.  S.  83:  Neglegentia  quaedam  in  eo  posita  est, 
quod  chorus  duos  versus  (517.  18)  post  priorem,  trcs  vero 
(573 — 75)  post  posteriorem  orationem  loquitur. 

V.  573 — 575.  Trimeter.  Der  Chorführer  erklärt  lason 
nach  seiner  Vertheidigungsrede ,  dass  er  doch  Unrecht  daran 
gethan  seine  Gattin  zu  verlassen. 

V.  754  —  758.  Anapäste.  Der  Chorführer  wünscht  Aigeus, 
welcher  der  Medeia  gastliche  Aufnahme  in  Athen  versprochen 
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uiul  dafür  von  ihr  die  Verheissuuj^-  des  Kiudersej^cns  erliulteii 
hat,  i;-lik'kliehe  lleiiufahrt  und  Erfüllung  seine^s  Wunsches. 

V.  SOG— 808.  Sil.  sia.  Trimeter.  Der  Cliorfülircr 
sucht  Medeia  von  ihrem  Eutsehluss  des  Kindenuordes  ahzu- 
briugen,  was  indess  Medeia  als  vergeblieh  abweist.  Vgl. 
Hirzel  8.  12:  Atiiui  etiani  solutos  versus  alternantes  ad  cou- 
tinuoruni  rationeni  nonuumquam  esse  rclatos,  ccrtis  exemplis 
denu.nstrari  potest,  cf.  Med.  81 1 —14  =  815  — 18. 

V.  893f.  Trimeter.  Der  Chorführer  drückt  Medeia  sein 
Mitgefühl  aus,  als  diese  unter  Thräiien  sich  scheiul)ar  mit 
lason  versöhnt,  und  wüuscht  im  Gedankeu  au  Medeias  eigent- 
liches Vorhaben,  dass  nicht  grösseres  Weh  als  bisher  herein- 
brechen möge. 

V.  1220--  1224.  Trimeter.  Veranlasst  durch  den  Be- 
richt des  Boten  über  den  Tod  Kreusas  und  Kreons  be- 
dauert der  Chorführer  die  unglückliche  Braut  lasons,  die 
seinetwegen  habe  leiden  müssen. 

V.  1295  f.  1298.  1300.  1302.  Trimeter.  lason  fragt  den 
Chor ,  ob  Medeia  noch  im  Hause  oder  schon  geflohen  sei ;  der 
Chorführer  berichtet  die  erfolgte  Ermordung  der  Kinder. 


3.  Hippolytus. 

V.  169 — 174.  Anapäste  im  Anschluss  an  die  Paro- 
dos.  Der  Chorführer  verkündigt  die  Ankunft  von  Phaidras 
Amme  und  erklärt  seine  Absicht  sich  bei  ihr  nach  der  Ver- 
anlassung zur  Trauer  der  Königin  zu  erkundigen. 

V.  267  — 270.  272.  274.  276.  i)  278.  280.  282  f.  Trime- 
ter. Der  Chorführer  führt  seine  Absicht  aus  und  fragt  die 
Amme,  was  Phaidra  so  tief  betrübe,  und  da  die  Anmie  diese 
Frage  nicht  zu  beantworten  weiss,  ob  sie  auch  alles  versucht 
habe,  die  Königin  zum  Geständuiss  zu  bewegen. 


1)  Diesen  Vers  sowie  den  folgenden  der  Anuiie  liält  Heinr.  ^liiller 
Krit.  Bemerk,  zu  Eurip. ,  Progr.  von  IJurg  187G,  für  eingeschoben.  Seine 
Vermutliung  freilich,  wann  und  warum  die  Verse  eingeschoben  seien,  auf 
S.  12  ist  völlig  unzutreffend. 

Arnoldt,    Die  chor.  Technik  des  Euripidcs.  21 
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V.  433  f.  Tr  im  et  er.  Nach  Phaidras  Kede  spricht  der 
Chorführer  die  Sentenz  aus,  weises  Masshalten  {tö  aüqQov) 
sei  in  jedem  Falle  schön  und  bringe  edlen  Nachruhm. 

V.  484  — 487.  Trimeter.  Hirzel  S.  ol  t  Nachdem  die 
Amme  Phaidra  anstatt  Tod  Hingabe  und  Genuss  in  ihrer  Liebe 
verhcissen  hat,  erklärt  der  Chorführer,  die  Amme  rathe  zwar 
das  nützlichere,  aber  er  billige  den  Entschluss  der  Phaidra. 

V.  676  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  bemerkt,  dass  die 
Künste  der  Amme  sich  nicht  bewährt  hätten. 

V.  709  f.  718.  720.  Trimeter.  Hirzel  S.  10.  Der  Chor- 
führer kommt  Phaidras  Aufforderung  nach  und  schwiirt  ihr, 
nichts  von  ihrem  Geheimniss  verrathen  zu  wollen.  Alsdann 
fragt  er,  welches  unheilbare  Unglück  sie  herbeizuführen 
gedenke. 

V.  792  f.  795.  797.  799  f.  Trimeter.  Hirzel  S.  12  f. 
giebt  folgendes  Schema  dieser  Scene: 

Ch.      Th.  Ch.       Ch.      Th. 
2  5x1  2  5 


Den  bekränzt  zurückkehrenden  Thcscus  benachrichtigt  der 
Chorführer  von  dem  unglücklichen  Schicksal  seiner  Gattin. 

V.  078  f.  Trimeter.  Kein  Mensch  sei  glücklich  zu 
nennen,  da  auch  das  höchste  im  Leben  gestürzt  werde,  be- 
hauptet der  Chorführer,  als  Theseus  den  Hippolytos  des  Ehe- 
bruchs mit  Phaidra  beschuldigt  und  verbannt. 

V.  1033  f.  Trimeter.  Hirzel  S.  82.  Da  Hippolytos  bei 
Zeus  und  Ge  geschworen,  dass  er  Phaidra  nie  berührt  habe, 
so  erklärt  der  Chorführer,  er  habe  durch  diesen  Eid  den  Vor- 
wurf genügend  von  sich  abgewehrt. 

V.  1140  f.  1145.  Trimeter  im  Anschluss  an  das 
dritte  Stasimon.  Hirzel  S.  11.  Der  Chorführer  meldet  den 
eiligen  Auftritt  eines  Dieners  des  Hippolytos  und  weist  ihn 
auf  den  aus  dem  Palast  tretenden  Theseus  hin. 

V.  1244 f.  Trimeter.  Nachdem  der  Diener  seinen  Be- 
richt über  den  Sturz  des  Hippolytos  vom  Wagen  abgestattet 
hat,  sagt  der  Chorführer,  dem  verhängten  Loose  zu  entfliehen 
sei  unmöglich. 
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V.  1332 — 1337.  Annpüstc.  Der  Cliorliilircr  iiiaclit  auf 
llippolytos,  der  von  Dienern  herbeigetragen  wird,  auf- 
merksam. 

4.    Heraclidae. 

V.  111— 113.  115.  1181".  Trimeter  im  Anseliluss  an 
die  Parodos.  Der  Chorfülirer  hesclieidot  Ko])rcus,  der  in 
seinem  guten  Rechte  zu  sein  behauptet,  er  müsse  sieb  an  den 
Landesherrn  wenden,  giebt  ihm  dessen  Namen  an  und  macht 
ihn  auf  seine  und  seines  Bruders  Akamas  rasche  Ankunft 
aufmerksam. 

V.  123  — 125.  127  —  129.  Trimeter.  Der  Chorführer 
giebt  Demophon,  weU^her  sich  nach  der  Veranlassung'  des 
Tunuiltes  erkundigt ,  die  gewünschte  Auskunft,  lieber  die 
llcsponsion,  von  der  diese  Worte  des  Chors  wie  auch  zum 
Theil  die  vorhergehenden  betroffen  werden,  urthcilt  Hirzel 
S.  11  so:  Heraclid.  114  sqq.  si  126 — 29  pro  uno  mcmbro 
acceperimus,  utpote  qui  clamorum  caussas  explicent,  statim 
chicescet  haec  diverbi  dispositio: 

Co.     Ch.     Co.     Ch.     De.     Ch.     D.  Ch.     De. 
112         2        3         3  4  4 

V.  179f.  Trimeter,  von  Elmsley  dem  Chore  wieder- 
gegeben. Nachdem  Kopreus  die  Auslieferung  der  Herakliden 
beantragt  und  sein  Anrecht  darauf  begründet  hat,  bemerkt 
der  Chorführer,  man  könne  den  Streit  nicht  eher  entscheiden, 
bis  man  beide  Parteien  gehört  habe. 

V.  232  — 235.  Trimeter.  Nach  lolaos  flehender  Rede 
spricht  der  Chorführer  sein  tiefes  Mitgefühl  für  die  edlen 
Kinder  des  Herakles  aus,  die  trotz  ihrer  vornehmen  Abkunft 
unglücklich  seien. 

V.  271.  273.  Trimeter.  Der  Chorführer  warnt  Demo- 
phon den  Herold  zu  schlagen  und  gebietet  diesem  sich  zu 
entfernen. 

V.  2H8  — 296.  Anapäste.  Der  Choi-führer  ermahnt  De- 
mophon alles  zum  Empfang  des  feindlichen  Argiverhceres 
bereit  zu  halten:  es  werde  nicht  lange  auf  sich  warten  lassen, 

21* 
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und  um  so  weniger,  als  die  Herolde  stets  tibertrieben,  und 
Kopreus  sicher  ein  gieiches  thun  werde. 

V.  329 — 332,  Trimeter.  Der  Dankrede  des  lolaos  für 
den  Schutz,  welcher  den  Herakliden  in  Athen  werde,  ent- 
gegnet der  Chorführer,  es  sei  das  immer  Sitte  der  Stadt 
gewesen,  die  bedrängten  freundlich  zu  unterstützen. 

V.  425 f  Trimeter.  Da  Demophon  die  Mittheilung  ge- 
macht hat,  dass  nach  dem  Ausspruch  der  Seher  der  Sieg  an 
den  Tod  einer  vornehmen  Jungfrau  geknüpft,  dieses  Opfer 
aber  von  ihm  und  den  Athenern  nicht  zu  verlangen  sei,  so 
spricht  der  Chorführer  seine  Verwunderung  darüber  aus,  dass 
diQ  Gottheit  die  Unterstützung  der  Stadt  nicht  zulasse. 

V.  461  —  463.  Trimeter.  Der  Chorführer  bittet  lolaos, 
der  nun  keine  Rettung  mehr  erblickt,  nicht  die  Stadt  hierfür 
verantwortlich  zu  machen. 

V.  535— 538.  Trimeter.  Hirzel  S.  20.  Der  Chortührcr 
giebt  seiner  Bewunderung  des  hochherzigen  Entschlusses  der 
Makaria  für  ihre  Brüder  zu  sterben  Ausdruck. 

V.  700 — 706.  Anapäste.  Der  Chorführer  räth  dem  alters- 
schwachen lolaos  von  seinem  Entschlüsse  ab  sich  am  Kampfe 
zu  betheiligen. 

V.  867  f.  Trimeter.  Nachdem  ein  Diener  an  Alkmenc 
die  Siegesbotschaft  überbracht  hat,  ruft  der  Chorführer  Ztvc, 
TQO.La7og  an  und  erklärt  nunmehr  aller  Besorgniss  enthoben 
zu  sein. 

V.  98lf  Trimeter.  Der  Chorführer  findet  den  furcht- 
baren Hass  Alkmenes  gegen  Eurystheus,  den  sie  gegen  den 
Willen  der  Stadt  auf  eigene  Hand  umbringen  will,  verzeihlich. 

V.  1018  f.  1021.  Trimetpr.  Der  Chorführer  ermahnt 
Alkmene  der  Stadt  zu  gehorchen  und  Eurystheus  frei  zu  lassen. 
Als  darauf  diese  seinen  Tod  mit  den  Absichten  der  Stadt 
vereinbaren  will,  billigt  er  dieses  und  fragt,  wie  es  geschehen 
könne. 

5.   Hecul>a. 

V.  2l4f.  Trimeter.  Der  Chorführer  meldet  der  Hekabe 
Odysseus  schnelles  Auftreten. 
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V.  294— 206.  Trinicter.  Der  Chortulircr  leiht  seinem 
JMitgefillil  Worte,  das  er  bei  llckabes  Bitten  Oclysseus  gegen- 
über empfindet. 

V.  330  1'.  Trimeter.  Aus  Anlass  der  abschlägigen  harten 
Antwort  des  Odysseiis  beklagt  der  Chorttihrer  das  Sklaven- 
loos.  Vgl.  llermanus  Ucbersetzung  zu  V.  3:30.  31 :  Servitiuni 
quam  malum  est,  si  vivenduin  est  in  eo,  sufTcrtque  indigna, 
necessitate  coactum. 

V.  377  —  379.  Trimeter.  Der  Chorführer  preist,  durch 
rolyxenes  hochsinnige  Antwort  veranlasst,  die  AVürde  edler 
Abkunft,  wo  sie  mit  Verdienst  geschmückt  ist.  Geuerosa 
stirpe  ortum  esse  in  maioreni  nobilitatis  laudem  vertit  iis,  (pii 
sc  dignos  geuere  ostendunt.  Id  est,  nobilcs  magis  nobiles 
habeutur,  si  faciunt  condigna.     Hermann  zu  V.  379. 

V.  439 ff.,  welche  in  den  Handschriften  der  Hekabe  ange- 
hören, gab  Hermann  dem  Chore,  W.  Diudorf  in  den  Annot. 
ad  P^urip.  1.  S.  51  strich  sogar  die  Verse,  indem  er  in  ihnen  eine 
rudis  et  incoudita  orationis  forma  zu  bemerken  glaubte.  Da- 
gegen erklärte  Firuhaber  Kheiu.  Mus.  N.  F.  I.  S.  24U  ein  sol- 
ches Vorgehen  für  ein  arges  Missverständniss ,  auf  die  Achu- 
lichkeit  des  Fluches  über  Helene  in  den  Troad.  V.  774  f. 
hinweisend,  den  dort  Andromache  ausstösst.  Es  unterliegt 
keinem  Zweifel,  dass  Firnhaber  Recht  hat. 

V.  482f  Trimeter.  Der  Chorführer  weist  Talthybios, 
der  nach  Hekabe  fragt,  auf  die  trauervoll  am  Boden  lie- 
gende hin. 

V.  579  f  Trimeter.  Der  Chorführer  bezeichnet  Poly- 
xenes  Tod  als  ein  gottgesandtes  yu^ua  für  die  Priamiden. 

V.  651  f.  655  f  Trimeter.  Der  Chorführer  fragt  die 
Dienerin,  welche  sich  nach  der  unglücklichen  Hekabe  erkun- 
digt: Quid  tibi  vis  ista  tua  infausta  vociferatioue :  nam  non 
desinis  hos  tuos  iactare  malos  nuntios  (Hermann  zu  V.  650), 
und  macht  sie  dann  darauf  aufmerksam ,  dass  die  gesuchte 
gerade  zur  Thür  heraustritt. 

V.  829  — 832.  Trimeter.  Der  Chorführer  wundert  sich, 
durch  Hekabes  und  Agamemnons  gegen  Polymestor  geschmie- 
deten  Plan   veranlasst,   über   den   Gang  des   Schicksals,   das 
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Feinde  zu  Freunden  und  Freunde  zu  Feinden  macht.  Vgl. 
Hermanns  Erklärung  zu  V.  826. 

V.  1025  f.  Trimeter.  Der  Chorfiilirer  fragt  die  auf- 
tretende Hekabe  nach  dem  Erfolge  ihres  Anschlages  auf  Poly- 
mestor. 

V.  1064 — 1066.  Trimeter,  von  denen  der  letzte  hieher 
von  V.  706  übertragen  und  daher  hier  zu  entfernen  ist,  wie 
Hermann  zu  V.  105«  gezeigt  hat.  Der  Chorführer  setzt  dem 
geblendeten  Polymestor  auseinander,  dass  er  ein  entsetzliches, 
aber  verdientes  Unglück  erlitten  habe. 

V.  1084  f.  Trimeter.  Mit  Kücksicht  auf  Polymestors 
unmittelbar  vorausgehende  Worte  bemerkt  der  Chorführer,  er 
finde  es  gerechtfertigt,  dass  Polymestor  in  seinem  grossen 
Unglück  sibi  vitam  non  vitalem  esse  censeat  (Hermann  zu 
V.  1075). 

V.  1161  1164.  Trimeter.  Der  Chorführer  weist  Poly- 
mestors Massenbeleidigung  des  ganzen  Weibergeschlechts  als 
eine  ungerechte  ab.     S.  Hermann  zu  V.  1154. 

V.  12161".  Trimeter.  Hekabes  muthige  Rede  giebt  dem 
Chorführer  Veranlassung  zu  der  frostigen  Sentenz,  dass  edler 
Gesinnung  auch  edle  Worte  entspringen.  Nachdem  Hirzel 
1110  — 1160  als  mit  1165-1215  respondirend  nachgewiesen 
hat,  fährt  er  mit  Bezug  auf  diese  und  die  vorher  erwähnten 
Trimeter  des  Chors  fort  S.  31 :  Finitam  utramque  orationem 
chori  aliquot  versiculi  excipiunt,  priorem  quattuor,  duo  poste- 
riorem, nisi  1163  —  64  cum  Dindorfio  delere  mavis,  cuius  ad 
argumenta  per  se  sat  probabilia  novum  fortasse  accedit  ipsa 
illa  quam  videmus  scaenae  concinnitas. 

(j.   A  n  d  r  0  m  a  c  h  a. 

V.  181  f.  Trimeter.  Hermiones  Scheltrede  gegen  An- 
dromache  bewegt  den  Chorführer  zu  erklären,  dass  die  Frauen 
eifersüchtig  seien. 

V.  232  f.  Trimeter.  Nach  Andromaches  Gegenrede  er- 
mahnt der  Chorführer  Hermioue  sich  mit  Andromache  zu 
versöhnen.  Diese  und  die  vorher  citirten  Trimeter  stehen 
zu    einander    in  Responsion,    vgl.    Hirzel   S.  69 :    Adde   quod 


—     327     — 

biiii  fiuitas  orationcs  cxcipiant  cliori  versus  (181 — 82  = 
2,'52  —  3.'}). 

V.  ,'H*);5  f.  Trinictcr.  Der  Chort'iiliror  bemerkt  der  An- 
(Iromaclie,  nacluleni  dieselbe  in  länii,erer  Kcdc  sieh  gcjjcn 
Menelaos  ausgesprochen,  dass  sie  7a\  frei  und  niasslos  gesjjro- 
chen  habe. 

V.  420  -424.  Trimetcr.  Nachdem  Andromache  ihr 
beklagenswerthes  Loos  geschildert  und,  um  ihr  Kind  zu  retten, 
sich  dem  Menelaos  ausgeliefert  hat,  drückt  der  Chorführer 
sein  Mitleid  mit  ihr  aus  und  fordert  Menelaos  auf  nunmehr 
seine  Tochter  mit  Andromache  auszusöhnen,  um  diese  von 
ihren  Leiden  zu  befreien. 

V.  485  — 491.  Anapäste  im  Anschluss  an  das  zweite 
Stasimon.  Der  Chorführer  meldet  die  Ankunft  der  dem 
Tode  geweihten,  der  Andromache  und  des  Molottos,  an. 

V.  531  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  verkündet  das 
eilige  Auftreten  des  greisen  Peleus. 

V.  G32  —  634.  Trimeter.  Veranlasst  durch  den  Zank 
des  Peleus  und  Menelaos  sagt  der  Chorführer,  aus  geringem 
Anlass  entstände  oft  grosser  Hader;  der  weise  aber  hüte  sich 
mit  seinen  Freunden  zu  streiten. 

V.  681  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  mahnt  Menelaos 
und  Peleus  vom  Zanke  abzustehen. 

V.  717  f.  Trimeter.  Als  Peleus  im  Zorne  Menelaos  und 
Hermione  verstösst,  macht  der  Chorführer  die  Bemerkung, 
dass  alte  Leute  sich  gern  gehen  Hessen  und  sich  leicht  heftig 
erregten. 

V.  803  — 807.  Trimeter.  Der  Chorführer  macht  auf 
das  Geschrei  im  Hause  mid  die  alsbald  herausstürzende  Her- 
mione aufmerksam, 

V.  858  f.  862.  Trimeter.  Der  Chorführer  meldet  den 
raschen  Auftritt  eines  Fremdlings  und  antwortet  ihm  (Orestes) 
auf  seine  Anfrage,  ihn  selber  nach  seinem  Namen  fragend. 

V.  934—936.  Trimeter.  Der  Chorführer  verweist  Her- 
mione ihren  zu  heftigen  Ausfall  gegen  ihr  Geschlecht:  die 
Weiber  mUssten  ihre  Fehler  beschönigen. 

V.  965  f.  Trimeter,  von  Hermann  zu  961  Orestes  ge- 
nommen und  als   dem  Chore   zugehörig  erwiesen.     Der  Chor- 
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führer  hebt  die  Wichtigkeit  der  Verwandtschaft  und  Stammes- 
freundschaft  im  Unglück  hervor.    . 

V.  1025—1027.  1029.  1031.  lOoo.  1035.  1037.  Trime- 
ter.  Im  Gespräch  mit  Peleus  theilt  der  Choi-liihrer  diesem 
die  Vorgänge  mit,  Hermiones  Flucht,  den  Grund  derselben, 
Orestes  als  ihren  Begleiter,  den  Anschlag  auf  Neoptolemos. 

V.  1049  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  sucht  den  bei  der 
Nachricht  von  Neoptolemos  Tod  zusammenbrechenden  Peleus 
durch  freuudhchen  Zuspruch  aufrecht  zu  erhalten. 

V.  1139  — 1145.  Anapäste.  Der  Chorführer  macht  auf 
die  Leiche  des  Neoptolemos  aufmerksam,  welche  herbeige- 
bracht wird,  und  beklagt  Enkel  wie  Grossvater. 

V.  1157f  Trimeter.  Der  Chorführer  stimmt  dem  von 
Peleus  in  der  Strophe  seines  Sologesanges  geäusserten  Wunsche, 
dass  Neoptolemos  lieber  am  Simois  hätte  -fallen  sollen,  bei, 
indem  er  bemerkt,  dies  würde  für  Neoptolemos  ehrenvoller, 
für  Peleus  weniger  schmerzvoll  gewesen  sein. 

V.  1197  — 1202.  Anapäste  im  Anschluss  an  einen 
Kommos.  Der  Chorführer  weist  die  Choreuten  {AoiQca,  leva- 
oer\  dd^Qt^ocae  1199)  auf  das  Nahen  einer  Gottheit  (Thetis)  hin. 

7.  Hercules  i'ureus. 

V.  137  f  Trimeter  im  Anschluss  au  die  Parodos. 
Der  Choriührer  zeigt  das  Auftreten  des  Lykos  au. 

V.  236  f  Trimeter.  Nach  Amphitryons  längerer  Rede, 
die  er  Lykos  hält,  diesem  sein  Unrecht  kräftig  vorwerfend, 
bemerkt  der  Chorführer,  dem  tüchtigen  Manne  stehe,  auch 
wenn  er  im  reden  ungeübt  sei,  doch  die  Redcgewalt  zu 
Diensten. 

V.  252  —  274.  Trimeter,  von  Stephanus  dem  Chore 
hergestellt.  Der  Chorführer  fordert,  durch  Lykos  Drohung 
gereizt,  seine  Choreuten  auf,  auf  Lykos  loszuschlagen,  und 
erklärt  ihm,  die  Kinder  des  Herakles  nie  im  Stich  lassen  zu 
wollen. 

V.  312  —  315.  Trimeter.  Da  ]Megara  zum  Tode  bereit 
ist  und  Amphitryou  ermahnt  gegen  das  unvermeidliche  nicht 
anzukämpfen,  so  äussert  der  Chorführer  seine  Bereitwilligkeit, 
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al)cr  liniahii;'kcit  zu  helfen  und  fordert  Aiiipliltryon  auf  seiner- 
seits auf  Ivettuui;'  /u  sinnen.^ 

V.  440  —  447.  Anapäste  im  Anscbliiss  an  das  erste 
Stasinion.  Der  Chorführer  meldet  den  ankonunenden  Traucr- 
zu^j  der  Kinder  des  Herakles,  ihrer  Mutter  und  ihres  Gross- 
vaters an. 

V.  582  f.  Trimcter,  von  Tyrwhitt  dem  Chor  überwiesen. 
Nachdem  Herakles  seinen  Entsehluss  ausges})roehcn  bat  den 
Kampf  geg'cn  Lykos  im  Interesse  seiner  Familie  zu  bestehen, 
erklärt  der  Chorführer  sich  damit  einverstanden. 

V.  1007.  Trimeter.  Der  Chorführer  l)ejalit  Ami)hi- 
tryons  Frage,  ob  er  dem  erwachten  Herakles  sich  nähern 
solle,  und  sagt,  er  wolle  dasselbe  tbun. 

8.   S II  p  p  1  i  c  e  s. 

V.  195  f  Trimeter.  Nach  der  Hülfe  heischenden  Kcde 
des  Adrastos  bittet  auch  der  Chorführer,  eine  Mutter,  Tbc- 
sciis  möge  ihrer  Leiden  sich  erbarmen. 

V.  252  f.  Trimeter.  Nachdem  Theseus  dem  Adrastos 
wegen  seiner  Handlungsweise  Vorwürfe  gemacht  und  seine 
Hülfe  versagt  bat,  bittet  der  Chorführer  ihm,  der  als  Mensch 
gefehlt  habe,  zu  verzeihen. 

V.  265  —  272.  Trimeter,  von  Musgrave  dem  Chore 
wiedergegeben.  Als  Adrastos  hierauf  die  Mütter  auffordert 
sieb  vom  Altare  zu  entfernen,  da  keine  Hülfe  zu.  erwarten 
sei,  so  beschwört  der  Chorführer  Theseus  bei  ihrem  verwandt- 
schaftlichen Verhältniss  und  bestürmt  ihn  mit  Bitten  die  un- 
glücklichen Mütter  nicht  im  Stiche  zu  lassen. 

V.  333  f.  Trimeter.  Nachdem  Aithra  Theseus  ermahnt 
bat  den  unglücklichen  seine  Hülfe  zu  leihen,  spricht  der  Chor- 
liibrer  erfreut,  Aitbra  habe  sowohl  in  Theseus  als  auch  in  des 
Chors  Interesse  geredet. 

V.  464  f.  Trimeter.  Nach  der  Zurechtweisung  des 
unverschämten  thebaniscben  Herolds  durch  Theseus  bemerkt 
der  Chorführer,  Frevler  seien  im  Glück  stets  frech. 

V.  512  f  Trimeter,  von  Elmsley  dem  Chor  hergestellt. 
Veranlasst  durch   die  Drohrede  des  Herolds,  in  der  auch  die 
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vor  Theben  gefallenen  beschimpft  werden,  entgegnet  der  Chor- 
führer, es  hätte  genügt,  dass  Zeus  sie  gezüchtigt  habe,  sie 
zu  höhnen  sei  nicht  nöthig. 

V.  565f.  Trimeter.  Nach  der  Erwiderung  des  Theseus, 
der  es  für  seine  Pflicht  erklärt  die  Todtenbestattung  in  Grie- 
chenland aufrecht  zu  erhalten,  belobt  ihn  dafür  der  Chor- 
führer. 

V.  644  — 046  =  650  —  652  (Hirzel  S.  6  f.).  734  —  736. 
Trimeter.  Der  Chorführer  erkundigt  sich  bei  dem  Boten 
nach  dem  Ausgange  und  den  Einzelheiten  des  Kriegszuges 
gegen  Theben  und  gesteht,  nachdem  der  Bote  eine  Schilderimg 
desselben  entworfen  hat,  weniger  unglücklich  zu  sein,  da  er 
diesen  Tag  erlebt  habe. 

V.  798  —  801.  Anapäste  im  Anschluss  an  das  dritte 
St a Simon.  Der  Chorführer  weist  auf  den  ankommenden 
Leichenzug  der  Söhne  hin. 

V.  983  —  992.  Anapäste  im  Anschluss  au  das  vierte 
Stasimon.  Der  Chorführer  macht  auf  das  schon  fertige 
Grab  und  den  Scheiterhaufen  für  Kapaneus  aufmerksam  und 
auf  seine  Gattin  Euadne,  welche  plötzlich  hoch  auf  einem 
Felsen  über  dem  brennenden  Scheiterhaufen  erscheint. 

V.  1012  — 1014.  Trimeter.  Der  Chorführer  theilt  Euadne 
mit,  dass  sie  sich  vor  dem  Scheiterhaufen  ihres  Gemahls 
befindet. 

V.  1034— 1036.  Trimeter.  Der  Chorführer  zeigt  Euadne 
die  Ankunft  ihres  Vaters  Iphis  an. 

9.    Electra. 

V.  211f.  Trimeter  im  Anschluss  au  die  Parodos. 
Der  Chorführer  bemerkt,  Helene  trage  viel  Schuld  an  dem 
Leiden  von  Hellas  und  von  Elektras  Hause. 

V.  297  —  299.  Trimeter.  Nachdem  der  noch  uner- 
kannte Orestes  Elektra  gebeten  hat,  ihm  das  traurige  Geschick 
Agamemnons  zu  erzählen,  damit  er  es  Orestes  melden  könne, 
spricht  der  Chorführer  denselben  Wunsch  aus. 

V.  339  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  meldet  Elektra, 
dass  ihr  Gatte  nach  Hause  eile. 
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V.  402  — -401.  Trimctcr.  Durch  den  auf  Orestes  bczüj;- 
licheii  Orakclsprucli  ApoUous,  welchen  die  angeblich  von  Ore- 
stes j;;esandten  Fremden  erwähnen,  ermuthigt,  spricht  der 
Chorführer  seine  .Hottuung  aus,  dass  nun  für  Elektra  Glück 
erblühen  werde. 

V.  744  — 748.  750.  752.  754.  756.  758.  769.  Trimeter 
im  Anschluss  an  das  zweite  Stasimon.  Den  letzten  Vers 
giebt  Kirchhort'  vielleicht  richtiger  Elektra.  Der  Chorführer 
wird  auf  ein  fernes  Getöse  aufmerksam,  ruft  Elektra  aus  dem 
Hause,  hält  diese,  die  das  schlimmste  befürchtet,  von  einem 
übereilten  Selbstmorde  zurück  und  ruft,  nachdem  der  ßote 
den  Fall  des  Aigisthos  verkündigt  hat,  dankbar  die  Götter 
und  Dike  an. 

V.  955f.  Trimeter.  Nachdem  Elektra  an  der  Leiche 
des  Aigisthos  dessen  schändUche  That  noch  einmal  dargelegt 
hat,  bemerkt  der  Chorführer,  Aigisthos  habe  schreckliches 
gethan  und  nunmehr  durch  die  Macht  der  Dike  auch  erlitten. 

V.  987  —  997.  Anapäste.  Der  Chorführer  begrüsst 
Klytaimnestra  in  tiefster  Unterwürfigkeit,  ohne  sich  jedoch 
einer  versteckten  Andeutung  des  ihr  drohenden  Geschicks  zu 
enthalten. 

V.  1100  f.  Trimeter.  Nachdem  Elektra  ihrer  Mutter 
eine  Standrede  gehalten  und  es  zum  Schluss  als  eine  Thor- 
heit  bezeichnet  hat  ein  vornehmes  und  reiches,  aber  schlechtes 
Weib  zu  freien,  knüpft  der  Chorführer  daran  die  Bemerkung, 
bei  der  Heirath  spiele  der  Zufall:  bald  falle  sie  gut,  bald 
schlecht  aus. 

V.  1229  —  1233.  1288  f.  1294  —  1296.  Anapäste  im 
Anschluss  au  einen  Kommos.  Der  Chorführer  meldet  die 
heranschwebenden  Dioskuren  an,  fragt,  ob  er  sie  anreden 
dürfe,  und  weshalb  sie,  die  Brüder  der  entseelten  Schwester, 
das  Verhängniss  nicht  von  dem  Hause  ferngehalten  hätten.  *) 


1)  Hier  scheint  übrigens  eine  rmstellung  der  Verse  1294 — 1298 
vor  1291  aus  folgenden  Gründen  nothwondig  zu  sein.  Erstens  ist  es  weit 
natürlicher  und  tust  geboten,  dass  der  Chor  gleich  nach  der  ihm  von  den 
Dioskuren  ertheilten  Erlaubniss  sie  anzureden  von  derselben  Gebrauch 
macht:    sodann    erscheint    es    durchaus    angemessen,    dass    Orestes    (ihm 
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10.   Troades. 

V.  232  —  236.  Anapäste  im  Anschluss  au  die  Paro- 
(los.  Der  Chorführer  verläindigt  die  Ankunft  des  Talthybios 
mit  einer  neuen  Botschaft. 

V.  291  f  Trimeter.  Nachdem  Helvabe  von  Talthybios 
das  Loos  ihrer  T(3chter  und  ihr  eigenes  erfahren  hat,  sagt  der 
Chorführer:  Dein  Schicksal  weisst  Du  nun,  wem  aber  wurde 
ich  zugeloost? 

V.  343  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  erinnert  Hekabe 
die  schwärmende  Kasandra  abzuhalten  in  solcher  Verfassung 
in  das  Griecheulager  zu  ziehen. 

V.  408  f.  Trimeter.  Nachdem  Kasandra  in  längerer 
Rede  die  Griechen  als  unglücklicher  denn  die  Troer  bezeichnet 
und  Prophezeiungen  namentlich  über  Agamemnons  Geschick 
ausgesprochen  hat,  erklärt  der  Chorführer,  sie  lache  zu  den 
Leiden  ihres  Stammes  und  prophezeie,  was  vielleicht  nie 
Wahrheit  werde. 

V.  464  —  467.  Trimeter.  Der  Chorführer  ermahnt  die 
Dienerinnen  Hekabes  die  bei  Kasandras  Abgang  zusammen- 
sinkende greise  Königin  aufzurichten. 

V.  569  —  578.  Anapäste  im  Anschluss  an  das  erste 
Stasimou.  Dass  V.  573  ff.  dem  Chore  augehöre,  erkannte 
Kirchhoflf.  Der  Chorführer  weist  Hekabe  auf  Andromache 
hiu,  welche  mit  Astyanax  au  der  Brust  auf  dem  mit  Hektors 
Waftenstücken  und  anderer  Kriegsbeute  beladenen  Wagen  des 
Neoptolemos  hereinzieh*. 

V.  609 f  Trimeter.  Der  Chorführer  bemerkt,  als  He- 
kabe   im   Schmerz    über   Trojas  Untergang   in   Thränen    aus- 


gehört V.  1291  ohne  Frage)  erst  daun  sieh  ebenfalls  mit  einer  Anrede 
und  Aufrage  hervorwagt,  nachdem  die  Dioskuren  ApoUon  für  den  schul- 
digen Theil  erklärt  haben;  endlich  gewinnen  die  Worte  der  Elektra 
V.  1299  f.  rt'g  <)"  6>('  "A7i6).lwv  xtI.  nun  erst  die  rechte  Beziehung,  da 
dieser  Ansprache  Elektras  erst  nach  erfolgter  Umstellung  das  Gespräch 
ihres  Bruders  mit  den  Dioskuren ,  auf  welches  sie  Rücksicht  nimmt, 
unmittelbar  vorausgeht.  Wie  die  Verse  in  unseren  Texten  geordnet  sind, 
unterbricht  1291—1293  ohne  erkennbare  Absicht  den  Dialog  des  Chors 
und  wieder  1294  —  1298  den  Dialog  der  beiden  Geschwister  mit  den 
Dioskuren. 
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bricht,  (liuss  Tbrüucu  und  Ivlaj^cii  rtlr  den  unyliicklielieii  eine 
Erlcicbteruug  seien. 

V.  G8G  f.  Triiiieter.  Der  Chori'iiliror  ericiärt ,  aus  den 
Klagen  Androniaehc«  über  ibr  Unglück  erkenne  er  reclit  sein 
eigenes. 

V.  782  1".  Trimeter.  Nacbdcni  Andromacbe  im  Sebnierze 
über  den  ibr  von  Taltbybios  genommenen  Astyanax  Helene 
getlucbt  bat,  ruft  der  Cborlülirer  aus:  Unglückliebes  Troja, 
Tausende  verlorst  Du  durcb  ein  Weib! 

V.  000  — 9G2.  Trimeter.  Der  Cbortübrer  fordert  He- 
kabe  auf  Helenes  vorangegangene  Vertbeidigungsrede  zu 
widerlegen. 

V.  1027  —  1029.  Trimeter.  Nach  Hekabes  Wider- 
legimgsrede  fordert  der  Chorführer  Menelaos  auf  seine  Gattin 
zu  strafen. 

V.  1106 — 1111.  Anapäste  im  Anscbluss  an  das 
dritte  Stasinion.  Der  Chorführer  zeigt  an,  dass  die  Leiche 
des  Astyanax  herbeigebracht  werde. 

V.  1 1 96  f.  Trimeter,  welche  Kirchhoff  in  der  Adn.  crit. 
unter  Veränderung  von  cuöe  ooi  in  alöi,  ^loi  mit  Unrecht 
Hekabe  geben  will.  Der  Chorführer  macht  Hekabe  darauf 
aufmerksam ,  dass  die  Mägde  ihr  aus  der  phrygischen  Beute 
Schmuck  für  den  Todteu  brächten. 


11.    Iphig-enia  Tu  urica. 

V.  228  f  Trimeter  im  Ansehluss  au  die  Parodos. 
Der  Chorführer  meldet  Iphigeneia  das  Auftreten  eines  Hirten, 
der  ihr  neue  Kunde  bringe.    Vgl.  Wecklein  zu  V.  23G. 

V.  332  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  drückt  sein  Er- 
staunen über  den  Bericht  des  Hirten  von  der  Gefangeunehmung 
der  hellenischen  Fremdlinge  aus. 

V.  442  —  452.  Anapäste  im  Anscbluss  an  das  erste 
Sta Simon,  von  Seidler  ganz  (den  ersten  Theil  —  V.  448 
geben  die  Handschriften  Iphigeneia)  dem  Chore  restituirt.  Der 
Chorführer  weist  auf  die  beiden  Fremden  hin,  welche  gebun- 
den herbeigeführt  werden,  und  betet  zu  Artemis  das  Opfer, 
wenn  es  ihr  denn  gefalle,  gnädig  anzunehmen. 
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V.  564f.  Trimeter.  Nachdem  Iphigeneia  von  Orestes 
Nachricht  über  ihre  Eltern  nnd  Verwandten  erhalten  hat,  fragt 
der  Chorführer,  wer  ihm  über  seine  Eltern  Kmide  geben 
möchte, 

V.  786  f  Trimeter.  Hirzel  S.  7.  Als  Orestes  Iphige- 
neia aus  ihrem  Briefe  als  seine  Schwester  erkennt  und  um- 
armt, bemerkt  der  Chorführer,  er  thue  unrecht  die  Priesterin 
zu  umfassen. 

V.  875  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  giebt  seiner  Ver- 
wunderung über  das  wunderbare  Erlebniss,  die  Erkennungs- 
scene  zwischen  Iphigeneia  und  Orestes,  Ausdruck,  das  er 
eben  mit  Augen  geschaut,  und  nicht  etwa  bloss  erfahren  habe. 
Ladewigs  Umstellung  der  Verse  nach  830  in  Fleckeis.  Jahrbb. 
1867.  S.  320  halte  ich  nicht  für  ausreichend  begründet. 

V.  962  f.  Trimeter.  Nachdem  Orestes  seine  Leiden 
in  Folge  des  Muttermordes  und  seine  vermeintliche  Aufgabe 
das  Bild  der  Artemis  aus  Taurien  zu  enttühren  offenbart  hat, 
erklärt  der  Chorführer,  ein  schrecklicher  Götterzorn  führe  das 
Haus  des  Tantalos  durch  Leiden. 

V.  1050—1052.  Trimeter.  Der  Chorführer  schwört 
Iphigeneia  bei  Zeus  Verschwiegenheit. 

V.  1129.  Trimeter.  Der  Chorführer  macht  Thoas  auf 
die  mit  dem  Bilde  der  Artemis  aus  dem  Tempel  tretende 
Iphigeneia  aufmerksam. 

V.  1256.  1261  f.  =  1264  f.  (Hirzel  S.  9)  1268f.  Trime- 
ter. Der  Chorführer  versucht  den  Boten,  der  sich  nach  dem 
Aufenthaltsorte  des  Thoas  erkundigt,  zu  täuschen  und  zu  ent- 
fernen. Das  Versehen  in  den  Handschriften,  welche  1269 
dem  Boten,  1270.  71  dem  Chore  zutheilen,  berichtigte  Heath. 

V.  1388  f  Trimeter.  Der  Chorführer  spricht,  nachdem 
der  Bote  Thoas  seinen  Bericht  über  den  Fluchtversuch  der 
Geschwister  abgestattet  hat,  es  aus,  dass  jetzt  Iphigeneia 
mit  ihrem  Bruder  sterben  müsse. 

12.    lou. 

V.  393  —  395.  Trimeter.  Nachdem  Ion  Kreusa  ge- 
waiTit  hat  nach  dem  Kinde  zu  forschen,  das  Apollon  heimlich 
gezeugt  und  verlassen  habe,  bemerkt  der  Chorführer,  im  Leben 
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crfiihrc  der  Mensch  luaniiiglaehe  Schicksalsscliläge  und  liüolist. 
selten  ein  beständiges  Glück. 

V.  526— 52S.  Trochäisclie  Tetranieter.  Der  Cli«»r- 
flilirer  beantwortet  Ions  Frage,  ob  Xutlios  bereits  den  Tenijiel 
verlassen  habe,  und  macht  ihn  darauf  aufmerksam,  dass 
Xuthos  eben  heraustrete. 

V.  578  —  580.  Trimeter.  Nachdem  Xuthos  Ion  als 
seinen  Sohn,  dieser  jenen  als  schien  Vater  begrüsst  hat,  er- 
klärt der  Choriuhrer,  dass  er  zwar  an  ihrem  Glücke  theil- 
nehme,  aber  nun  auch  seiner  Gebieterin  und  dem  Hause  des 
Erechthcus  dieses  Glück  wünsche. 

V.  6G0f.  Trimeter.  Als  Ion  sich  weigert  mit  seinem 
Vater  nach  Athen  zu  ziehen,  um  dort  als  Eindringling  nicht 
verhasst  zu  sein,  so  sagt  der  Chorführer,  Ion  spreche  zwar 
edel,  doch  würde  dieser  sein  Entschluss  schwerlich  dem  Herr- 
scher genehm  sein. 

V.  840  —  843.  Trimeter,  von  Hermann  dem  Chore 
wiedergegeben.  Nachdem  der  Pädagog  aus  den  Mittheilungen 
des  Chors  geschlossen  hat,  dass  Xuthos  einen  unedlen  und 
fremden  in  die  kfmigliche  Familie  und  die  Herrschaft  ein- 
schmuggeln wolle,  äussert  der  Chorführer,  er  hasse  die  Uebel- 
tbäter,  die  ihre  bösen  Werke  zu  beschönigen  verstünden;  ein 
einfacher  und  ehrlicher  Freund  sei  ihm  lieber  als  ein  schlauer 
und  schlechter. 

V.  865  f.  Trimeter.  Da  der  Pädagog  der  Kreusa  räth 
Xuthos  und  Ion  umzubringen  und  seine  thätige  Mitwirkung 
verspricht,  so  verspricht  der  Chorführer  dasselbe, 

V.  928  f.  Trimeter.  Nachdem  Kreusa  in  ihrer  Monodie 
ihre  gezwungene  Hingabe  an  Apollon,  die  Geburt  und  Aus- 
setzung ihres  Sohnes  erzählt  hat,  spricht  der  Choriiihrer  sein 
inniges  Mitleid  mit  ihrem  masslosen  Elend  aus. 

V.  Hilf.  11 15  f.  1118.  1121  —  1123.  Trimeter.  Der 
Chorführer  erfährt  von  dem  Diener,  dass  Kreusa  der  Tod 
bevorstehe,  weil  der  Anschlag  auf  Ions  Leben  entdeckt  sei,  und 
fragt  nach  den  näheren  Umständen.  Hirzel  beschreibt  S.  9 
die  Anlage  dieses  Dialoges  so:  In  lone  1108  sqq.  quemad- 
modum  tres  servi  sunt  versus  in  initio,  sie  in  fine  chori  (1108 
— 10=^1121 — 23);   interpositorum   hie  est  ordo,   ut  primum 
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bis  bini  siut  versus,    deiude  atlhibeatiir  ut  ita  dicam  chiasmus 
quidam:    2.   1.  1.  2. 


V.  1516  f.  Trimeter.  Nach  der  Erkenuungsscene  zwi- 
schen lou  und  Kreusa  bemerkt  der  Chorführer,  mit  Rücksicht 
auf  diese  Vorgänge  könne  man  nichts  mehr  für  unmöglich 
halten. 

13.   Helena. 

V.  252f.  Trimeter  im  Anschluss  an  die  Parodos. 
Der  Chorführer  ermahnt  Helene  das  unvermeidliche  mit  Fas- 
sung zu  ertragen. 

V.  305  f.  308.  310.  312.  314.  316  —  328.  Trimeter. 
Nachdem  Helene  noch  einmal  ihr  Unglück  im  Zusammenhange 
geschildert  hat,  räth  ihr  der  Chorführer  nicht  alles  zu  glau- 
ben, was  sie  von  dem  griechischen  Schiifsmanne  erfahren, 
sondern  Theonoe  nach  der  Wahrheit  jener  Nachrichten  zu 
fragen. 

V.  697  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  tröstet  die  des 
vergangenen  Leides  gedenkenden  Gatten,  nach  Hermann  zu 
V.  715:  Si  in  posterum  quoque  prospera  fortuna  vobis  contin- 
gat,  satis  erit  ut  compeusare  priorem  possit. 

V.  757 — 759.  Trimeter.  Nachdem  der  Bote  (greiser 
Sklave  des  Menelaos)  mit  Rücksicht  auf  Helene  die  Unzuver- 
lässigkeit  der  Seherkunst  getadelt  hat,  erklärt  der  Chorführer 
ihm  beizustimmen. 

V.  854:f.  Trimeter,  von  Musgrave  dem  Chore  wieder- 
gegeben. Nachdem  die  Gatten  sich  der  Gefahr  erinnert  haben, 
in  der  sie  schweben,  und  entschlossen  sind  Theonoe  um  Ver- 
schAviegenheit  anzugehen,  fleht  der  Chorführer  die  Götter  an 
endlich  das  Geschlecht  des  Tautalos  zu  beglücken. 

V.  943  —  945.  Trimeter,  von  L.  Dindorf  dem  Chore 
tiberwiesen.  Nach  der  Rede,  in  welcher  Helene  Theonoe 
flehentlich  um  Unterstützung  bittet,  spricht  der  Choi^führer  sein 
Mitgefühl  mit  ihr  aus,  wünscht  aber  auch  IMenelaos  zu  hören. 

V.  995  f  Trimeter.  Als  Menelaos  seine  stolze  Rede 
gehalten  hat,  fordert  der  Chorführer  Theonoe  auf  zu  ent- 
scheiden, doch  so,  dass  alle  Theile  befriedigt  seien. 
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V.  1029  f.  Triineter.  Mit  Hik-ksicht  auf  Tlieonoes  Ent- 
schlass.  dem  Menelaos  seine  Gattin  zurückzugeben,  wie  das 
Recht  es  verlanice,  und  nicht  ihrem  ungerechten  IJruder  aus- 
zulietern,  bemerkt  der  Chorführer,  kein  ungerechter  sei  gliick- 
licli,  nur  die  Rechtlichkeit  biete  Gewähr  für  Beglückung. 

V.  lG20f.  Trimeter.  Nachdem  ein  Bote  Theoklymenos 
die  gelungene  Flucht  Helenes  und  Menelaos  gemeldet  hat, 
spricht  der  sich  verstellende  C'h(»rführer  sein  Erstaunen  über 
den  geglückten  Betrug  des  Menelaos  aus. 

l-t.    Phoeuissae. 

V.  280  —  287.  Trimeter.  Hirzel  S.  20 f.  Der  Chor- 
führer giebt  auf  Polyncikes  Frage,  woher  der  Chor  stamme, 
und  was  der  Grund  seiner  Anwesenheit  in  Theben  sei,  Ant- 
wort nnd  fragt  darauf  Poljiieikes  seinerseits,  wer  er  sei. 

V.  356  f.  Trimeter.  Durch  lokastes  herzliche  Anrede 
an  Polyueikes  veranlasst,  hebt  der  Chorführer  die  xVllgemein- 
heit  der  Mutterliebe  hervor. 

V.  444  —  446.  Trimeter.  Der  Chorführer  meldet  lokaste 
die  Ankunft  des  Eteokles  und  fordert  sie  auf  versühnende 
Worte  zu  sprechen. 

V.  498  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  lobt  die  voraus- 
gegangene Rede  des  Polyneikes  als  verständig. 

V.  527  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  billigt  Eteokles 
Rede  nicht:  zu  schlechten  Thaten  ziemten  sich  nicht  schihie 
Worte.  Dass  diese  und  die  vorher  citirten  Verse  einander 
respondireu,  bemerkt  Hirzel  S.  84. 

V.  587  f.  Trimeter.  Nach  lokastes  längerer  Ver- 
sühnungsrede  ruft  der  Chorführer  die  Götter  an  das  Unheil 
ai)zuwehren  und  den  Söhnen  des  Oidipus  Verständigung  zu 
gewähren. 

V.  963  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  fragt  Kreon,  als 
dieser  von  Teiresias  die  Prophezeiung  erhalten,  dass  von  dem 
Tode  seines  Sohnes  Menoikeus  die  Rettung  Thebens  abhänge, 
weshalb  er  stumm  und  starr  dastehe;  er  selber  sei  nicht 
minder  erschrocken. 

Arnoldt,    Die  chor.  Technik  des  Euripides.  22 
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V.  1207  f.  Trimeter.  Nachdem  der  Bote  den  Sieg  der 
Thebaner  verkündigt  hat,  preist  der  Chorführer  den  Sieg  und 
erklärt,  er  würde  ganz  glücklich  sein,  wenn  die  Götter  noch 
die  Brüder  aussöhnen  wollten.  So  nach  der  Lesung  und  Er- 
klärung Hermanns  (oder  Naucks  in  der  Ann.  crit.)  zu  V.  1209 
auf  Grund  eines  Scholions.  Die  ältere  gangbare  Deutung  hat 
Kinkel  zu  V.  1200  beibehalten.  Kirchhoflf  vermuthet  V.  1208 
Einv%rjOET\  oid'  eycö. 

V.  1313 f.  Trochäische  Tetrameter  im  Auschluss 
an  einen  Wechselgesang  des  Chors.  Der  Chorführer 
bricht  die  Klage  des  Chors  ab,  weil  Kreon  bekümmert  sich 
nähere. 

V.  1327f.  1330f.  1334  —  1336.  Trimeter.  Der  Chor- 
führer benachrichtigt  Kreon  von  dem  Abgange  lokastes  und 
Antigones,  sowie  von  der  Ursache  ihrer  Entfernung,  dem 
Zweikampfe  der  feindlichen  Brüder,  der  nun  wohl  bereits 
entschieden  sein  möge.  Hirzel  findet  S.  35  folgende  Anlage 
der  Scene  1327  — 1339:  Ut  diverbi  concinnitas  restituatur, 
versus  1328  delendus  cum  Kvicala  (in  diurn.  gymu.  Austr. 
1858  p.  624),  quo  deleto  hanc  habemus  structuram: 

Ch.     Cr.       Ch.     Cr.       Ch.     Cr. 
1.        1.  2.       2.  3.       3. 

V.  1430 f.  Trimeter.  Nach  der  ausführlichen  Schilde- 
rung des  Boten  vom  Kampfe  und  Falle  der  Brüder  ruft  der 
Chorführer  über  Oidipus  wehe,  dessen  Fluch  sich  nur  zu  sehr 
erfüllt  habe.  Kirchhoff  bemerkt  in  Betreff  der  Personenbezeich- 
nung: Vv.  1430.  31,  qui  sunt  chori  in  libris,  priorem  choro, 
posteriorem  Creonti  tribuit  Aid.  SchoL:  XO.  rivig  Kqkov. 
Sollte  der  Scholiast  nicht  Recht  haben?  Man  vergleiche  zu 
V.  1431  die  Worte  Kreons  V.  1360  und  beachte  die  Anrede 
des  Boten  V.  1432,  welche  nur  Kreon  gelten  kann  und  dem- 
nach einen  voranstehenden  Ausspruch  desselben  voraussetzt. 
Auch  ist  sein  gänzliches  Verstummen  auffällig. 

V.  1485  — 1489.  Anapäste.  Der  Chorführer  macht  auf 
die  Ankunft  der  drei  Leichen  des  Eteokles,  Polyneikes  und 
der  lokaste  aufmerksam. 
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V.  15.s4f.  Tiiiiietcr.  Nach  dem  Wechselgcssingc  zwi- 
schen Autijjonc  und  Üidipu.s  iiltcr  die  Leiden  ihres  Geschlechts 
cM'kliirt  der  ('horl'iihrcr,  (hiss  dieser  Taj;'  dem  Hause  des  Oidi- 
pus  viel  lai^lück  gebracht  habe,  und  wünscht  eine  j;liick- 
lichere  Zukunft. 

15.    Orestes. 

V.  198  —  200.  Trimetcr  im  Anschlnss  an  die  Paro- 
dos.  Der  Cliorführer  ermahnt  Elektra  nach  dem  schhifenden 
Bruder  zu  sehen,  oh  er  auch  noch  lebe. 

V.  340  —  .'347.  Anapäste  im  Anschluss  an  das  erste 
Stasimon.  Der  Chorführer  meldet  den  in  Pracht  und  Herr- 
lichkeit daherkonnuenden  Menelaos  an  und  preist  ihn  glück- 
lich, da  er  seine  Absicht  erreicht  habe. 

V.  450  —  452.  Trimeter.  Der  Chortiihrcr  macht  auf 
das  Auftreten  des  Tyndareos  im  Trauergewande  und  mit 
geschorenem  Haar  aufmerksam. 

V.  535f.  Trimeter.  Durch  Tyndareos  Klage  über  seine 
Töchter  Klytaimnestra  und  Helene  veranlasst,  preist  der  Chor- 
führer denjenigen  glücklich,  der  mit  seinen  Kindern  Glück 
habe. 

V.  598  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  bezeichnet  mit 
Rücksicht  auf  Orestes  letzte  Worte ,  dass  die  Ehe  den  Mann 
glücklich  und  unglücklich  machen  kimne,  die  Weiber  als  ein 
Hinderniss  für  das  Glück  des  Mannes. 

V.  673  f.  Trimeter,  von  Canter  dem  Chore  rcstituirt. 
Der  Chorführer  vereinigt  seine  Bitte  mit  der  des  Orestes  an 
Menelaos  um  Hülfe  in  seiner  Noth. 

V.  838  —  840.  842  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  theilt 
Elektra  auf  deren  Anfrage  mit,  dass  Orestes  in  die  über  ihn 
zu  Gericht  sitzende  Versammlung  der  Argiver  gegangen  sei, 
dass  Pylades  ihn  dazu  bestimmt  habe,  und  dass  ein  Bote  mit 
der  Nachricht  anlange,  was  sich  dort  begeben  habe. 

V.  949  —  951.  Trimeter.  Nachdem  Elektra  von  dem 
Boten  das  Todesurtheil  vernommen  hat,  fragt  der  Chorführer 
sie,  warum  sie  ihr  Haupt  senke  und  verstumme,  um  alsbald 
in  ein  Wehgeschrei  auszubrechen.  Kirchlioft"  verwirft  diese 
Verse  auf  das  Zeugniss  des  iScholiasten  hin:    tv  hiuic.   öy  ov 

22* 
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(psQOvzai  ol  TQslg  gtixol  ovtol.  -rcüg  yccQ  ovy.  t(.ieXke  otevoCeiv 
oikcü  dvorvyüq  t^ovaa.  Allein  der  äussere  Grund  kann  unmög- 
lich entscheidend  in  die  Wagschale  fallen  ^) ,  und  der  innere 
ist  nicht  ziehend,  da  unsere  Zusammenstellung  der  Inter- 
loquieu  bei  Euripides  aufs  deutlichste  lehrt,  dass  es  deren 
nicht  wenige  von  gleich  frostigem  Schlage  giebt  (vgl.  z.  B. 
Phoen.  963  f.). 

V.  1011  — 1016.  Anapäste.  Der  Chorführer  verkündigt 
Elektra  den  Auftritt  des  Orestes  und  Pylades. 

V.  1153  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  erklärt,  dass 
Helene  allen  Frauen  verhasst  sein  müsse,  da  sie  ihr  Ge- 
schlecht entehrt  habe,  und  billigt  somit  den  Mordanschlag 
auf  sie. 

V.  1303f.  Trimeter  im  Anschluss  an  einen  Kom- 
mos.  Der  Chorführer  gebietet  Ruhe  und  meldet,  dass  Jemand 
(Hermione)  sich  dem  Hause  nähere. 

V.  1359  — 1361.  Trimeter  im  Anschluss  an  einen 
Wechselgesang  des  Chors.  Der  Chorführer  befiehlt  dem 
Chore  zu  schweigen  und  weist  auf  den  aus  dem  Palaste  kom- 
menden phrygischen  Sklaven  hin. 

V.  1372.  1385  f  (1386  von  KirchhoflF  auf  Grund  einer 
Beischrift  in  A  verdächtigt)  1419.  1448.  1474.  Trimeter. 
Der  Chorführer  fragt  diesen  Sklaven  über  die  Vorgänge  im 
Palaste  aus. 

V.  1511  — 1513.  Trimeter.  Der  Choi-führer  verkündet 
das  eilige  Auftreten  des  schwertbewehrteu  Orestes,  welcher 
den  Phryger  verfolgt. 

V.  1559  — 1563.  Trochäische  Tetrameter  im  An- 
schluss an  einen  Wechselgesang  des  Chors.  Der  Chor- 
führer zeigt  die  Ankunft  des  Menelaos  an  und  ermahnt  die 
Atriden  die  Thore  zu  schliessen. 


1)  Mag  auch  immcrhiri  einem  solchen  h>  nolloTg  ov  (f.^QfTcc  in 
den  Scholien  mitunter  einiges  Gewicht  beizulegen  sein ,  wie  Prosper 
Wesener  im  Gymnasi.ilprogramni  von  Inowraclaw  1871  p.  III  zu  zeigen 
sucht. 
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1(>.    Ipliigrenia   Aulidensis. 

V.  871  f.  Trinictcr.  Nach  den  licfti^cn  Yorwürrcn, 
welche  Menclaos  gegen  Agamemnon  ausstösst,  hedaiieit  der 
Chorführer,  dass  seihst  unter  Brüdern  Zank  und  Streit  ent- 
stehe, wenn  sie  verschiedener  Meinung  wären, 

V.  308  f.  Tr  im  et  er.  Der  Chorführer  hilligt  die  voran- 
gehenden Worte  Agamemnons,  der  sein  Kind  schonen  wolle. 

V.  465  f.  Trimeter.  Als  Agamemnon  hei  der  Nachricht 
von  der  Ankunft  seiner  Gattin  und  Tochter  der  Verzweif- 
lung nahe  ist,  si)richt  der  Chorführer  hescheiden  sein  Mit- 
gefühl aus. 

V.  5(tOf.  Trimeter.  Der  Chorführer  lobt  Menclaos 
wegen  seines  Entschlusses  von  Iphigeueias  0})ferung  abzu- 
stehen. 

V.  586  —  602.  Anapäste  im  Anschluss  an  das  erste 
ötasimon.  Der  Chorführer  feiert  den  königlichen  Glanz  der 
ankoumienden  Iphigeueia  und  Klytaimnestra  und  fordert  seine 
Leute  auf  sie  vom  Wagen  zu  heben  und  ehrfurchtsvoll  zu 
empfangen.  Den  zweiten  Theil  von  V.  594  an  scheint  L.  Din- 
doii  mit  Recht  Euripides  abgesprochen  zu  haben.  Auch  Her- 
mann sieht  Praef.  p.  XXX  sq.  in  ihm  schliessUch  em  Elaborat 
des  Interpolators ,  setzt  ihn  jedoch  gleichwohl  mit  dem  ersten 
Theile  nach  dem  Vorgange  Seidlers  iu  Kespousion.  Und  in 
der  That  mag  der  Interpolator  hier  ein  ähnliches  Verfahren 
beobachtet  haben  wie  bei  Abfassung  des  Chorliedes  1500  ff. 
Nur  durfte  Hermann,  auf  der  antistrophischeu  Bildung  fussend, 
nicht  an  eine  Darstellung  der  anapästischen  Systeme  durch 
Halbchöre  oder  deren  Führer  denken.  Hermann  fühlt  selbst 
das  bedenkliche  dieser  Annahme,  welche  der  Euripideischen 
Praxis  zuwiderläuft,  sucht  sie  indess  mit  folgenden  Worten 
zu  stützen:  Nam  quod  quis  forsitan  obiiciat,  non  hemichoria 
post  chori  canticum,  sed  totius  chori  coryphaeum  anapaestis 
loqui  solere,  id  quidem  uou  eiusmodi  est,  ut  non,  ubi  res 
postulare  videretur,  aliter  institui  })otuerit.  Atque  hie  (|ui- 
dem  satis  apte  altcrius  hemichorii  dux  admirari  regia rum 
niulierum  splendorem  et  fortunam,  altcrius  autcm  monere  ut 
cas  de  carpento  descendentes  comiter  exciperent  puellae  potuit 
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Allein  eine  solche  Einrichtung-  wäre  ohne  jede  Analogie,  und 
das  Schweigen  des  Chorführers  würde  an  und  für  sich  in 
diesem  Falle  ebenso  auffallend  sein  wie  das  Auftreten  von 
Halbchören. 

V.  917f.  Tri  m  et  er.  Nachdem  Klytaimnestra  Achilleus 
um  Hülfe  für  ihre  Tochter  angefleht  hat,  bemerkt  der  Chor- 
führer, alle  Mütter  mühten  sich  um  ihre  Kinder. 

V.  974  f.  Tr  im  et  er.  Der  Chorführer  belobt  Achilleus 
Vorsatz  Iphigeneia  zu  retten. 

V.  1211  f  Trimeter.  Nachdem  Klytaimnestra  durch 
Bitten ,  Vorstellungen  und  Drohungen  Agamemnon  angegangen 
hat  ihre  Tochter  zu  erhalten,  unterstützt  der  Chorführer  dies 
Gesuch. 

V.  1255  f.  Trimeter.  Als  auch  Iphigeneia  mit  Orestes 
auf  dem  Arme  flehentlich  für  ihr  Leben  bittet ,  erinnert  der 
Chorführer  daran ,  dass  Helene  und  ihr  Ehebund  au  diesem 
Unglück  der  Atriden  und  ihrer  Kinder  Schuld  sei. 

V.  1311  giebt  Kirchhoff"  nach  der  Ueberlieferung  dem 
Chore,  während  Dindorf,  Hermann,  Nauck  u.  A.  ihn  nach 
Elmsleys  Vorgang  unter  Veränderung  von  7tQ6i)-v(.m  o '  in  nqo- 
^v{.mx'  der  Monodie  Iphigeneias  einreihen.  Dass  die  Hand- 
schriften gleich  nachher  das  Personenzeichen  XOFO^  irrig 
setzen,  lehrt  Kirchhoffs  Adn.  crit.  zu  V.  1333  —  35.  1345 — 48, 
vgl.  auch  zu  V.  921.  22. 

V,  1336  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  drückt  der  kla- 
genden Iphigeneia  sein  Mitleid  mit  ihrem  unverschuldeten 
Loose  aus. 

V.  14021".  Trimeter.  Nachdem  Iphigeneia  ihren  Ent- 
schluss,  zum  Wohle  von  Hellas  freiwillig  zu  sterben,  mitge- 
theilt  hat,  rühmt  der  Chorführer  ihren  Edelnuith  und  findet 
nur  ihr  Geschick  ungerecht. 

V.  1610 f.  Trimeter  des  Interpolators.  Der  Chor- 
führer spricht  nach  der  Meldung  des  Boten,  dass  Iphigeneia 
durch  Artemis  entrückt  worden  sei,  seine  Freude  über  ihre 
Erhaltung  aus. 

V.  1616 f.  Anapäste  des  Interpolators.  Der  Chor- 
führer macht  Klytaimnestra  auf  die  Ankunft  Agamemnons  auf- 
merksam, der  die  Nachricht  des  Boten  bestätigen  werde. 
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17.   Baccliiie. 


V.  256  — 258.  Triiiictcr.  Der  Chorführer  tudelt  Pcii- 
theiis  wegen  der  Stniirede,  die  er  Kachiios  und  Teircsia.s  liiilt, 
indem  er  ihm  vorwirft  die  Götter  und  Kadmos  nieht  genügend 
zu  ehren,  er,  ein  Sohn  Echions. 

V.  321  f.  Trimeter.  Der  Chorführer  h)l)t  Teiresias 
wegen  seiner  Dionysos  erhebenden  Gegenrede. 

V.  598f.  1)02  f.  605.  Trochäisehe  Tetrameter.  Der 
Chorführer  begrüsst  freudig  den  semer  Haft  entledigten  Dio- 
nysos und  fragt  ihn,  auf  welche  Weise  er  sich  befreit 
habe. 

V.  765— 767.  Trimeter.  Nachdem  der  Bote  Pentheus 
das  Treil)cn  der  Bakchen  auf  dem  Kithäron  geschildert  und 
ihn  ernuihut  hat  den  neuen  Gott  anzuerkennen,  da  er  gross 
und  mächtig  sei,  so  bemerkt  der  Chorliihrer,  wenn  auch  zag- 
haft, dass  Dionysos  keinem  Gotte  an  Macht  nachstehe. 

V.  1 3 1 6  f.  T  r  i  m  e  t  e  r.  Der  Chorführer  bedauert  Kad- 
mos, erklärt  jedoch  trotzdem  das  Ende  des  Pentheus  für  ein 
gerechtes. 

18.  Cyclops. 

V.  82.  Trimeter.  Der  Chorführer  fragt  den  sich  um- 
schauenden Seilenos,  als  dieser  die  Griechen  unter  Odysseus 
ankommen  sieht,  was  ilm  beunruhige. 

V.  173.  175.  177—185.  Trimeter,  von  Tyrwhitt  dem 
Chore  hergestellt.  S.  auch  Kirchhoff  zu  V.  175.  Der  Chor- 
führer erkundigt  sich  bei  Odysseus  nach  der  Emnahme  Trojas 
und  der  Erbeutung  der  Helene.  Hermann,  welcher  zu  li)5 
auch  V.  191,  den  die  Handschriften  Odysseus  geben,  L.  Din- 
dorf  richtig  Seilenos  überwies,  lieber  dem  Chore  zuweisen 
will,  liess  die  Anrede  des  Odysseus  il  ytQov  im  folgenden 
Verse  ausser  Acht,  der  zufolge  ein  Ausspruch  des  Seilenos 
unmittelbar  vorausgegangen  sein  muss. 

V.  210f.  213.  215.  217.  Trimeter.  Hirzel  S.  13.  Der 
Chorführer  beantwortet  des  Kyklopen  auf  sein  Frühstück  be- 
zügliche Fragen. 
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V.  268— 270.  Trimeter.  Der  Chorführer  ergreift  für 
Odysseus  Partei  und  bestätigt  dessen  Aussage,  dass  er  die 
Lebensmittel  von  Seilenos  habe  kaufen  wollen. 

V.  374  f.  378.  434  —  437.  440  f.  444  f.  447.  461  f.  466  — 
468.  470 — 472.  Trimeter,  Dem  fragenden  Chorführer  erzählt 
Odysseus  von  dem  Tode  seiner  zwei  Gefährten,  welche  der 
Kyklop  gefressen,  und  von  seinem  Vorhaben  denselben  zu 
blenden,  wozu  der  Chorführer  den  Beistand  des  Chores  an- 
bietet. 

V.  583.  Trimeter.  Der  Chorführer  fragt  den  gegen  den 
Kyklopen  sich  sperrenden  Seilenos,  warum  er  einen  ange- 
trunkenen Liebhaber  verschmähe.  Dass  V.  584  nicht  dem 
Chore  zukomme,  erkannte  Cauter.  S.  auch  Kirchhoflf  zu 
583.  84. 

V.  591  — 593.  Trimeter.  Der  Chorführer  erklärt  Odys- 
seus zu  dem  Unternehmen  gegen  den  Kyklopen  bereit  zu 
sein,  und  fordert  ihn  auf  hineinzugehen  und  nach  dem  Alten 
zu  sehen. 

19.    Rhesus. 

V.  76  f.  79.  81.  83.  85  f.  Trimeter.  Der  Chorführer 
erinnert  Hektor,  welcher  annimmt,  die  Griechen  flöhen,  und 
sofort  zu  ihrer  Verfolgung  entschlossen  ist,  doch  nicht  zu  vor- 
eilig zu  sein ;  zum  Schluss  macht  er  ihn  auf  die  eilige  Ankunft 
des  Aineias  aufmerksam. 

V.  131  — 136  ^  195  — 200.  Dochmische  Strophen. 
Solche  durch  Dialog  von  einander  getrennte,  antistrophisch 
gebaute  und  in  lyrischem  Masse  gehaltene  Interloquien  des 
Chorführers  sind  ganz  uneuripideisch.  Dass  aber  sowohl  die 
vorliegenden  Strophen  autu  öityuav,  als  auch  die  später  in 
unserem  Stück  erscheinenden  443  —  455=^813  —  825  nur  vom 
Chorführer  vorgetragen  sein  können,  ist  nicht  zu  l^ezweifcln. 
Denn  den  Gesammtchor  schliesst  die  dialogische  Natur  der- 
selben, die  Anrede  der  Bühnenpersonen,  von  vorn  herein  aus; 
an  mehrere  einzelne  Sänger  zu  denken  verbietet  dagegen  der 
Umstand,  dass  in  allen  vier  Strophen  der  Gedankengang  fest 
und  geschlossen  erscheint,  und  dass  selbst  bei  der  Annahme 
mehrerer  Absätze   diese   in  Strophe   und  Antistrophe  ungleich 
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ausfallen  würden.  So  bietet  uns  also  die  chorisflic  Technik 
ein  neues  Moment  den  Uliesus  Euripides  abzusprechen.  In 
der  Strophe  rätli  der  Chorführer  Rektor  dem  Käthe  dc8 
Aineias  zu  folgen  und  einen  Späher  in  das  Lager  der  Grie- 
chen 7A\  schicken;  in  der  Antistrophe  wünscht  er  dem  Dolon, 
der  sich  zum  Späher  erboten  hat,  Glück  auf  seinen  Weg,  ihn 
glücklich  preisend,  wenn  er  seine  Absicht  erreichen  würde. 

V.  lH)4.  2U6  f.  216  —  218.  Trimeter.  Der  Chorführer 
erkundigt  sich  bei  Dolon  nach  der  Verkleidung,  welche  dieser 
anzulegen  beabsichtigt,  und  empfiehlt  ihn  selbst  dem  Schutze 
und  Geleite  des  Hermes. 

V.  ;505f.  3151".  318.  320.  325.  Trimeter.  Die  von 
V.  322  in  den  Handschriften  verdorbene  Personenbezeichnung 
verbesserte  Nauck  unter  Umstellung  von  322  f.  nach  326.  In 
Folge  der  Botschaft  des  Hirten,  dass  Rhesos  herbeiziehe, 
äussert  der  Chorführer  zunächst  seine  Freude  hierüber  und 
warnt  darauf  Hektor,  der  Rhesos  wegen  seiner  späten  An- 
kunft tadelt,  einen  Bundesgenossen  zu  verachten. 

V.  368  — 376.  Anapäste  im  Anschlnss  an  das  zweite 
Stasimon.  Der  Chorführer  begrüsst  staunend  den  im  Gold- 
schmucke seiner  Waffen  einziehenden  Rhesos. 

V.  443  —  455  =  813  —  825.  Logaödische  Strophen 
■/.ara  dis%Biav.  Nach  der  prahlerischen  Rede  des  Rhesos 
mahnt  der  Chorführer  ihn  in  der  Strophe  an  den  Neid  der 
Götter,  giebt  jedoch  zu,  dass  kein  hellenischer  Held  ihm 
werde  Stand  halten  können.  In  der  Antistrophe  vertheidigt 
sich  der  Choriithrer  gegen  Hektors  Beschuldigungen,  indem 
er  geltend  macht,  dass  er  ihn  bei  Zeiten  gewarnt  habe  und 
keinen  Augenblick  eingeschlummert  sei. 

V.  720  f.  723.  Trochäische  Tetrametcr.  728f.  737f. 
7 16  f.  797  —  800.  Trimeter.  Der  Chorführer  wird  auf  die 
Ankunft  eines  jammernden  Menschen  aufmerksam,  der  sich  ihm 
im  weiteren  Zwiegespräch  als  den  Wagcnlcnkcr  des  Rhesos 
zu  erkennen  giebt  und  ihm  den  Tod  seines  Herrn  sowie  die 
Entführung  seines  Gespannes  mittheilt;  schliesslich  weist  der 
Chorführer  ihn  auf  Hektors  Auftreten  hin. 

V.  875  —  882.  Anapäste.  Der  Choriührer  macht  auf 
den  Wechsel  des   Glücks,    den  Troja  erfahren,    aufmerksam 
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und  fragt  darauf;  welcher  Gott  den  eben  verschiedenen  Todten 
im  Fhige  entführe.  Nach  V.  877  macht  der  Chorführer  in 
staunendem  Schreck  über  das,  was  auf  der  Bühne  vorgeht, 
eine  Pause. 

V.  897f  Trimeter.  Der  Chorführer  spricht  der  Muse 
sein  Beileid  über  den  Tod  ihres  Sohnes  aus. 

V.  943f  Trimeter.  Der  Chorführer  folgert  aus  den 
Erklärungen  der  Muse,  dass  der  thrakische  Krieger  hiernach 
die  Troer  mit  Unrecht  des  Mordes  an  Rhesos  bezichtigt  habe. 

V.  976  — 978.  Trimeter.  Für  ihren  Sohn  mag  die 
Mutter  sorgen,  erklärt  der  Chorlührer,  Du  Hektor  handle, 
wenn  Du  willst,  denn  es  wird  Tag. 


Aus  unserer  Zusammenstellung  der  Euripideischen  Inter- 
loquien  ist  leicht  erkennbar,  dass  dieselben  nach  Form  und 
Inhalt  an  ganz  bestimmte  Normen  gebunden,  und  dass  die 
Functionen  des  Chorführers  in  dieser  Richtung  durch  alle 
Stücke  völlig  gleichmässige  und  typische,  ja  fast  schablonen- 
hafte sind.  Und  was  die  metrische  Form  anlangt,  so  ist  es 
bezeichnend  für  diese  Eintönigkeit,  dass  sich  uns  die  Anapäste 
in  der  Iphigen.  Aul.  594  —  602  und  die  Strophen  131—136 
=  195  —  200  und  443  —  455  =  813  —  825  im  Rhesus  sofort 
als  nicht  von  Euripides  herrührend  durch  die  in  ihnen  herr- 
schende Technik  verriethen.  Dem  Inhalte  zufolge  heben  sich 
dagegen  folgende  feste  Kategorien  in  der  Thätigkeit  des  Kory- 
phäos  ab.  ^) 

1.  Der  Chorführer  meldet  das  Auftreten  einer  Bühnen- 
person  an:    Ale.  141.  523.  622.  1008.      Med.  268.     Hippol. 


1)  Als  einen  schwachen  A^'ersuch,  die  Aufgabe  des  Chorführers  auf 
gewisse  Grundformen  zurückzuführen ,  kann  man  die  Worte  des  Scholia- 
sten  zu  den  Phoen.  1291  betrachten:  o  /oQog  äiu  TeaaaQwv  Sin  rö  xarak- 
XäöGeiv  Tovg  nüa^ovrag,  öiu  xb  TiKQu/Livd-ti'Oxf-ai  Tovg  nüa^rovTag ,  Site  rö 
ävccyyeXltiv  rovg  tniQ)(0[j.tvovg  ixtiOi ,  xal  Stu  tu  fxi]  xccTcdtimaO^at  öici- 
xtvov  To  uxQoaxTjQiov.  Jedoch  soll  hiermit  die  ganze  Beschäftigung  des 
Chors  angegeben  sein  und  mit  dem  zum  Schluss  augeführten  Fall  oifen- 
bar  der  Zweck  des  Stasimons  bestimmt  werden,  was  freilich  in  sehr  ober- 
flächlicher und  alberner  Weise  geschieht. 
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1()1).  S\H\.  11  K».  1332.  Hec.  214.  708.  Andr.  1H5.  534.  803. 
858.  1197.  llcrc.  lur.  137.  440.  Siippl.  1183.  1(>34.  El.  331). 
1172.  1229.  Troad.  232.  5(59.  Iphig.  Taur.  228.  442. 
Phocn.  444.  1313.  Or.  340.  45o.  842.  1011.  1303.  1359. 
1511.  1559.  Iphig.  Aul.  580.  [1616.]  Baccli.  1154.  Cycl. 
480.     Khes.  85.  797. 

Auch  auf  die  Bühue  gebrachte  Gegenstände  (besonders 
Leichen)  werden  vom  Chorführer  angemeldet:  Andr.  1139. 
Öuppl.  798.  1119.     Troad.  1106.  1196.     Phoen.  1485. 

Desgleichen  verkündigt  er  ein  Ereigniss,  constatirt  eine 
Thatsache:  Ale.  403.     Andr.  803.     Suppl.  983.    Rhes.  875. 

2.  Der  Chorführer  giebt  dem  auftretenden  Schauspieler 
auf  dessen  Frage  Auskunft:  Ale.  494.  Hippol.  1145.  Heracl. 
123,127.  Hec.  482.  651,  655.  Andr.  862.  Iphig.  Taur. 
1129.     Ion  526.     Phoen.  280.     Or.  834. 

3.  Der  Chorführer  redet  seinerseits  den  auftretenden 
Schauspieler  an:  Ale.  141.  Hec.  1025.  Suppl.  1012.  El. 
769.  987.  1288.  Ion  1246.  Or.  340.  Cycl.  82.  657,  662. 
Rhes.  368. 

4.  Der  Chorführer  führt  mit  einer  Bühnenperson  einen 
längeren  Dialog:  Ale.  141—204.  494  —  523.  568  —  578.  Med. 
806  —  813.  1295  —  1302.     Hippol.  267  —  282.  709  —  720.  792 

—  799.  873  —  888.  Heracl.  111—118.  Andr.  1025  — 1037. 
Suppl.  644  —  734.  El.  744—758.  1288—1294.  Iphig. 
Taur.  1256  — 1268.    Ion  1111 —1121.    Hei.  305  — 316.  1628 

—  1640.  Phoen.  1327  —  1334.  Or.  838  —  842.  1372  —  1474. 
Bacch.  598  —  605.  Cycl.  173  —  177.  210—217.  374—470. 
Rhes.  76  —  85.  204—216.  315  —  325.   720-  797. 

5.  Der  Chorführer  drückt  sein  Mitgefühl  (Schmerz  wie 
Freude)  mit  der  Hauptperson  des  Stücks  oder  einer  unter- 
geordneteren Figur  desselben  aus:  Med.  359.  893.  1220.  Hip- 
pol. 1332.  Heracl.  232.  Hec.  294.  Andr.  420.  1139.  El. 
402.  Ion  928.  Phoen.  1430.  1584.  Iphig.  Aul.  465.  1336. 
Bacch.  1316.  Rhes.  897,  bisweilen  indem  er  die  Person 
der  Bühne  direct  tröstet,  etwas  versprechend  oder  wenigstens 
ihr  freundlich  zuredend,  wie  sich  das  namentlich  zeigt:  Ale. 
337.  380.  430.  1072.  Hjppol.  829.  Hei.  252.  697.  Phoen. 
963.     Or.  949. 
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6.  Der  Chorführer  unterstützt  und  verstärkt  die  Bitten, 
Wünsche,  Aussprüche  eines  Schauspielers:  Herc.  für.  252. 
Suppl.  195.  El.  297.  Hei.  854.  Phoen.  587.  Or.  673. 
Iphig.  Aul.  1211.    Bacch.  765.     Cycl.  268. 

7.  Der  Chorführer  spricht  ein  Urtheil  (Lob  —  Tadel, 
Verwunderung  und  Staunen,  Trauer  —  Freude)  aus  (auch 
in  Form  einer  rhetorischen  Frage) 

a)  über  eine  vorangegangene  Rede  und  die  in  ihr  ent- 
haltenen Ansichten  einer  Bühnenperson:  Ale.  684:717.  Med. 
517:573.  Hippol.  433:484.  978:1033.  Heracl.  179:232. 
425:461.  535.  Hec.  1084.  1161:1216.  Andr.  363.  632:681: 
717.  934:965.  1157.  Herc.  für.  236.  Suppl.  333.  464:512: 
565.  Ion  660.  Hei.  943:995:1029.  Phoen.  498:527:587. 
Or.  535:598.  Iphig.  Aul.  371:398.  500.  917:974.  1211:1255. 
1402.     Bacch.  256:321.     Rhes.  443. 

b)  über  eine  auf  der  Bühne  vor  sich  gehende  Handlung 
oder  ein  für  die  Entwickelung  der  Tragödie  mehr  oder  weni- 
ger wichtiges  Ereigniss:  Ale.  246.  Heracl.  329.  Hec.  579. 
1064.     Iphig.  Taur.  786.  875.     Ion  578.  1516.     Cycl.  583. 

c)  über  eine  im  vorstehenden  berichtete  oder  ei'wähnte 
Begebenheit:  Hippol.  1244.  Heracl.  867.  Suppl.  252.  El. 
955.  Troad.  408.  686.  Iphig.  Taur.  332.  564.  962.  1388. 
Ion  840.  Hei.  162<».  Phoen.  1207.  Iphig.  Aul.  [1610.] 
Rhes.  943. 

b)  und  c)  bieten  öfters  ein  in  der  Weise  abgeschwächtes 
Urtheil,  dass  das  Ereigniss  und  der  Bericht  über  dasselbe 
nur  noch  einmal  vom  Chorführer  kurz  zusammengefasst  wird, 
wie  z.B.  besonders  in:   Hippol.  676.     Troad.  291.  782. 

Der  Chorführer  geht  aber  auch  über  ein  bloss  objectives 
Urtheil  hinaus,  er  billigt  oder  verwirft  subjectiv  den  Ent- 
schluss,  die  Bitte,  die  Meinimg  emes  Schauspielers,  erklärt 
auf  dieselben  eingehen  zu  wollen  oder  nicht:  Med.  268. 
Heracl.  981.  1021.  Herc.  für.  582.  1097.  Iphig.  Taur. 
1050.  Ion  865.    Hei.  757.   Or.  1153.  Cyclop.  64G.  Rhes.  131. 

Manche  der  unter  dieser  Rubrik  aulgeführten  Dicta  neigen 
schon  stark  nach 

8.,  in  welchem  Falle  der  Chorführer  durch  die  Situation 
veranlasst  Sentenzen    oder  sentenziöse  Wendungen  ausspricht: 
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Ale.  1072.  Med.  517.  Hippol.  4a;i.  97H.  Hec.  3.'i():377. 
829.  1210.  Aiulr.  181.6:52.717.  i»G5.  Siippl.  404.  El.  ll()o. 
Troad.  609.  loii  393.  llel.  1029.  Phoen.  356.  527.  Or. 
535:598.     Ipiiii;-.  Aul.  917.     Rhcs.  305. 

9.  Der  Chorführer  fordert  den  Schauspieler  selb.stUndiji; 
auf  etwas  zu  thun  oder  zu  unterlassen :  Heracl.  271.  273.  288. 
700.  1018.  Andr.  232.  420.  681.  1049.  Herc.  firr.  312. 
Suppl.  265.  Troad.  343.  464.  960.  1027.  Hei.  995. 
Phoen.  444.  Or.  198.  1559.  Bacch.  1189.  Cycl.  591. 
Rhes.  813.  976. 

10.  Der  Chorführer  giebt  dem  abgehenden  Schauspieler 
gute  Wünsche  auf  seinen  Weg  mit:  Med.  754.  Rhes.  195.  216 
und  geleitet  mit  solchen  auch  einen  verschiedenen:  Ale.  753. 

11.  Der  Chorführer  richtet  an  den  Chor  einen  Befehl, 
eine  Aufforderung:  Herc,  für.  252.  Iphig.  Aul.  [594. |  Or. 
1303.  1359.  Cycl.  484.  Seine  Thätigkeit  nach  dieser  Seite 
hin  tritt  indessen  in  weit  grösserem  Masstabe  in  den  Wechsel- 
gesängen des  Chors  und  den  Kommen  sowie  zum  Thcil  auch 
in  den  Exodika  hervor. 

Die    grosse    Einförmigkeit,    welche    in    den   Interloquien 
herrscht,    zeigt    sieh    durch   diese   Zusammenordnung   der  zu 
einer  Kategorie    gehörigen    auf  das   deutlichste,    und  jeder 
Leser  kann  sich  leicht  selbst  ein  Bild  von   derselben  machen, 
wenn   er   die  unter  einer  Nummer  aufgezählten   hinter   ein- 
ander wegliest.     Man  wird  häufig  ohne  Schaden  für  die  Com- 
position  des  ganzen  wie  einzelnen  einen  Ausspruch  des  Kory- 
phäos  mit  dem  anderen  vertauschen  und  von  seiner  ursprüng- 
lichen Stelle    auf   eine    andere,   von    einer   Tragödie    auf  die 
andere  übertragen  können.    Ich  will  nur  ein  Beispiel  aus  dem 
oben   unterschiedenen  fünften    Falle    anführen.     Hec.  294    be- 
klagt der  Chorführer  Hekabes  Schicksal  mit  diesen  Worten: 
ov'A.  eoTiv  oüTio  arEQQÖg  ävd-Qi07tov  (f)vatg, 
iJTig  yoiüv  acov  /.al  (xa/^üv  ödvQi-idTwv 
Y.Xvovoa  d-qrjvovg  orv.  av  s'/.ßd?.oi   ddy.Qv. 
Derselbe  giebt  im  Ion  928   der  Kreusa   folgendermassen   sein 
Beileid  mtt  ihren  Leiden  zu  erkennen: 

oiuoi ,  (.dyag  d-iiöavQOg  log  dvoiyvcrai 
'/.uMov ,  f(p'  oioi  ycdg  uv  ir/.ßdkoi  ddyigv. 
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Und  auf  die  zur  Manier  gewordene  Gewohnheit  des  Euripides, 
jeder  einigermassen  umfangreichen  Rede  einige  Verse  des 
Chors  nachzuschicken,  haben  die  Herausgeber  zu  verschie- 
denen Malen  hingewiesen.  Es  ist  in  der  That  gerade  so,  als 
ob  der  Chorführer  sich  nicht  enthalten  könnte  allem  und 
jedem,  was  auf  der  Bühne  gesprochen  wird,  auch  seinen 
Senf  hinzuzugeben.  ^) 

Nachdem  wir  für  die  Interloquien  einen  unerschütterlichen 
Standpunkt  gewonnen  haben,  gehen  wir  zu  den  Exodika  über 
und  können  mit  Rücksicht  auf  ihre  Vortragsweise  ohne  Be- 
denken die  Behauptung  aufstellen,  dass  sie  in  den  vorhan- 
denen Stücken  unseres  Tragikers  alle  ohne  Ausnahme  von 
dem  Chorführer  übernommen  wurden.  Der  Beweis  dafür  lässt 
sich  mit  Sicherheit  dadurch  erbringen,  dass  die  Exodika  mit 
den  Interloquien,  mögen  wir  auf  ihre  äussere  Form,  mögen 
wir  auf  ihren  Gedankengehalt  sehen,  ganz  auf  einer  Stufe 
stehen.  Sie  unterscheiden  sich  von  diesen  nur  durch  ihre 
Stellung  am  Ende  der  Tragödie. 

Fast  sämmtliche  Exodika  des  Euripides  sind  anapästisch 
gebaut  und  gehören  zu  der  Klasse  der  von  Westphal  soge- 
nannten Schlussanapäste,  denen  wir  ebenso  gut  auch  inner- 
halb der  Tragödie  am  Ende  einer  Scene  gelegentlich  unserer 
Aufzählung  der  Interloquien  begegnet  sind.  Nur  der  Ion 
schliesst  mit  4  trochäischen  Tetrameteru  des  Chorführers,  und 
im  Cyclops  spricht  derselbe  ein  Paar  Trimeter  zum  Schluss. 
In  den  Troades  aber  kann  man  von  einem  Exodikon  eigentlich 
gar  nicht  reden,  da  das  Stück  mit  einem  Kommos  zwischen 
Hekabe  und  einzelnen  Chorpersonen  endigt,  in  welchem  das 
Schlusswort  (1324  f.),  wie  im  vorangehenden  Capitel  gezeigt 
wurde,  allerdings  dem  Chorführer  zufällt. 

Dasselbe  Verwandtschaftsverhältniss  zwischen  Exodika  und 
Interloquien  besteht  auch  rücksichtlich  ihres  Inhaltes  und  ihrer 


'  1)  Firnliaber  in  seiner  Ausgabe  der  Ipliig.  Aul.  bezeichnet  dies  Vcr- 
hältniss  zu  V.  371  f.  milder  folgendermassen:  „Der  Chor  führt  wie  gewöhn- 
lich von  den  Worten  des  einen  zu  denen  des  andern  über,  dgiu  Zuschauer 
gleichsam  Frist  lassend,  für  die  Vertheidigung  des  andern  neuen  Athem 
zu  fassen.  Eine  weitere  Bedeutung  hat  bei  solchen  Gelegenheiten  der 
Chor  nicht." 
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Bestinnmiii^  in  der  Ockonoiuie  des  Dramas.  In  der  Alcestis 
und  Mcdea,  dem  llippolytus,  der  Andronuielia,  der  Helena 
und  den  Bacchae  stellt  der  Chorführer  eine  allgemeine  Be- 
trachtung über  die  wunderbaren  Vorgänge  des  ganzen  Stückes 
an,  wie  er  eine  solche  Beurtheilung  der  Ereignisse  auf  der 
Bühne  so  unzählig  oft  in  den  Interloquien  mit  Rücksicht  auf 
einzelne  Abschnitte  oder  Acte  der  Tragödien  vornimmt.  An- 
dererseits enthält  das  Schlusswort  des  Chorführers  in  den 
Heraclidae,  der  Hecuba,  dem  Hercules  furens,  Cyclops  und 
Rhesus  wiederum  ganz  wie  eine  Gattung  der  Interloquien  eine 
Anrede  an  den  Chor  oder  ist  wenigstens,  wie  im  Here.  für. 
und  Cycl.,  mit  Beziehung  auf  diesen  gesprochen.  Eine  An- 
rede an  die  Bühnenperson  gleichfalls  durchaus  in  der  Art  der 
Interloquien  bieten  die  Supplices,  die  Electra,  Iphigenia  Tau- 
rica, der  Ion  und  das  vom  Interpolator  herstammende  Exo- 
dikon  der  Iphigenia  Aulidensis.  Neu  hinzu  kommt  nur  die 
verblümte  Anrede  des  Publikums  in  den  Phoenissae  und  dem 

Orestes : 

ib  f.iiya  0£f.ivi]  Niyjj,  rbv  ij-iöv 

ßioxov  y.caixoLg 
'/Ml  /.ii)  h'jyoig  axscpavovoay 
welcher  „Generalschwanz",  wie  ihn  Köchly  nennt,  auch  der 
Iphig.  Taur.  angehängt  ist.  Diese  Wendung  zum  i)^faiQov,  die 
mau  mit  der  bei  Gelegenheit  einzehier  Theile  der  komischeu 
Parabase  regelmässig  eintretenden  vergleichen  darf,  kann  wie 
dort  nur  vom  Chorführer  ausgeführt  worden  sein. 

Auch  der  gleiche  Ausgang  zweier  Reihen  Euripideischer 
Stücke,  der  Alcestis,  Andromacha,  Helena,  Bacchae  und  auch 
der  Medea  einerseits,  sowie  der  Iphigenia  Taurica,  Phoenissae 
und  Orestes  andererseits,  muss  uns  ein  Zeugniss  dafür  sein, 
wie  wenig  Gewicht  der  Dichter  auf  den  Schluss  legte,  wae 
geringe  Sorgfalt  er  auf  seine  Ausarbeitung  verwandte,  und 
wie  weit  er  von  der  Vorführung  einer  grossartigen  Exodos 
und  einer  hervorragenden  chorischen  Leistung  in  derselben 
entfernt  war.  Hermann  hat  seine  Ansicht  über  diese  gleich- 
lautenden vSchlüsse  am  ausführlichsten  in  den  Bacchae  zu 
V.  13.s;5  ausgesprochen.  Er  sagt  dort:  Scilicet,  ut  fit  in  thea- 
tris,    ubi   actorum    partes   ad   finem   deductae  essent,   tautus 
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erat  snrgenthim  atque  abeimtium  strepitiis,  ut  quae  chorns  in 
exitu  fabulae  recitare  solebat,  vix  exaudiri  possent.  Eo  factum, 
ut  illis  chori  versibus  parum  curae  impenderetur.  Aber  die 
Annahme  Hermanns  könnte  doch  nur  für  die  Schlussstilcke 
eines  Festtages  zutreffen  und  erinnert  ausserdem  gar  zu  sehr 
an  die  in  unseren  modenien  Theatern  übliche  Unsitte  des 
Klappens  mit  den  Sitzen  beim  hinausgehen  vor  völligem 
Schluss.  Endlich  fragt  man  unwillkürlich,  weshalb  denn  nicht 
auch  Sophokles  und  Aeschylos  ebenso  wie  Euripides  verfahren 
wären.  Anders  versuchte  Prosper  Wesener  in  seiner  Bonner 
Inauguraldissertation  De  repetitione  versuum  in  fabulis  Euri- 
pideis,  1866.  S.  39  die  auffallende  Erscheinung  sich  zu  er- 
klären, indem  er  mit  Bezug  auf  Hermann  bemerkt:  Mihi  alia 
ratio  melius  placet,  qua,  ob  causam  ab  Hermanno  dictam  vel 
ob  negligentiam  chori  conclusione,  quae  ab  Euripide  profecta 
esset,  adempta,  hisce  fabulis  communem  additam  esse  conclu- 
sionem  pro  certo  habemus.  Quod  iam  brevi  post  mortem 
Euripidis  et  ante  exemplar  coufectum  a  Lycurgo  factum  esse 
suspicandum  est,  quia  scholiastae  de  hac  re  tacent.  Allein 
ebenso  wenig  als  der  von  Hermann  angeführte  Grund  genügt, 
ebenso  wenig  kann  der  von  Wesener  beigebrachte  hinreichen. 
Ja  man  wird  die  von  ihm  angenommene  negligentia  chori 
ganz  unerklärlich  finden  müssen.  Im  Gegentheil  sollte  man 
meinen,  dass  es  im  Interesse  des  Chors  gelegen  hätte  sich 
gerade  zum  Schluss  beim  Publikum  zu  insinuiren.  Zudem 
verrathen  die  letzten  Worte  Weseners  die  Bedenken,  die  sich 
ihm  selber  aufgedrängt  haben  und  jedem  sich  aufdrängen 
werden.  Unstreitig  lag  die  Veranlassung  zu  Euripides  Ver- 
fahren weder  in  der  Unaufmerksamkeit  der  Zuschauer  noch 
in  der  Nachlässigkeit  des  Chors,  sondern  in  dem  Dichter  selbst, 
welcher  in  Folge  der  allgemeinen  Ent Wickelung  der  tragischen 
Kunst  mit  der  Gestaltung  der  Exodos,  die  einstmals  einen 
prächtigen  Charakter  an  sich  getragen  hatte,  mit  der  Zeit 
immer  flüchtiger  und  gleichgültiger  umging.  Die  Schlussphase 
in  dem  allmähligeu  Sinken  der  Exodos  bildet  eben  jenes  Exo- 
dikon  bei  Euripides  ib  i-ieya  aeuvi)  Nr/j]  xtA.  ,  durch  welches 
der  Chorführer  sich  und  seine  cateiTa  bei  den  Preisrichtern 
empfiehlt.     Wenn   man   gesucht  hat   in  diesen  Schlussworten 
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eine  cii^'crc  Be/Joliimg  /ii  dein  liiliaKe  des  Stückes  iinclizii- 
weisen  und  behauptet  hat,  sie  seien  vom  Orestes  auf  die 
Phoenissae  in  späterer  Zeit  iil)ertrag-eii  worden  und  passten 
ganz  wohl  zu  jenem  und  auch  allenfalls  zur  Ii)hij^cniu  Taurica, 
nicht  aber  zu  den  Phoenissae  (so  schon  Valekenaer,  vgl.  auch 
Kinkel  Krit.  Anhang  zu  den  Phoen.),  oder  sie  rührten  über- 
haupt nicht  von  Euripides,  sondern  von  einem  späteren  fJram- 
niatiker  her  (so  ein  (ielehrter  in  der  Etlinburgh  IJeview  Pd.  88. 
S.  485  und  Matthiä"):  so  mag  das  insoweit  richtig  sein,  als 
der  Dichter  wohl  noch  meistens  eine  solche  I)o])pelbe/-iehung 
und  Zweideutigkeit  wünschte  und  anstrebte;  im  (!runde  aber 
kann  seine  Absicht  keine  andere  gewesen  sein  als  dem  Chor- 
führer Gelegenheit  zu  geben  seine  Leistungen  dem  geneigten 
Publikum  bestens  zu  empfehlen.  Und  man  hat  demnach  keine 
Veranlassung  sie  irgendwo  zu  entfernen.  Auch  Hermann  ent- 
schied sich  gegen  die  Verwerfung  in  den  Phoenissae  nament- 
lich zur  Hecuba  V.  1264,  dagegen  erklärte  er  über  die  Be- 
stimmung jener  wiederkehrenden  Schlussversc  zu  V.  14G7  der 
Iphigenia  Taurica:  Precationem  poetae  pro  victoria  fabulae 
esse  pntabat  Marklandus.  Adsignificari  hoc  catenus,  quate- 
nus  aliquid  ominis  haec  verba  continent,  nou  negaverim:  sed 
proprie  ad  argumentum  fabulae  referuntur.  Aliter  coryphaeus 
hie  partibus  suis  excideret  et  poetae  susciperet  personam, 
quod  alienuni  videtur  a  tragoedia.  Dass  der  Einwurf,  den 
hier  Hermann  gegen  Markland  geltend  macht,  für  die  Euripi- 
deische  Tragödie  nicht  zutreffe,  werden  wir  weiter  unten  zu 
sehen  Gelegenheit  haben;  hier  wollen  wir  nur  bemerken,  dass" 
wir  mit  Hermann  eine  doppelte  Absicht  des  Dichters  zugeben, 
den  bei  weitem  grösseren  Nachdruck  aber  nicht  auf  den  Zu- 
sammenhang mit  dem  Argument  legen,  sondern  auf  die  Berück- 
sichtigung der  zuhörenden  und  urtheilenden  Versammlung,  wie 
bereits  der  Seholiast  zum  Schhiss  des  Orestes  erklärt:  lovro 
dia  ror  xoqoc  cbg  Iv.  nqoGMJiov  ror  .lOitjTOc  foiiv,  log  rr/.i'j- 
aovTog  (so  Köchly  statt  ri/j^aairog)  Lei  dgciuccn  und  ebenso 
zu  den  Phoenissae:   u  xoqöc  r/.  jcqogojjcov  xov  .roir^ror. 

Als  ich  die  im  obigen  für  Euri})ides  erwiesene  Vortrags- 
weise des  Exodikons  durch  den  Chorführer  zunächst  für  ein- 
zelne Komödien  des  Aristophanes  behauptete,   stiess  ich  noch 

Arnold»,  Dii' cbor.  Technik  flcs  Euripiiies.  23 
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auf  erheblichen  Widerspruch.  Muflf  erklärte  hiergegen  lieber 
den  Vortrag  der  chorisch.  Part,  bei  Aristoph.  S.  97,  die  letzten 
Verse  einer  jeden  Komödie  bildeten  ein  Lied  des  Gesammt- 
chors,  und  Myriantheus  Die  Marschlieder  des  griech.  Dramas 
S.  38  und  109  hegte  nicht  das  geringste  Bedenken  die  Schluss- 
hexameter des  Chors  in  den  Fröschen,  welche  von  mir  Die* 
Chorpart,  bei  Aristoph.  S.  121  if.  aus  den  allerzwingendsteu 
Gründen  dem  vollstimmigen  Chore  waren  abgesprochen  und 
dem  Chorführer  zugewiesen  worden,  in  der  hergebrachten 
Weise  als  ein  Carmen  propempticum  aufzufassen  und  vom 
ganzen  Chore  singen  zu  lassen.  Inzwischen  hat  nun  Muft*  mit 
vollem  Recht  bei  Sophokles  in  sämmtlichen  Tragödien  gleich- 
massig  am  Schlüsse  den  Chorführer  angesetzt.  Man  nahm  an 
dieser  einfachen  Darstellungsart  offenbar  nur  deshalb  Anstoss, 
weil  man  durchaus  eine  grossartig  angelegte  Exodos  bei  den 
Tragikern  voraussetzte  und  von  ihnen  auf  den  Komiker  über- 
trug, während  eine  solche  nun  einmal  factisch  nicht  vorhan- 
den war  in  der  nachäschyleischen  Zeit  der  Tragödie.  Es  ist 
in  dieser  Hinsicht  ein  grosser  Unterschied  zwischen  Sophokles 
und  Euripides  einerseits  und  Aeschylos  andererseits.  Lehr- 
reich erscheint  eine  Zusammenstellung  der  Euripideischen 
Exodika  nach  muthmasslicher  zeitlicher  Reihenfolge,  und  zwar 
lehrreich  ebensowohl  für  die  Entwickelung  des  Euripides  selbst 
auf  diesem  Gebiete,  als  auch  für  die  Geschichte  der  Exodos 
überhaupt  von  Aeschylos  an.  Vorausschicken  will  ich  eine 
Uebersicht  über  die  äussere  Form  aller  erhaltenen  Tragödien- 
schlüsse, welche  Hermann  zu  V.  1264  der  Hecuba  bietet: 
Omnino  quod  ad  finiendae  tragoediae  rationem  attinet,  sie 
tenendum:  nullam  tragoediam  finiri  trimetris,  sed,  si  actor 
postrema  habet,  eum  aut  tetrametris  trochaicis  perorare,  ut 
in  Agamemnone,  aut  anapaestis,  ut  in  Prometheo  et  Trachi- 
niis;  sin  chorus,  hunc  quoque  nunc  trochaicos  recitare,  ut  in 
Oedipo  Rege  et  lone,  nunc  anapaestos,  ut  in  Choephoris, 
Aiace,  Oedipo  Coloneo,  Philocteta  et  plerisque  Euripidis  tra- 
goediis;  idque  interdum  divisum  in  hemichoria,  respondentibus 
inter  se  systematis,  ut  in  Septem  ad  Thebas;  melico  autem 
carmine  si  fit  exitns,  id  aut  chori  antistrophicum  esse,  divisi 
in  hemichoria,  ut  in  Aeschyli  Eumenidibus  et  Supplicibus,  aut 


9.  Electra: 
10.  Troadcs: 
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laiiientn  cliori  et  actoriim  aiitistropliica,  ut  in  IVu'sis  ot  Troa- 
ililms.  Seilen  wir  (laj;ej;eii  aul'  den  Inhalt  und  die  üestimnum^- 
der  unter  Euripides  Namcu  üherliel'ertcn  ehorisclien  Selduss- 
verse,  so  haben  wir  das  folgende  chr(m()h)gi,sehe  Vcrhältni.ss: 

1.  Aleestis:       Sehlussbetraehtung. 

2.  Medea:  „  „  „ 
:5.  Uippolytus:     „           „           „ 

1.  lleraelidac:     Anrede  an  den  Chor. 

5.  lieeuba:  „  „      „       „ 

6.  Andromaeha:  =^  Aleestis  (dureh   ücbertragung), 

7.  Hercules  für.:    l>eriieksiehtii;uni;-  des  Chors. 

8.  Supplices:        Anrede  an  die  Bühne. 

11.  Ipliig.  Taur. :        „         „      „        „       und  das  Tublikuni. 

12.  Ion:  „         „      „        „ 

13.  Helena:  =  Aleestis  (Uebertragung). 

14.  Plioenissae:    Anrede  ans  Publikum. 

15.  Orestes:  „  „  „ 

16.  Iphig.  Aul. 

(unecht):     Anrede  an  die  Rühne. 

17.  Bacchae:  =  Aleestis  (Uebertragung). 
1<S.  Cyclops:  Berücksichtigung  des  Chors. 
19.  Rhesus:     Anrede  an  den  Chor. 

Hieraus  können  wir  für  die  Praxis  des  Euripidcs  ent- 
nehmen, dass  er  bei  Anlegung  des  Exodikons  von  einer  allge- 
meinen Schlussbetrachtung  ausging,  sich  dann  emer  Anrede 
an  den  Chor  zuwandte,  danach  eine  Anrede  der  Bühne  und 
schliesslich  eine  solche  an  das  Publikum  einführte.  Den  ersten 
Wendepunkt  bezeichnen  die  HeracUdae,  den  zweiten  die  Sup- 
plices. Die  Anrede  des  zuschauenden  Publikums  taucht  zuerst 
in  der  Iphigenia  Taur.,  hier  aber  nur  als  Schluss  einer  sol- 
chen au  die  Bühne,  auf,  dann  erscheint  dieselbe  für  sich 
allein  zunächst  in  den  Plioenissae.  Iphigenia  Aul.,  Cyclops 
und  Phesus  bleiben  natürlich  ausser  Kechnung.  Sehen  wir 
von  ihnen  ab,  so  verursachen  nur  Andromaeha,  Helena  und 
Bacchae    eine    Unterbrechung     dieses    festen    und     regulären 

23* 
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Ganges,  und  doch  auch  nur  eine  scheinbare,  da  sie  eben 
durch  einfache  Uebertragung  auf  die  erste  Stufe  zurück- 
greifen. 

Vergleichen  wir  damit  die  Exodika,  welche  von  Sopho- 
kles auf  uns  gekommen  sind,  so  finden  wir,  dass  derselbe 
fast  durchgehend  an  der  ersten  Art  der  von  Euripides  ge- 
brauchten Schlüsse  festgehalten  hat.  Beinahe  alle  seine  Stücke 
schliessen  mit  einer  auf  ihren  Inhalt  bezüglichen  Betrachtung 
des  Chors  (Trachin.  1275  —  78  muss  für  unecht  gelten);  in- 
dessen wird  diese  in  der  Electra  vermittelst  einer  Anrede  der 
Bühne  eingeleitet  und  durch  sie  hervorgerufen  und  im  Oedi- 
pus  Coloneus  von  ihr  so  gut  wie  ganz  verdrängt.  Die  An- 
rede an  den  Chor  hingegen  weist  nur  das  späteste  der  vom 
Dichter  selbst  zur  Aufführung  gebrachten  Stücke  und  viel- 
leicht auch  seiner  Entstehung  nach  das  letzte,  der  Philoctet, 
auf;  die  Anrede  an  das  Publikum  hat  Sophokles  niemals  au- 
gewandt. 

Ein  völlig  anderes  Bild  des  Exodikons  entrollt  sich  uns 
bei  Aeschylos.  Bei  ihm  finden  wir  noch  eine  wahrhafte  Exo- 
dos,  die  diesen  Namen  im  eigentlichen  Sinne  des  Worts  und 
die  Bezeichnung  eines  besonderen  chorischen  Theiles  der  Tra- 
gödie verdient,  vor  in  den  Supplices,  den  Septem  und  den 
Eumeniden.  Nach  der  sophokleisch-curipideischeu  Art  würde 
etwa  mit  den  Trimetern  des  Chorführers  Suppl.  984  —  987 
(selbstverständlich  hätte  alsdann  der  Dichter  ein  anderes 
Metrum  eintreten  lassen)  und  den  Anapästen  desselben  Sept. 
1039  —  1051  die  Tragödie  zu  Ende  gewesen  sein,  während 
nun  bei  Aeschylos  noch  ein  mehrstimmiger  Wechselgesang 
des  Chors  folgt,  uud  in  den  Eumeniden  sogar  ein  besonderer 
Nebenchor  in  Thätigkeit  gesetzt  wird.  Dagegen  sind  ohne 
eigentliche  chorische  Exodos  der  Prometheus  (Prometheus 
schliesst),  die  Perser  (Kommos  zwischen  Xerxes  und  Chorj, 
der  Agamemnon  (Wechselrede  zwischen  Klytaimnestra  und 
Chor)  und  die  Choephoren  (anapästische  Schlussbetrachtung 
des  Chorführers).  Der  Grund  zu  der  verschiedenen  Behand- 
lung der  Ausgänge  in  seinen  Dramen  lag  für  Aeschylos  ohne 
Frage  in  seiner  Kunstform  der  Trilogie.  Die  als  Anfangs - 
oder  Mittelstücke  durch  die   directe  Ueberlieferung  oder   ein 
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/uverliissifA'CS  didaskalisclics  Zcui;-niss  l)e/cnj;icii  Aj;':iniemn<)n, 
Cliociihoren,  rcrser  iiiul  der  uiizvvcifclliaft  aiicli  liicrlicr 
gehörige  Prometheus  haben  keine  Exodos,  dagegen  haben  eine 
solche  die  als  Schlusstiieke  bezeugten  Eunicniden  und  Septem. 
Nur  die  Supplices,  die,  wenn  wir  nach  inneren  Gründen 
urtheilen,  kein  Schlusstück  bilden  konnten,  durchbrechen 
diese  Regel  und  sind  mit  der  grossartigsten  Kxodos  ausge- 
stattet. Und  doch  kann  man,  durch  die  Erfahrung  belehrt, 
welche  wir  bei  den  Septem  gemacht  haben,  wo  wir  die  tief- 
sinnigsten und  gelehrtesten  Combiuationen  durch  eine  zufällig 
auigcl'undeiie  Notiz  mit  einem  Mal  über  den  Haufen  geworfen 
sahen,  an  ihrer  angenommenen  Stellung  als  erstes  oder  zweites 
Stück  vielleicht  noch  irre  werden  bicherlich  dürfen  wir  aus 
der  vorstehenden  Betrachtung  den  Schluss  ableiten ,  dass, 
solange  die  trilogische  Anordnung  galt,  das  letzte  Dranui  der 
Trilogie  mit  einer  prunkvollen  Exodos  des  Chors  von  den 
Dichtern  beschlossen  wurde,  und  dass  mit  dem  Aufhören  jener 
Kunstform  und  dem  Eintritt  des  do((/.m  .rQOL:  (igäua  dyvjvl- 
LEotha  aus  dieser  Exodos  ein  kurzes  und  unbedeutendes  Exo- 
dikon  wurde.  ^) 

Wir  sind  auf  unserem  Wege  genau  zu  demselben  Resul- 
tate gekommen,  welches  Ferd.  Ascherson  in  seinen  wohl 
erwogenen  Umrissen  der  Gliederung  des  griechischen  üramas 
in  Fleckeis.  Jahrbb.  Supplementbd.  IV.  S.  14s  mit  Bezug  auf 
die  Exodos  gezogen  hat.  Er  zeigt,  dass  nach  der  Definition 
des  Aristoteles  m  der  Poetik  Cap.  12:  t'iodoij:  dt  (.dquc^  ulov 
Tocr/fodiag,  ,«£.'>'  8  orz  tan  yoqol-  atlog  die  Exodos  nur  ein 
Bühneutheil  sein  kann,  während  dem  das  Verhältniss,  welches 


1)  Hätte  Franz  Kitter  diese  historisch  begründete  E)itwicl<ehnig  des 
SchUisstheiles  der  i^'riecliisehen  Tragödie  beachtet,  so  würde  er  nicht  seinen 
Aufsatz  im  Philol.  18G1.  S.  422  ff.  „Öioben  unechte  Öchlussstellen  in  den 
Tragödien  des  So]thokles  •'  veröffentlicht  haben.  Nach  seiner  dortigen  Aus- 
eiiianderöetznng  sind  dieselben  das  Erzcugniss  einer  neuen  Zeitriclitung 
und  eines  neuen  Geschmackes ,  und  zwar  von  einem  .scbAvachen  Dichter 
nach  Kuripides,  aber  vor  der  alexandrinischen  Zeit  entstanden.  Audi  die 
Euripideischen  Cliorsentenzen  am  Schlüsse  seien  unecht.  Den  ebendaselbst 
verheissenen  Beweis  hierfür,  oder  vielmehr  den  Versuch  eines  solcheu 
Beweises  ist  uns  Kitter,  so  viel  mir  bekannt,  schuldig  geblieben. 


—    358     — 

wir  in  den  Supplices  und  Eunieuiden  finden,  und  andere  Zeug- 
nisse für  die  Tragödie  fPoUux  IV,  53.  Tzetzes  7csqI  TQayi/Sig 
Ttoi/jGeojg  V.  30  &.,  71  fif.)  wie  für  die  Komödie  (Gramer  Anecdot. 
Paris.  Bd.  I.  S.  403 ,  bei  Dübner  Proleg.  de  com.  p.  XXVll) 
widersprechen.  Hieraus  folgert  er,  „dass  die  Definition  der 
Exodos  als  eines  Chortheils  älter  sei  als  die  Viertheilung  der 
Tragödie  in  der  Poetik.  Wir  dürfen  also  —  fährt  Ascherson 
fort  —  davon  ausgehen,  dass  die  Exodos  ursprünglich  zum 
Chor  gehört.  Dies  passt  auch  vortrefflich  zur  Parodos,  und 
überhaupt  stützen  diese  drei  Erklärungen  von  Parodos,  Sta- 
simon  und  Exodos  sich  gegenseitig.  Im  weitern  Verlauf 
schrumpfte  die  ursprünglich  längere  Exodos  in  wenige  Schluss- 
anapäste zusammen.  Die  Frage,  ob  für  diese  der  Name 
Exodos  festzuhalten  oder  mit  dem  zwölften  Capitel  der  Poetik 
für  irgend  eine  Zeit  der  Tragödie  der  Name  Exodos  als  für 
den  letzten  epischen  Theil  der  Tragödie  einschliesslich  des 
Schlussvortrages  des  Chores  geltend  anzusehen  sei,  kann  an 
dieser  Stelle  noch  nicht  entschieden  werden.  Auf  jeden  Fall 
werden  diejenigen  gern  diese  Auskunft  ergreifen,  die  nicht 
gern  irgend  etwas  von  der  Ueberlieferung  ohne  die  aller- 
dringendste  Noth  daran  geben."  Ich  habe  mir  in  der  Weise 
zu  helfen  gesucht,  dass  ich  bei  der  im  ersten  Capitel  vorge- 
nommenen Gliederung  der  Euripideischen  Tragödien  die  für 
Euripides  und  seine  Zeit  passende  Aristotelische  Definition  zu 
Grunde  legte,  und  hier  bei  demselben  Dichter  nicht  von 
einer  chorischen  Exodos,  sondern  im  Anschluss  an  ein  Scho- 
lion  zu  den  Vesp.  V.  270,  welches  so  lautet:  .  .  .  tä  dt  i^o- 
ör/id  )]  i/toxtoQriTi-/.d ,  caiEQ  htl  rf]  l^ödii»  %oc  dQdf.iaTog  CidsTai, 
iog  tv  T(7)  niovTov  Sgai^iari  rö  „ovyJtt  vvr  y'  eiviög  utlleiv 
-ytrZ.",  nur  von  einem  Exodikon  des  Chors  spreche.  Aus  allem 
aber  ergiebt  sich,  dass  Westphal  vollkommen  dazu  berechtigt 
war,  Proleg.  zu  Aesch.  Trag.  S.  63  f  die  in  den  tragischen 
Exodoi  obwaltenden  Verhältnisse  mit  als  ein  Indicium  für  die 
von  ihm  zuerst  aufgestellte  Ansicht  geltend  zu  machen,  dass 
Aristoteles  im  zwölften  Capitel  seiner  Poetik  nur  die  Tragödie 
des  Sophokles  und  Euripides  und  der  ihnen  gleichzeitigen  und 
nachfolgenden  Tragiker  bis  auf  seine  Zeit  im  Auge  habe,  die 
ältere  Tragödie  des  Aeschylos  aber  unberücksichtigt  lasse. 
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Interessant  ist  es  endlich  zur  Vergleichiin^  noch  einen 
iliichtigen  Blick  auf  die  anal(){;e  Entwickelunji,-  der  l'arodos 
zu  werten.  Wie  nändich  der  Chor  hei  Sophokles  und  Euri- 
pides  unseren  Ausiuhrunj^en  zufolj;-e  last  stets  einen  stillen 
Ahmarseh  hielt,  nachdem  der  Chorführer  vorher  einige  Worte 
gesprochen  hatte'),  so  hat  hei  ihnen  hekauntlieh  auch  die 
Parodos  öfters  schon  ihre  ursprüngliche  und  wahre  Bedeutung, 
ein  während  des  Einzuges  gesungenes  Lied  zu  sein,  einge- 
büsst;  vielmehr  tritt  der  Chorgesang  hier  sehr  häufig  erst 
nach  erfolgtem  Einzüge  ein,  mochte  dieser  entweder  bereits 
vor  Beginn  des  Stückes,  oder  während  einer  dem  ersten 
Chorikou  voraufgehenden  Monodie  einer  Bühnenperson  vor 
sich  gegangen  sein. 

Mit  der  vorstehenden  Untersuchung  über  die  Exodika 
und  Interloquien  haben  wir  die  Aufgaben  des  Chorführers  in 
den  Tragödien  des  Euripides  der  Hauptsache  nach  erschöpft. 
Nur  zwei  Chorika,  die  ebenfalls  von  Niemand  anders  als  von 
ihm  können  vorgetragen  worden  sein,  haben  wir  bisher  ausser 
Acht  gelassen.  Es  sind  das  die  kleine  iambische  Strophe 
in  den  Supplices  920 — 9  26  und  die  1  anapästischen 
Systeme  in  der  Medea  1069  — 1104.  Beide  Partien 
darf  man  als  erweiterte  Interloquien  ansehen.  Dies  Verhält- 
niss  liegt  im  ersten  Falle  ganz  klar  vor  uns.  Nachdem  Adra- 
stos  auf  Theseus  Wunsch  den  feierlich  auf  der  Bühne  aus- 
gestellten, vor  Theben  gefallenen  Helden  eine  Leichenrede 
gehalten  hat,  in  der  er  ihre  Vorzüge  in  ein  helles  Licht  stellt, 
erhebt  der  Chorführer,  eine  der  Heldenmütter,  Klage  über 
den  Verlust  ihres  Sohnes,  um  den  sie  vergebens  Schmerzen 
und  Sorgen  ausgestanden.  Wir  finden  also  hier  offenbar  einen 
durch  die  voransteheude  Rede  veranlassten  Gefühlsausdruck 
des  Chors  und  werden  demnach  jene  Verse  den  oben  unter 
Nummer  7  für  die  Thätigkeit  des  Koryphäos  in  den  Inter- 
loquien aufgeführten  Beispielen  zurechnen  müssen,  von  denen 
sie  sich  in  der  That   nur  durch  ihre  entwickeltere  Form,   die 


1)  Mögen  dieselben  auch  mitunter  den  Marsch  begleitet  haben  — 
wa.s  meistens  iiiclit  geschah  — ,  so  konnten  sie  doch  iiniiiöglicli  zum  völli- 
gen Abzüge  de.s  Chores  ausreichen. 
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strophische  Bikliiiig,  unterscheiden,  in  welcher  sie  als  Zwischen- 
rede des  Chorführers  im  Epeisodion  bei  Euripides  ganz  ver- 
einzelt dastehen. 

Nicht  so  einfach  verhält  sich  die  Sache  in  der  Medea. 
Dort  hat  die  schreckliche  Mutter,  anscheinend  mit  lason  ver- 
söhnt, ihre  Kinder  mit  verhängnissvollen  Geschenken  zu  der 
neuen  Braut  ihres  Gemahls  abgesandt  und  erwartet  mit  Span- 
nung, wahrscheinlich  auf  der  Bühne  selber,  eine  Nachricht 
über  die  Wirkung  derselben.  Diese  Pause  benutzt  der  Chor, 
um  im  Hinblick  auf  das  Schicksal,  welches  Medeia  ihren 
Kindern  im  Verlaufe  ihrer  Intrigue  zu  bereiten  gedenkt,  die 
Lage  der  kinderlosen  Menschen  glücklich  zu  preisen,  da  sie 
weder  für  den  Unterhalt  und  die  Erziehung  der  Kinder  zu 
sorgen,  noch  über  ihre  Entwickelung  zum  guten  oder  schlechten 
in  Besorgniss  zu  schweben,  noch  einen  plötzlichen  Verlust 
derselben  zu  befürchten  biauchten.  Man  erkennt,  wie  wenig 
diese  breite  und  unendlich  philiströse  Eeflexion  durch  die  vor- 
liegende Situation  motivirt  ist.  Denn  die  Motiviruug,  welche 
der  Scholiast  zu  geben  sucht :  d7toTQi:ciov  6  xoQog  ti)v  3'It^dEiccv 
Trjg  tcüv  jtaidoiv  dratocasiog  die$eoy£Tai  TOvg  T/)c  yraiöo/roiiag 
Ttovorg,  und  die  auch  Wecklein  zu  V.  1081  nicht  gänzlich  ver- 
wirft, kann  unmöglich  das  richtige  treffen,  da  der  Chor  nach 
der  Anlage  der  Tragiklie  hier  nicht  mehr  die  Absicht  hegen 
darf  Medeia  von  der  Ermordung  ihrer  Kinder  zurückzuhalten. 
Schon  V.  814  hatte  Medeia  dem  Chore  dieses  sein  Vorhaben 
auf  das  bestimmteste  verwiesen ,  und  V.  963  f.  erklärte  der 
Chor  selbst:  vcr  ^'A;cidEg  ob/Ixi  [loi  ra'nVov  Lojag,  or/Jrr  arel- 
yoißi  yccQ  fg  (pövov  ^jÖTj.  Welches  war  also  die  Bestimmung 
des  Chorikon?  An  ein  Stasimon  zu  denken,  wie  Härtung 
thut  und  auch  Christ,  Metrik  S.  287,  verbietet  —  von  allem 
anderen  abgesehen  —  schon  das  anapästische  Metrum  und 
die  systematische  Bildung  gemäss  der  für  Euripides  durch- 
weg zutreifenden  Aristotelischen  Definition:  aTdaii.ior  (5f  la'log 
XOQOv  10  cü'sv  dva;r.aiarov  ymi  xQoyalov.  Dabei  bleibt  immer 
noch  die  Frage  offen,  ob  zwischen  den  4  Systemen  nicht  doch 
eine  Responsion,  aber  in  anderer  Weise  als  sie  Härtung  for- 
dert und  gewaltsam  durchführt,  etwa  auf  dem  Wege,  welchen 
Richard    Klotz    De   numero    anapaestico  quaest.  metr.  Lipsiae 
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18CI),  S.  41  cingcselil;ip:cn  hat,  herziistelloii  sei.  Wcstphal 
stellt  Metr.  in.  S.  104  unsere  Stelle  zu  den  Auapüsten,  welche 
die  Bewepinji"  eine>!  fbrtj!:ehendcu  Sohauspiclcrs  I)ep;leiten 
sollen,  sieht  also,  um  mit  Myriantheus  zu  reden,  in  ihr  ein 
Marschlied,  freilich  indem  er  sagt,  dasselbe  würde  vorgetra- 
gen, nachdem  Medeia  mit  ihren  Kindern  die  Bühne  ver- 
lassen habe.  Aber  auch  wenn  wir  annehmen,  es  wäre  wenig- 
stens in  seinem  ersten  Theile  während  des  Abganges  der 
Kinder  (Medeia  blieb  wohl  auf  der  Bühne  zurück)  gehört 
worden,  wie  in  aller  Welt  sollen  jene  weit  ausgesponnenen 
philosophischen  Lebensregeln  dem  Zweck  des  marschirens 
gedient  haben?  Ebenso  wenig  und  aus  demselben  Grunde 
kann  AVeckleins  Erklärungsversuch  a.  0.  l)efriedigen ,  welcher 
unter  diesen  „Marschrhythmen"  Medeia  ungeduldig  auf  der 
Bühne  hin  und  her  flankiren  lässt.  Es  kann  eben  hier  an 
schreitende  Bewegungen  irgend  einer  Person,  auch  des  Chors 
selber,  wie  Ascherson  a.  0.  S.  434  meinte,  in  keiner  Weise 
gedacht  werden.  Nur  durch  unbefangenes  Eingehen  auf  den 
Gedankenge  halt  der  Ohorpartie  kommen  \vir  aus  dieser  Enge 
heraus.  Wir  müssen  es  eingestehen,  dass  Euripides  die  Pause 
in  der  Action  dazu  verwandte,  um  dem  Chorführer  eine  von 
ihm  so  gern  eingefügte  philosophische  Digression  in  den  Mund 
zu  legen  und  diesmal  dem  Publikum  seine  auf  Ehe  und 
Kinder  l)ezügliche  Lebensweisheit  vorzutragen.  Wie  auch  sonst 
der  Chorführer  die  Aufgabe  hat  in  den  Interloquieu  aus  der 
augen])licklichen  Lage  der  Dinge  eine  allgemeine  Sentenz  ab- 
zuleiten, ebenso  wird  er  auch  hier  diesem  Zwecke  dienstbar 
gemacht,  nur  hier  in  umfänglicherer  Weise  und  mit  deutlicher 
Beziehung  und  Hinwendung  zu  den  Zuhörern.  Ich  sehe  mich 
mit  dieser  Auffassung  in  Uebereiustimmuug  mit  Myriantheus, 
welchem  das  Verdienst  gebührt,  die  behandelten  Anapäste 
zum  ersten  Mal  mit  der  Parabase  in  der  Komödie  verglichen 
und  mit  der  bekannten  Notiz  bei  Pollux  IV,  111  über  die 
tragische  Parabase  in  Verbindung  gebracht  zu  haben,  welche 
so  heisst :  tojv  öf  yoqr/Mv  aaudrcov  tcüv  ■uoi-ii/mv  '(v  y.ai  i]  :ra- 
QdßaoiQ  . . .  TQayr/.öv  da  or/.  iariv  dl?.'  EvQi7ridi]Q  arrö  /te^ioh]- 
y£v  Iv  yio?J.dii;  öodiiiaaiv,  fr  uiv  ye  tJj  Javdvj  rbv  yoqbv  rag 
ywai/xig    ivr^g    airor   xi    7C0LrjGag    Ttaquöeiv ,    i/J^xtd-ouevog   uig 

Arnoldt,    Die  ebor.  Technik  des  Euripides.  24 
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apÖQccg  ?Jyeiv  hroir^oe  xu)  oyj]i.iati  Tiß  ?J^EOjg  ^) .  .  .  Indessen 
bin  ich  sehr  weit  davon  entfernt  mit  dieser  Ueberlieleriing 
Unfug-  zu  treiben  und  ihr  eine  unberechtigte  Ausdehnung  und 
Bedeutung  einzuräumen,  wie  das  Agthe  Die  Parabase  und  die 
Zwischenakte  der  altattisch.  Korn.  Altena  1866.  S.  59  ff.  im 
höchsten  Masse  gethau  hat.  Vielmehr  leugne  ich  mit  den 
besonnenen  Erforschern  der  Parabase,  Kolster,  Koester  und 
Carl  Kock,  dieselbe  in  der  Tragödie  als  bestimmte  Kunst- 
form nach  Art  und  Wesen  der  komischen  gänzlich.  Ich  denke 
mir  die  Entstehung  obiger  Angabe  folgendermassen.  Eine 
Stelle  bei  Euripides  wie  die  unsere  mochte  einem  alten  Er- 
klärer 'Veranlassung  gewesen  sein  die  Parabase  der  Komödie 
zur  Vergleichung  heranzuziehen.  Hieraus  bildete  sich  dann  mit 
der  Zeit  und  i;i  Folge  der  mit  der  Uebernahme  jeuer  Bemer- 
kung von  einer  Quelle  durch  die  andere  allmählich  eintretenden 
Erweiterung  die  Sage  von  der  tragischen  Parabase,  die  als 
solche  in  Wirklichkeit  "sicher  nie  existirt  hat.  Hiernach  stimme 
ich  ganz  Kock  bei,  wenn  derselbe  De  parabasi,  antifjuae 
comoed.  Attic.  interludio.  Anclam  1856.  S.  4  mit  Beziehung 
auf  Pollux  und  andere  alte  Zeugnisse  bemerkt:  Loci  igitur 
illi  non  eam,  de  qua  uos  agimus,  parabasin  spectant,  sed 
interludii  huius  consuetudinem  fabulae  tenore  misso  aliis  de 
rebus  disserendi.  Nam  argumenti  quidcm  siniilitud(j  nonnum- 
quam  in  tragoedia  reperitur,  etsi  deflorescente  demum  arte 
tragica  mos  ille  provenit,  primum  apud  Agathouem  (Aristot. 
7C£qI  jfoitjT.  18),  deinde  apud  Euripidem,  cuius  haud  scio  an 
sententias  illas  Pollux,  qui  voce  noK'kä-uo,  utitur,  spectaverit, 
quas  ille  neque  cum  tabula  cohaerentes,  neque  chori  naturae 
accommodatas  de  philosophia  similibusque  rebus  chori  ore  pro- 
nuntiat.  Nur  glaube  ich  zu  der  genaueren  Angabe  wohl 
berechtigt  zu  sein,  dass  gerade  ein  Chorikon  wie  das  uns  in 
der  Medea  erhaltene  den  Ausgangspunkt  für  die  Lehre  von 
der  tragischen  Parabase  abgegeben  habe.  Da  nämlich  sonst 
nur   noch   die  Stasima  jenen   von  Kock   beschriebenen,    dem 


1)  Ueber  den  Werth  oder  Unwerth  der  letzten  Worte  dieser  ücber- 
licferung  vj^l.  Hermann  zur  Helena  V.  1G49  und  auch  Dindorf  Annot.  ad 
Eiuip.  I.  S.  312  TXi  Hippol.  1105  -jtiviywv. 
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Inhalte  des  Dramas  lern  liegenden  Charakter  l)ei  Eiiripides 
an  sich  tragen,  so  hleibt  uns  auch  nur  die  Wahl  zwischen 
diesen  und  einer  der  unsrigen  ähnlichen  Ciiorpartie  iihrig. 
Und  da  diirl'ten  wir  denn  weit  eher  für  den  zweiten  Fall  uns 
zu  entscheiden  geneigt  sein,  weil  ein  Gelehrter  auch  des 
späteren  Alterthunis  hei  einiger  Kcnntniss  der  tragischen  Kunst 
das  Stasinion  als  solches  erkennen  nuisste,  wäiireiid  er  hei 
l>estinnnung  eines  so  irregulären  Chorikons,  wie  das  hesi)ro- 
chenc  in  der  Medea  ist,  sehr  leicht  in  Verlegenheit  konnncn 
konnte. 


Itn.llc  ,  Purliflrufkerei  «le-s  Wniscnb Elises. 
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